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Vorrede. 
D guͤnſtige Aufnahme der erſten Theile dieſes Werks 


mußte mich nothwendig ermuntern, den kuͤnftigen 

fo viele Vollkommenheit, als es mein Vorrath 
an Materialien und uͤbrige Lage geſtatten wuͤrde, zu geben. 
Dieß war die Urſache, warum ich es mir zur Pflicht 
machte , von der großmuͤthigen Zuſage der nun in Gott 
rubenden höchftfeligen Kaiferinn Königinn , vermöge 
beren mir ihre Archive offen ſtehen follten, fo viel. mdg« 
lich Gebrauch zu machen. ch reifete nach Wien. Die 
befte Monarchinn , nicht zufrieden damit, mir dasjenige 
in der That zu gewähren, mas fie verfprochen,, ließ 
mir noch dazu Dero Dienfte und die Aufficht über Dero 
geheimes Staats » und Hausarchiv antragen. Da ic) 
nun ohnehin bald die Unmoͤglichkeit einfah, von fo vielen 
noch unbenusten Schägen in dem engen Zeitraum , beim 
ich mir dazu augerfehen hatte, gehörigen Wortheil zu 
ziehen , fo überließ ich mich der‘ hoͤchſten Gnab und 
Anordnung. | 


Der jesige Theil ward zwar durch diefe Umftände 
etwas zurücke gehalten ; die folgenden werden aber um 
fo mehr an innerer Güte gewinnen. Auch wird man im 
biefem um fo menigere archivalifche Nachrichten fuchen, 
da die erfien 30 Bogen bereits abgedruckt waren, che 
ich noch diefe Reife unternahm. 


Wien, 
den. aoten Sinner 1781. 


. Der Verfaſſer. 


Innhalt des Vierten Theils. 


ortſetzung des Siebenten Buchs: Von 
® Wenzeln bis auf Karln den Sünften. 


10. Kap. Wenzel. Befchaffenheit von Deutſchland bey 
dem Anfang der Regierung Wenzels. Deſſen Bes 
tragen in Anfehung der großen Spaltung in der 
Kirche. Bemühungen um den Landfrieden. Mieders 
lage bes Herzogs Leopold von Defterreich bey Sempad). 
Krieg zwifchen Fürften und Städten in Deurfchland, 
Wenzels Gefangenfchaft in Böhmen. Abfegung deſ⸗ 
felben. Kapitulation mit dem Ruprecht. Seite 1. 

11.Kap. Ruprecht. Deffen Wahl und Anerfennung 

im Reid. Wenzels Verhalten dabey, Ruprechts 
Zug nad) Italien. Marbachifcher Bund. Abfichten 
auf Brabant. Verhalten in Anfehung des Conciliums 
von Piſa. S. 40. I 

12.Kap. Sigmund und Jodoc aus Mähren zugleich 
gewählt, Jodocs Tod, Sigmunds Krieg mit den 
Venezianern. Bemühungen, das große Schisma 
beyzulegen. Concilium von Coftnig. Abfegung der 
drey Päbfte. Harte Beftrafung des Herzogs Frides 
rich von Oeſterreich. Werleibung der Marf Bran⸗ 
denburg an den Burggrafen von Nürnberg. S.71. 

13. Rap. Fortſetzung des Conciliums von Coſtnitz. 
Streit, ob die Verbefferung der Kirche vor der neuen 
Pabftwahl, oder diefe vor der Werbefferung der 
Kirche hergeben muͤſſe. Concordaten der deutſchen 
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14. Kap. Huſſitenkrieg. ©. 118. 

— Kap. Kurſaͤchſiſcher und Niederbayeriſcher Succeſ⸗ 
ſionsfall. S. 145. 

16. Kap. Concilium von Baſel. Sigmund koͤmmt zum 
Beſitz von Boͤhmen. Deſſen Tod, ©. 158. 

17. Kap. Fortfegung des Conciliums zu Baſel. Verhal⸗ 
ten der deutfchen Nation dabey. Wahl Albrechts 
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Krieg zwifchen ihm und Ludwig XI. Concilium 
« von Pifa, ©. 395. 
g5. Kap. Bund zwifchen dem Pabft, dem Ferdinand von 
Arragonien und den Benezianern. Marens Stillftand 
‚mit Letztern. Die Franzoſen werden von den Schwei⸗ 
jern aus Italien getrieben. Folgen davon. ©. 402. 
6. Kap. Verſuch Marens auf Burgund. Ludwigens 
Ausföhnung mit feinen Feinden. Zufammenkunft der 
Könige von Polen und Ungarn mit Maren zu Wien, 
Franz I. Mayland wird auf das Neue von den Frane 
zofen erobert. Marens vergebliche Gegenbemuͤhung. 
Vorhaben eines Zugs gegen die Türken. Tod. S. 41 1. 
37.Kap. Charakter der Nation, infonderheit des Adels. 
‚ Thurniere, Mationaltugenden und Laſter. Luxus. 
Veränderung des Klima. ©. 424. | 
z. Kap. Commerz. Künfte, Gelehrſamkeit. Schöne Wife 
fenfchaften. Dichrfunft, und Hofnarren. ©. 446. 
39. Kap. Rechte des Kaiſers. ©. 462. 
.Kap. Nechte der Fürften. Landſtaͤnde. Theilungen ber 
$änder. Primogenitur. Erbverbrüderungen. S.48 1. 
at · Kap. Kaiſerwahl. Kurfuͤrſten. Reichstage, Reichs⸗ 
graͤnzen. S. 495. | 
42- Kap. Fauftrecht. Gerichtsverfaffung. Canoniſches 
und Civilrecht. ©. 508. 
43. Kap. Kriegs» und Jehnverfaffung. Adel. Staͤdte. 
Bauern, . 524. | | | 
44- Kap. Aeußerer Zuftand der Kirchen. Konkordate. 
Biſchofswahlen. Vergebung der DBeneficien. An- 
naten. ©. 553. 
z. Kap. Kirchenzucht. Coneilien. Senden. Ausübung 
der geiftlichen Gerichtsbarfeit. ©. 579. 
46. Kap. Rechte der Kaifer in Kirchenſachen. ©. 596. 
47. Kap. Verhältniß der päbftlihen Macht zu der faifer« 
lichen und bifchöflichen. ©. 606. 
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Fortfegung des Siebenten Buche, 


Zehntes Kapitel, 


Wenzel, Befihaffenheit von Deutfchland bey dem 
Anfang der Regierung Wenzels. Deſſen Betra⸗ 
gen in Anfehung der großen Spaltung in der Kirche. 
Bemühungen um den Eandfrieden, Niederlage des 
Herzogs Leopold von Defterreih bey Sempach. 
Krieg zwifchen Fürften und Städten in Deurfchs 
land. Wenzeld Gefangenfchaft in Böhmen. 
Abfegung defjelben. Kapitulationen 
mit dem Ruprecht. 


enzel Fam zur Regierung zu einer Zeit, wo 

auch der große Mann Ehre und Anfehen wagte, 

wenn er fich entfchloß Kaifer zu werden. Cine 

bis zur Anarchie ausfchweifende und auf das übelfte 
verftandene Liebe zur Freyheit in allen Ständen, bloße 
Privatabfihten zur eigenen Wergrößerung, tödtliches 
Miptrauen zwifchen. den edelften Theilen der Nation, 
den Fürften nehmlich und Städten, unbändige Raubfucht 
des größten Theil des niedern Adels, eine faft gänzliche 
Reichsgeſch. ater Theil. % Un 
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Unthaͤtigkeit der Nation im Ganzen als ein einziger 
Staatskoͤrper betrachtet, nnd nebſt alle dieſem noch die 
große Trennung in der Kirche, waren gewiß Dinge, die 
jedem Regenten zu thun machen Fonnten, 


Was die Befchaffenheit der befondern Haͤuſer 
‚betrifft, fo tagte nun das Surenburgifche über 
- alle hervor. Böhmen, Schiefien, Mähren, die 
Lauſitz, die Mark Brandenburg, der größte Theil 
der obern Pfalz, nebft einer großen Menge hie und da 
im Reich zerftreuten Lehen, Luxenburg felbft, worzu 
auch noch Brabant gekommen war, welches aber bald 
wieder wegen unbeerbten Abgangs Karls Bruders 
Wenzeslaus davon getrennt worden, waren nun fein 
Eigenthum, worzu noch die Ausſichten famen, theils 
auf Die Öfterreichifchen Länder, vermöge der mit Oeſter⸗ 
reich errichteten Erbverbrüderung, theils auf Ungarn 
und Polen, vermöge der Heirath, die Rarl zwifchen 
feinem Sohn Sigmund und der Maria, des König, 
Ludwigs vonlingarn und Polen Tochter, veftgefegt hatte, 
Karl glaubte bey fo gutem Erfolge feiner Unterneh⸗ 
mungen für die Ewigkeit gearbeitet zu haben; allein, er 
legte Doch felbft fhon den Grund zu der Schwächung 
feines Haufes, da er eine Theilung vornahm, vermöge 
welcher er dem Alteften Sohne und feinem Machfolger 
im Reich, dem Wenzeslaus, Böhmen und Schles 
fien, dem zweyten, "Sigmund, die Marf Bran⸗ 
denburg, dem dritten, “Johann, das Fürftenthung 
Schweidnisg, ſamt Goͤrlitz und der Lauſitz zuwandte. 
Allen dieſen Prinzen war jede Veraͤuſſerung ſcharf unter⸗ 
ſaget und hoch verpoͤnt. Auch brachte es ſchon ihre 
Erbverbruͤderung theils unter ſich, theils mit andern 
Haͤuſern mit ſich. Wir werden aber hoͤren, wie es in 
dieſem Stuͤcke geggngen. Was noch ſchlimmer mer z 

| » 


Wenzel; Belchaffenheit von Deutfchland x, 3 


fo batte fih Karls Geift auf feinen feiner Prinzen forte 
gepflanzt, wovon der Erſtgebohrne zu allem Unglüd der 
untauglichfte zur Regierung war, 


Nach dem turenburgifchen Haufe war das Defter: 
reichifche das mächtigfte, Das fich unter Ludwigen aus 
Bayern mit KRaͤrnthen, unter Rarln mit Tyrol durch, 
Schanfung und Erbfchaft, mit der Stadt Srepburg 
aber und dem Breisgau durch) Kauf vergrößert hatte, 
Selbſt in der Schweig, mo, durch die Aufnahme von 
Glarus und Zug in den Schweigerbund, ihm diefe 
Bezirke entgangen waren, hatte es die Stadt Rapperss 
weil mit ihrem Gebiet von den Grafen von Habsburg 
an fich gebracht, Zuvor regierten die Öfterreichifchen 
Prinzen ihre Länder meiftens in Gemeinfchaft; nun ward. 
aber auch eine Theilung unter den beyden noch übrigen 
Söhnen des Herzog Albrechte des Weiſen, dem Als 
brecht III. nehmlich und Leopold ZZZ. vorgenommen, 
vermöge welcher Albrecht Defterreih, Leopold Bin: 
gegen Steyermark, Kaͤrnthen, Tyrol, nebft den 
Herrfchaften in Schwaben und in der Schweig erhtelt. 
Leopold führte wegen der dem Haus Defterreich von - 
dem Ludwig. von Bayern ertheilten Belehnung über 
Padua und Lrevigo auch den Namen eines Marg: 
grafen zu Terviß. | | —— 


Das Haus Bayern hatte Brandenburg und 
Tyrol bereits verlohren, und obgleich Stephanus 
Fibulatus ganz Bayern wieder vereinigt, fo theilten 
fich doch defien Söhne Stephan LU. Stiderich und 
Man gear auf. das Neue in Ingolftadt, Landes 

ut und Wünchen. In dem Pfäher Haus that 
fi befonders Auprecht hervor, den wir bald anſtatt 
des. Wenzels auf den Faiferlichen Thron werden ſtei⸗ 


gen ſehen. u ‚ — — 
u 4%: Sachſen 


14 
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Saaaſhſen war noch getheilt in Wittenberg und 
"Bauenburg. Sn der Wittendergifchen Linie hatte der 
unbeerbte Abgang des Kurfürften Audolph 4. C} 1371) 
einen Streit über die Nachfolge zwifchen deffelben Bruder 
Wenzeslaus, unddes Altern Bruders Otto (f 1350) 
Sohn, Alvbrecht, veranlaßt, welchen Rarl IV. zu 
Bunften des Wenzeslaus entfchieden , obfchon vermöge 
der golden Bulle die Kurfuͤrſtenthuͤmer nad) dem Recht 

der Erftgeburt füllten vererbet werben, Ä 


Durch eine in dem Meißniſch Thüringifchen Haufe 
1376. vorgenommene Theilung hatte von des Fride⸗ 
richs des Ernſthaften Söhnen Fridericus Strenuus 
Leipzig und Obermeißen,. oder das fogenannte Oſter⸗ 
land, Balthaſar Thüringen, und Wilhelm das übrige 
Meißen befommen, Von der im Haufe Braun⸗ 
ſchweig vorgegangenen Veränderung ift bereits bey 
ber Regierung Karls IV. geredet worden, 


Inzwiſchen hatteunter Karln IV. an demeinen Ende 
von Deutfchland angefangen ſich ein Staat zu bilden, Der 
um fo mehr Aufinerffamkeit verdient, je größern Einfluß 
er bernach in die allgemeine Begebenheiten ſowohl von 
Europa überhaupt, als in die von Deutfchland ins Ber 
fondere gehabt. Im J. 1361. ſtarb nehmlich der Herzog 
Philipp von Burgund aus dem Capetingifchen Stams 
men, deſſen Herzogtbum an den König "Johann von 
Frankreich aus dem VBalefifhen Stammen fiel, der es 
feinem jüngern Sohn Philippus Audar überließ. 
Wir werden bald hören, wie fich diefer und feine Nach⸗ 
folger zu vergrößern gewußt. 


Befonders aber hatten ſich wichtige Veränderungen 
in dem Königreich Arelat ereignet, wodurch die ohnehin 
wenig mehr bedeutende deutſche Oberherrfchaft bald gang 
und gar zernichtet ward, Die Königinn Johannes von 
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Neapel, als Befigerinn der Provence, verfaufte dem 
paͤbſtlichen Stuhldie Sraffchaft Avignon, welchen Kauf 
ER Ratl IV. 1348. den 1. Nov, beftitigte, und der 

aupbin Sumbert II., der als der Letzte feines Ges 
fhlehts die Grafſchaft Daupbind befaß, bergab dies 
felbe durch wiederholte Verträge 1343. 1349. dem König 
Philipp von Frankreich für einen feiner Prinzen, wels 
ches Karl ebenfalls durch feine Belehnung beftdtigte, die 
ober in ber Folge bald aufjer Acht gelaffen ward. 


Wenzel wählte fi beym Anfang feiner Regierung 
zwey Gegenftände zu feiner Befchäftigung; die Unters 
ſtuͤzung des Pabfts Urban Vi. und die Aufrechthaltung 
des Landfriedens in Deutfchland. Die erfiere machte ihm 
wenig Mühe, indem fi die Nation ohnehin faft durch: 
gehends auf Urbans Seite neigt. GBregorius XI. 
war endlich dem wiederholten Anſuchen der Römer, den 
Münfchen aller Redlichen zufolge und vielleicht am 
meiften wegen des dringenden Anhaltens eines andächtigen 
Frauenzimmers, ber heil. Catharina von Siena, die 
von den Florentinern in einem Gefchäfte an feinen Hof 
gefchickt worden, oder auch, wie Platina verfichert, weil 
ihm ein Bifchof, dem er einen Verweis gegeben, daß er 
nicht in feiner Kirche refidire, geantwortet, warum Er, 
als der erſte der Bifchöfe, nicht mit einem guten Beyſpiel 
vorangehe, nah Rom zurückgekehrt N) jedoch mit 
großem Widerwillen der franzöfifhen Kardinäle, denen 
einer Geits Avignon ein Paradies, andrer Seits aber 
Rom um fo gebäfiger war, je mehr fie felhft von den 
Mömern gehaßt wurden. Faft waͤre es ihnen gelungen, 
den Gregorius wieder nach Avignon zurüde zu brin 
gen, indem die Römer wenig von dem, was fle verfprochen, 
hielten, und anftatt fich geduldig in die päbftliche Herr: 
ſchaft zu fügen, vielmehr über 2 Pabſt und die, Seinis 

3 gen 


X) 13977. 
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gen berrfchen wollten, auch die Florentiner den Kirchen: 
ſtaat mit Krieg übergogen. Allein, Gregor ftarb }), 
ehe er den fchon gefaßten Vorſatz wegen feiner Ruͤckkehr 
ausführen konnte. | | —— 


Eben waren 16 Kardinaͤle zu Rom anweſend, wo⸗ 
von 11 Franzoſen von Geburt, 4 Italiener, einer ein 
Spanier war. Weil das Volk nicht ohne Grund be 
forgte, daß, wenn ein Franzos gewählt würde, er feinen 
Sig wieder nad) Avignon verlegen würde, Tieß es fich 
vor dem Conclave ſehen, fchrie, Tärmte und drohte den 
Kardindlen den Tod, wenn fie feinen Römer oder doch 
Italiener wählen würden, Diefes hatte auch die Wir⸗ 
Fung, daß Bartholomaͤus von Prignano, Erzbifchof 
von Bari, ein Neapolitaner von Geburt, gewählt ward: 
Zu diefer Entfchließung trug nebft der Furcht vor den 
Mömern vieles bey, weil die Franzoſen felbft in zwo 
Parteyen gerheilt waren, wovon bie eine die eigentlich 
franzöfifche nur einen Franzofen ohne Rückficht feines 
Geburtsortes verlangte, die andere die Timfinifche 
einen von Limoges und der dortigen Gegend haben 
wollte. Die Kardinäle zerftreuten fich hierauf aus Furcht, 
‚und verbargen fich theils in der Engelsburg, theils an 
andern Orten, wo fie glaubten ficher zu feyn; ließen fich 
aber dennoch des andern Tages *) bereden, daß fie ſich 
wieder verfammelten, und den Bartholomäus unter 
dem Namen Urban FT. zum Pabft ausriefen, der fich 
auch bald darauf (den 17. April) als folchen Frönen ließ. 
Sonſt pflegten die Päbfte felbft ihre Wahl den chriftli- 
chen Monarchen zu verfündigen; allein, Urban brauchte 
die Vorforge, und ließ es die Kardindle thun, damit 
aller Verdacht wegen einer gewaltfamen und. unfreymillis 

eu Wahl auf einmal mwegfiele, welches ihm auch in dee 
Folge ungemein wohl zu ftatten gekommen, | 
Ä Sonft 


+) 1378. den 27 März. H den 9. April 1378. 
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Soft wußte Urban felbft, daß er nicht aus 
Meigung war gewählt worden. Anſtatt aber, daß er 
Die Kardindle wenigftens als Pabſt zu gewinnen gefucht 

ötte, drohte er ihnen mit Reformen wegen ihres 

urus, wegen ihrer freyen Lebensart und ihrer Sitten, 
wodurch er die ohnehin ſchwierigen Gemüther vollends 
fo ſehr aufbrachte, daß fie auf Aufferfte Rache dachten. 
Dreyzehn davon giengen, unter dem Vorwand einer Lufts 
veränderung, nach Anagni, und erflärten von dort aus 
Öffentlich den Urban als einen falfchen eingedrungenen 
Pabſt, den fie bloß gewählt hätten, um nicht von dem 
eömifchen Volk ermordet zu werden, Und nicht zufrieden 
damit, fchritten fie hernach zu Fondi in dem Neapolitani: 
fhen, nachdem fie die übrigen Kardindle an ſich gezogen 
hatten, zu einte neuen Wahl, die auf den Kardinal 
von Geneve fiel, der den Namen Clemens VII. an: 
nahm, und, weil Urbans Partey in Stalien die ftärffte 
war, fich bald darauf nach Avignon begab, und dort 
‚feinen Sig auffchlug. = 


Nun theilte fich die chriftliche Nele, Deutfchland, 
Böhmen, Engelland, Portugall, Ungarn, Polen und 
ber größte Theil von Italien hielt ſich an den Urban; 
Frankreich hingegen, Savoyen, die Koͤniginn Johanna 
yon Neapel, und endlich auch Spanien, erflärte ſich 
für den Clemens. Die beyben Päbfte felbit, weit davon, 
ihre Sachen im Guten mit einander auszumachen, er: 
communieirten fich unter einander, und rüfteten fich auch 
mit weltlichen Waffen. Mach ihrem Beyſpiel fochten auch 
ähre Anhänger mit einander, Gelehrte und Lingelehrte, 
Univerfitäten, Kirchen, Theologen und Juriſten. Man 

t noch eine Menge von Schriften, Gutachten und Ab: 
ndlungen über dieſe Materie, die aber fo befchaffen 
ind, daß man bis auf den heutigen Tag nicht: im; 
tande ift, mit Gewißheit zu beſtimmen / auf raefcher 
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Seite die Gerechtigkeit ſich befunden. Alles beruhte zu⸗ 
letzt auf Thatſachen, die unmoͤglich konnten genau aus 
einander geſetzt werden. War eine Furcht da, und war 
fie fo groß, daß den Kardindlen dadurch die Frenheit bes 
nommen tworden, und follten fie nicht vielmehr Männer 
feyn, die durd) Peine Gefahr und den Tod felbft nicht zu 
zwingen wären, etwas gegen ihr Gewiffen zu thun? 
Haben fie nicht wenigftens. eine freye Einwilligung ger 
geben, da fie ihn ſelbſt als Padft proklamirt, ihn, fo lang 
fie zu Kom waren, als Pabft- geehrt, und fo gar dem 
Monarchen Nachricht von der Wahl gegeben, Bin eine 
Meldung von der ihnen eingejagten Au zu thun? 
Man warf noch die Fragen auf, ob die Kardındle Rich— 
ter ſeyn, oder auch nur ſeyn koͤnnten, um über die Giltig⸗ 
keit einer Pabſtwahl zu erkennen, beſonders da ſie in 
dieſem Fall als Zeugen und Richter zugleich auftreten, 
und uͤber ihre eigene Handlungen urtheilen mußten 2), 


Allemal war e8 ein unverzeihlicher Eigenſinn, daß, 
nachdem doch einmal die Sachen fo weit gekommen, und 
Urban allgemein als Pabft anerfannt war, die Kardis 
näle, wenn fie auch.einigen Zwang erlebt, die Sache 
sicht haben auf ſich beruhen laffen, und ihre Einwilligung 
wenigſtens in Der Folge gegeben, da doc) Urban, ob er 
ſich ſchon anderft gezeiget, als man vermurhet hatte, nicht 
ganz untüchtig zum Pabſtthum geweſen. Manche von ihr 
nen hatten ſich Beneficien und andere Gnaden von ibm 
ertheilen laſſen; und wie Fonnten fie nun der Welt zus 
muthen, ihn auf einmal nicht mehr für einen Pabft zu 
halten? Das Schlimmfte war, daß, indem man doch 
nicht aufden wahren Grund der Sachen kommen konnte, 
zulegt die meiften bloß ihr Intereſſe zu Rath zogen, und 

dens 
a) Epiſtola Collufi Florentini, 4p. MARTEN. Thefaur, 

Anecd. T. II. p. 1135, 

b) Eoque res deducta eft, jvt quilibet illi!crediturus effe 
vi- 
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denjenigen für den wahren Pabſt bielten, von dem fie 
glaubten am meiften Vortheil ziehen zu fönnenb). Da 
fih bereits Karl IV. und mit ihm ganz Deutfchland für 
ben Urban erklärt hatte: fo war es dem Wenzel ein 
Leichtes, auf feinem erften Reichstag zu Frankfurt diefe 
Erflärung auf das Neue beftätigen zu laſſen. 


Das andere Gefchäfte wegen des Landftiedens mar 
son mehrern Bedenklichkeiten. Auf eben dem Reichstag . 
zu Fraͤnkfurt verglich ſich Wenzel über einige Punkte 
denfelben betreffend. Allein, er felbft ftreute fchon wieder 
neuen Saamen zu Mißtrauen aus, indem er dem Herzog 
Leopold von Defterreich F) die Landvogten in Ober:und - 
Niederſchwaben nebft den Städten Augfpurg und 
Giengen für vierzigtaufend florentinifche Goldgulden 
werpfändete, und ein offenes Schreiben an alle in dem 
Bezirk der Landvogtey in Schwaben gelegene Reichs: 
ftände erließ, dem Herzog Leopold, als einem von ihm 
. gefeßten Landvogt, gebührend zu gehorchen cd). Wenzel 
hätte fich durch das fünnen ken lafien, was bereits 
unter feinem Vater daraus erfolget, da er dem Grafen 
von Wuͤrtemberg die nehmliche Landvogten aufgetras - 
gen. Und in der That verbanden fich bald darauf zwey 
und dreyßig, meiftens ſchwaͤbiſche, Neichsftädte mit den 
Dfalgrafen Ruprecht dem Aeltern und dem Jüngern 
om Rhein, den Herzogen von Bayern und dem Marg: 
grafen Bernhard von Baden, einander gegen alle 
uingerechte Gewalt benzuftehen d). 


Bon dem Herzog Leopold, gegen den eigentlich 

Das Bündnig mag gemeynt gemwefen feyn, findet man 

— A 5 nicht, 

videatur, a quo plus emolumenti receperit et honoris. 
Epi/t. Collus. Florent 1. c. p. 1158. 
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nicht, daß er ſich dagegen geſetzt. Hingegen ſaß der 
uͤbrige Adel, der von jeher die Staͤdte wegen ihrer 
Reichthuͤmer und ihres bluͤhenden Zuſtandes beneidete, 
keines Wegs ſtille, beſonders da die auf ihre Buͤndniſſe 
nun ſtolze Staͤdte anfiengen zuzugreifen, und mehrere 
adeliche Schloͤſſer, unter dem Vorwand, daß ſie zum 
Aufenthalt der Raͤuber und ſchaͤdlicher Leute dienten, 
niederzureiſſen, auch ihre Soͤldner, adeliche und fuͤrſtliche 
Unterthanen, manchmal mißhandelten, manchmal ver; 
leiteten, in die Saͤdte zu ziehen. Alles trat nun von 
Seiten deſſelben ebenfalls in Confoͤderationen und Geſell⸗ 
ſchaften zuſammen, woraus der ſogenannte Löwenbund 
entſtanden, anfangs zwar in der Wetterau, der ſich aber 
nach und nach durch Schwaben, Franken, Elſaß, Breis⸗ 
u, und ſo gar die Niederlande verbrettete, ſo daß der 
und genoͤthigt war, ſich in gewiſſe Kraiſe einzutheilen, 
deren jeder einen Bundshauptmann vorgeſetzt bekam. 
MNebſt dem Loͤwenbund that ſich noch die Geſellſchaft der 
alten Minne in Heffen hervor, die Gefelffchaft mit den 
Soͤrnern in der Wetterau, die. Salknergefellfchaft im 
Bisthum Paderborn und Weftphalen, fo wie auch die 
Gefellfehaft von S. Wilhelm und S. Beorg. 


Diefes verurfachte natürlicher Weiſe, daß die Städte 
um fo mehr auf ihrer Hut waren, und fich noch näher 
zufammen thaten, als zuvor. Es verbanden fic) daher 
u Speyer }) auch die Staͤdte Maynz, Straßburg, 

orms, Speyer, Frankfurt, Sagensu und 
Weißenburg, mit einander bis auf Weihnachten 1384, 
welchen Buͤndniß bald nachher bis vier und dreyßig 
ſchwaͤbiſche Städte beytraten, alfo daß nun die Anzahlr 
verbundenen Städte ſich auf ein und vierzig belief. Bey fo 
bewandten Umftänden fand es ein großer Theil des Adels 
ſelbſt für cärhlih, dem Bund der Städte — 

| we 
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welches beſonders der Graf Eberhard von Wuͤrtem⸗ 
berg, nebſt den Geſellſchaften vom Löwen, ©. Wil 
helm und S. Georg, wie auch der Herzog Leopold 
von Oeſterreich auf die nehmliche Zeit (bis heiligen drey 
Koͤnig Tag 1384) thaten. , | | 


Gleichwie dergleichen befondere Verbindungen ein 
fiheres Kennzeichen der darniederliegenden höchften Ge 
‚walt im Staat find: alfo dienen fie gewiß dazu, wenn je 
noch etwas davon übrig ift, es vollends niederzureiflen, 
und zulegt eine oder die andere Parten auf Unkoften ders 
felben zu erhöhen, wenn anderft der Regent nicht ins 
Mittel ‘tritt, und entweder das Gleichgewicht unter 
senden zu erhalten, oder eine durch die andere zu 
ſchwaͤchen fucht, und zulegt auf beyder Untergang feine 
Gewalt beveftiget. | Ä 


Allein, Wenzel, der Anfangs, aus Eiferfucht ges 
gen die zu große Gewalt der Fürften, die Bündniffe det 
Städte gern ſah, mar viel zu wenig gefchicft, einen 
ſolchen Pan gehörig anzulegen und auszuführen. Damit 
fein Anfehen nicht ganz darüber verlohren gienge, wollte 
er fich endlich felbft als das Haupt einer folchen Ber 
bindung aufftellen,. und machte auf dem Reichstag zu 
Nuͤrnberg 1383. einen allgemeinen $andfrieden im 
ganzen Reich auf zwölf Jahre bekannt, in welchen er 
alle Reichsftädte zu ziehen fuchte. ae 


Diejenigen, die an demfelben Theil nahen, mußten 
verfprechen dem Wenzel treu und hold zu bleiben, und 
ſich one feine ausdrücliche Erlaubniß in Feine andere 
Buͤndniſſe einzulaffen, fo Tange diefer Landfriede währete, 
Endlich wurden auch alle, die fich dazu befannten, in 
Bier Parteyen getheilt, und die Fürften, Grafen, Herren, 
Mitter, Knechte und Städte, die ſich in der Folge in den: 
Felben begeben würden, follten fich zu derjenigen — 

halten, 
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halten, die ihnen am nächften gelegen wäre Nenn 


iede und Ruhe hergeftellet werden follte, Ponnte es 
nicht wohl anderft fenn, als daß der Adel und die Städte 
in Ein Buͤndniß gebracht wurden, indem wenn auch die 


verfchiedenen Bünde das Schwerdt nicht felbft gegen - 


einander zücten, doch Räuber und andere fchädliche 
Leute ihren Vortheil allemal. daben fanden. Go lange 
Diefe Vereinigung nicht vorhanden war, durfte fich Feine 
Stadt unterftehen, fie in das Gebiet eines Herrn, der in 
einem andern Bund ftand, zu verfolgen; fo eben auch 
dieſer nicht in das Gebiet einer Stadt. Ja man gab 
ihnen mit Fleiß Unterfchläf, um dem Iandern Theil 
wehe zu thun, und ſich doch nicht die That auf feine 
Rechnung dörfen fchreiben zu laffen. Auch war die Abe 
theilung in Parteien und Kraife eine Nothwendigkeit, 
indem ein einziger Bundshauptmann unmöglich bey eis 
nem fo weitläuftigen Bund alles überfehen, und jedem 


Unheil ſteuren konnte. Allein, die einmal mißtrauifch 


gemachten Städte glaubten vielmehr, man ſuche durch 
Die Eintheilung in Kraife und Parteien nichts anders 
als fie von einander zu trennen, welches fie durchaus nicht 
wollten geſchehen laſſen ©). | 


Als Wenzel auf folhe Art feine Abſicht in Ans 
kenne der Städte nicht erreichet, ſuchte er im folgenden 
abe (1384) zu Heidelberg eine anderweite Vereini⸗ 
ung zroifchen denen Kurfürften und Fürften, die den 
üenberger <Landfrieden angenommen batten, und den 
Yerbundenen Städten am Abein, im Elſaß, der Wet⸗ 
terau, in Franken, Schwaben, und Bayern zu 
ftande zu bringen. Wenzel fab wohl ein, daß alles 
von feiner Dauer feyn würde, wenn nicht Die Haupk 
Hefchwerden der Fürften und Herren gegen die Städte, 
i woraus 

3 WENKERI appar. et inſtruct. Archiv. N. 42. p. 233. fege. 
Man kann ſolches abnehmen aus den Beylagen 173. ga 
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woraus bis daher die groͤßten Zwiſtigkeiten entſtanden 
waren, von Grundaus gehoben würden, In den meis 
ften deutſchen Provinzen herrfchte damals noch die Leib⸗ 
eigenfchaft. Für diefe Leibeigene mußte es eine unwider⸗ 
ftehliche Verſuchung feyn, wenn fie aus armen Leuten, 
wie man fie nennte, freye Bürger und zwar Meichsbürger 
werden Fonnten. Sie verfäumten daher wenig Gelegenz 
heiten, wenn fie fich ihrem Heren entfremden, und in 
eine Meichsftadt Fonnten aufnehmen kaffen, welche fie 
meiftens mit offenen Armen empfieng, um die Zahl ihrer 
Bürger zu verftärfen. Das Mehmliche thaten teute, 
die in Schulden ftafen, oder fich verbürger hatten: 
Wenn fie einmal in die Reichsftadt aufgenommen waren, 
fonnten fie vor Feinem andern Richter belanget werden, 
als ihren Schultheißen, die es den Klägern, wenn bie 
Stadt in feinem guten Vernehmen mit ihren Herren 
ftund, fauer genug zu machen wußten. Beamte, Dig 
ſich nicht getrauten Rechnung abzulegen, packten ihr 
Beſtes zuſammen, und fluͤchteten ſich in die naͤchſte 
Reichsſtadt, von da aus fie ihrer Herren ungeſtraft ſpot—⸗ 
ten Fonnten. Nichts fehlte weiter, um fih ganz auf 
Schmweiserfuß zu feßen, als ganze Städte und Orts 
fhaften in ihre Bünde, Einungen, und Burgerrecht auf 
zunehmen. Und auch in diefem Stuͤcke wurden Ber 
fuhe gemacht. ! 
Wenzel machte daher vor allem zwifchen den Für: 
fen, Grafen, Herren, Rittern und Knechten, und den 
eichsftädten eine Teidigung, daß die Städte Feine 
eigene Leute des Adels auf: und. einnehmen follten; 
begleichen feine, die mit Bürgfchaft behaftet, oder in 
befondern Pflichten ftünden, und Amtleute, die ihre Rech: 
nungen noch nicht abgeleget; die Abgeordneten der Städte 
| e⸗ 

und 175. zu Sat t lers Geſchichte von wurtemban 

2. B. und ſelbſt aus dem 1344. von Wenzeln errichteten 
BerbÄndnig eigen den Städten und Zürften. Ib: N, 178. 
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getrauten fich nicht Diefes ganz unbedingt zuzufagen, fone 

dern fie wollten es nach Haus wiſſen laffen, und bofften, 
daß wegen feine Klage gegen fie vorfommen 
werde 8). Auf diefes fuhr Wenzel fort, und machte, 
daß die Vereinigung endlich zum Schluß fam })... Die 
Städte Maynz, Straßburg nnd Frankfurt im 
Dramen der Neichsftädte am Rhein, im Elſaß und der 
Wetterau, Augsburg, Nuͤrnberg und Ulm im Na⸗ 
men der Städte in Franken, Obersund Niederſchwaben, 
und Bayern verfihrieben fih gegen den Erzbiſchof 
Adolph von Maynz, den Pfalgrafen Ruprecht, 
den Bifhof Gerhard von Wirzburg, den Herzog 
Leopold von Defterreich, den Burggraf Sriderich von 
Nuͤrnberg und den Grafen Eberhard von Würtems 
berg im Mamen der übrigen Fürften, Grafen, Herren, 
Mitter und Knechte, und diefe gegen jene, daß fie eins . 
ander wider alle Angriffe beyſtehen, allen Schaden abs 
wenden, Fein Theil ohne den andern mit den Feinden 
Friede machen, oder des andern Feinden Hilf oder Auf⸗ 
enthalt geftatten folle und dergleichen. Das Merkwürs 
digfte davon ift, daß die Reichsſtaͤdte noch befonders 
verfprachen, von denjenigen Fürften und Herren, die mit 
in der Einung feyen, weder ihr fammtlich oder bes 
fondere Städte, Märkte, Dörfer oder Weiler nicht 
in ihren Bund, Cinung oder zu Burger zu empfangen, 
als lang diefe Stellung wehren wiirde h), Auffer 
diefer Stallung glaubten alfo die Städte, daß ein den 
Fürften fo gefährliches Recht ihnen wirklich zufomine, 


Aber auch durch dieſe Vereinigung ward den bes 
ſondern Verbindungen noch kein Ende gemacht, indem 
die ſchwaͤbiſchen Staͤdte gegen ihren Landvogt, den Her⸗ 
zog Leopold, immer mißtrauiſcher wurden, und ſogar 

* die 

e) Sattler ic. Beylagen N. 177. 
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die ſchweitzeriſchen Städte mit in ihren Bund zu ziehen 


teachteten, um dem Herzog von zweyen Orten zu fchaffen 
zu machen, wenn er Gewalt gegen fie brauchen, oder fie 
ar in En Freyheiten kraͤnken ſollte. Da auch wirklich \ 
ern,Zücch, Solothurn und Zug ihnen Gehör gaben, 
und ihrem Bund zu Coſtnitz T) auf neun Jahre lang 
beytraten: ſo mußte dieſes bey den Fuͤrſten ſowohl, als 
dem Adel ungemeines Aufſehen erregen. Es war nun 
nicht mehr das Geſchaͤfte und Intereſſe des Hauſes Oeſter⸗ 
reichs allein den Schweitzerbund zu trennen oder doch zu 
ſchwaͤchen, ſondern des ganzen umliegenden Adels, der 
nichts anders vorſehen konnte, als daß er zuletzt ganz 
unter das Joch wuͤrde gebracht oder vielinehr gar wuͤrde 


ausgerottet werden. Die Grafen von Sabsburg hatten 


ihre zwiſchen den Verbundenen gelegene Guͤter ihren 
mächtigen Vettern, den Herzogen vvn Oeſterreich, ver: 
kaufet/ um aus den Gedraͤnge zu kommen, und nur erſt 
1384 batte der Graf Hartmann von Ryburg die an 
die Berner ehemals um 20000 Gulden verpfänbete 
Graffhaft Thun nach einem unglücklichen Krieg den⸗ 
felden als Eigenthum überlaflen, und ihnen noch dazu 
die Graffchaft Burgdorf mit dem Freyamı Briefen: 
berg für 30800 Gulden perfaufen müffen. Für den 
unter ihnen angefeffenen niedern Adel war fein Rettungs⸗ 
mittel, als das Bürgerrecht bey ihnen anzunehmen, und 
ſich überhaupt fo gut mit ihnen zu feßen, als er Fonnte, 


Gegen den Herzog brauchten fie jedoch noch immer 
viele Mäßigung, und fehlugen fo gar den verbundenen 
ſchwaͤbiſchen Städten, als diefe mit ihm in einige Irrun⸗ 

en geraten waren, die bundsmäßige Hilfe unter dem 
orwand ab, daß ihr mit dem Haufe Defterreich einge 
gangener Frieden und Stillftand noch) nicht zu Ende ſey. 
Eben 

h) IB. N. 178. 
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. . Eben diefen Stillftand wollten fie aber dennoch auch niche 


in einen Bund mit ihm oder ewigen Frieden, den er ihnen‘ 
anbieten ließ, verwandeln, und bald kam es }) noch vor 
Ablauf deffelben zu einem blutigen Krieg, der aus der 
nebmlichen Urſache entftand, wie der vorige unter dem 
Herzog Albrecht. Die Herzoge hatten Stadt und 
Schloß Wohlbaufen famt dem Endlibuch dem Des 
ter von Thorberg verfegt, Stadt und Schloß Roten» 
berg aber dem Hermann von (Brünenberg, die nach 
dem damaligen Brauch als Pfandsherren die Einkünfte 
der verſetzten Ortfchaften anftatt der Intereſſen ihrer vor⸗ 
gefchoffenen. Kapitalien zogen, zugleich auch die ganze: 
Gerichtsbarkeit, über fie ausübten. Daß dergleichen 
Pfandesherren, da ohnehin ihre Herrfchaft nur eine zeit⸗ 
lang dauerte, die Unterthanen wenig moͤgen geſchonet, und 
oft ſehr hart mitgenommen haben, iſt nach dem Geiſt der 
Zeiten ſehr wahrſcheinlich. Wenigſtens glaubten es die 
Bewohner der verſetzten oͤſterreichiſchen Ortſchaften in 
Anſehung der Ihrigen. Anſtatt aber, daß ſie ſich an 
ihren Erb; und wahren Herrn den Herzog Leopold 
von Oeſterreich gewandt haͤtten, ſuchten fie Schuß bey 
den Lucernern, die ihnen auch denſelben zuſagten, und 
fie ſogar zu Buͤrgern und in ihren Bund aufnahmen, 
Da aud) die Schweiger für ſich meynten durch den Zoff 
zu Rotenberg, in defen Befig der von Brünenberg 
als Pfandinnhaber war, beſchwert zu feyn, überfielen die 
Bürger von Lucern, jedoch ohne Geheiß ihrer Obrig: 
Feit, nebft ihren Verbundenen aus den Waldftädten, Kos 
senberg, zerflörten das Schloß, und riffen die Mauren 
der Stadt nieder, | 


Anftatt einec Öenugthuung, die man dem Herzog 
für dieſe mitten im Frieden verübte Gewaltthätigkeit ges 


leiftet 

) 1386. * ß 
) Origo et hiſtoria ducum Auſtriae, welches vielmehr eine 
| | Geſchichte 
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leiſtet hätte, fuhren die $ucerner fort, und nahmen nun 
auch das öfterreichifche Städtlein Sempach und Kir 
chenfee zu Bürgern aufi), Da auf folhe Art nicht 
einmal ein fo mächtiger Herzog, tie der von Defterreich, 
ficher war, wie viel er des andern Morgens noch Unter: 
shanen haben würde, fo mußte folches Betragen noch 
mehr den ganzen umliegenden Adel fhüchtern, und um 
bie Erhaltung des Seinigen beforgt machen. Derfelbe 
ſaumte demnach nicht mit dem Herzog in ein Buͤndniß 
ju treten, und die Schweiger mit ihm zu befehden. 


In ber en findet man faum ein Benfpief 
von einer folchen Verbitterung, womit ein Krie geführet 
worden, als diefer zwifchen dem Adel und den S weitzern. 
Der erſtere ſah in den Schweitzern nichts als Bauren, 
die ihm auf den Nacken zu treten und den Garaus zu 
machen fuchten; die andere in dem Adel nichts, als ihre 
gebohrne Feinde und Unterdrücer, Der Adel, in Wuͤth 
and Verzweiflung gebracht, daß er mit folchen, feiner 
Meynung nad) fo verächtlichen, Geſchoͤpfen fechten foll- 
te, wollte nur todtfchlagen nnd nicht fehonen, und die 
Schweiger, die nichts als Tyrannen vor fich zu ſehen 
glaubten, defgleichen. 


Der Herzog machte anfangs Mine, als wenn er 
die Stadt Zuͤrch angreifen wollte, wandte fich aber 
bald auf eine andere Geite, und belagerte das-Städtlein 
Sempady, bey welchem es zwifchen ihm und den zum 
Entſatz herbey eilenden Schweigern zu einem hitzigen 
Treffen fam 7). Der Ort war zu nichts wenigerm ges 
macht, als zu einem Treffen, befonders von Seiten des 
Adels , der bloß gewohnt war zu Pferde zu fechten. Al 

| lein, 
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lein, da der Gedanke ſchon Rittern und Edelleuten un 
erträglich fiel, vor einem folchen Gefindel, mie fie die 
Schweißer nennten, zu weichen; entfchloßen fie fich viek 
mehr von den Pferden zu fteigen, undzu Fuß zu kaͤmpfen, 
welches auch der Herzog Leopold felbft that. “Die 
Waffen, womit man die eindringenden Schweißer abzu⸗ 
halten fuchte, waren die Spieffe, deren man fich gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe zu Pferde bediente, Allein, diefe fprangen 
durch die gewaltigen Streiche, die die. Schweißer mit 
ihren Hellebarden darauf tbaten, leicht entzwen, da fie 
‚ innen ausgeholt waren. Zu gleicher Zeit umfaßte Ava 
nold von Winkelried aus dem $and Unterwalden 
fo viel Spieffe, als er fonnte, und drückte fie mit feinem 
Dberleib zu Boden, wodurd er feinen Landsleuten den 
- Weg in die gefchloffenen Reihen der Edelleute bahnte, 
Da diefe opnehin, wegen ihrer ſchweren Rüftung, 
fich nicht fo leicht bewegen Fonnten, als die Schweißer, 
und noch durch die große Hiße des Tages ungemein ers 
muͤdet wurden: trugen die legtern einen vollfommenen 
Sieg davon. Man wußte nichts von Gefangen nehmen, 
fondern bloß von Todtfchlagen. Go gar die bereits 
darniederliegenden wurden vifitiret, um ihnen vollends 
die Seele auszutreiben, wenn fie noch etwas Odem holen 
konnten; welches unter andern dem Herzog felbft widers 
fuhr, auf den ſich ein unbarmherziger Schweißer warf, 
und weil er noch Leben in ihm merkte, ihn vollends zu 
maffacriren ſuchte. Umſonſt gab fich der Herzog zu ers 
Fennen; denn nun füchte der Schweiger nur um fo begies 
tiger, bis er an dem Ende des Harnifches eine Deffnung 
fand, um ihm mit feinem Meffer auf den Leib zu kommen. 
Mebft dem Herzog blieb auch der. Marggraf Otto von 
Sochberg, und der Pfahgraf Ulrich von Tübingen 
fieben Grafen und 676. Edelleute auf den Plag, dee 

Schweiger aber einige hunderte, EN 
er 
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Der Krieg wurde hierauf noch einige Zeit mit ab⸗ 
wechſelndem Gluͤcke fortgefegt, bis es endlich, auf Wer 
mittlung der Neichsftädte, am Bodenſee zu einem Fries 
den Fam 7), der zwar anfangs nur auf fieben Jahr ger 
fhloffen, hernach aber auf zwölf, und endlich auf fünfzig 
„Jahr verlängert ward. Die Hauptbedingung war, daß 
die Schweiger alles Eroberte, oder was fich ihnen freys 
willig ergeben, behalten ſollten. Dadurch litt zwar das 
Haus Defterreich in den dortigen Gegenden einen ziemlich 
beträchtlichen Verluſt; hingegen blieben ihm doch noch 
feine Hauptbeſitzungen im Aargau und Thurgau, von 
denen wir in der Folge hören werden, wie fie vollends 
an die Schweißer gekommen. 


Wenzel befümmerte fich nichts um diefe Schwei: 
‚seifchen Begebenheiten, fo wie er überhaupt fich wenig 
mehr der deutfchen Reichsangelegenheiten annahm, nach⸗ 
dem feine erften Regierungsjahre verftrichen waren. Weil 
ihn aber einige deutfche Fürften ihre Unzufriedenheit dar; 
über ganz deutlich merken lieſſen, kam er im J. 1387. 
wieder nach Deutſchland, und hielt zu Wirzburn einen 
Reichstag, auf welchem er den von feinem Water ehmals 
in Weſtphalen geftifteten, und von ihm beftdtigten 
landfrieden wieder aufhob, „wann mit demfelben $and: 
„friede jeßund großes Geverde gefhicht, getriben und 
„gefurt wirdet, Landen, und manchen Luten zu Verderb— 
„nuſſe, und nicht alfo gehalten wirdet, als er begriffen ift, 
9 — als wir des Kuntlichen untetweifer feyn, und große 
„Rlage an uns fomen iſt.“ ). Was bier Wenzel 
von dem weftphälifchen Landfrieden, und der darüber 
gemachten on fagt, trifft fo ziemlich von allen 
übrigen Damals. im ! id ‚gemachten Bündniffen zu, 
bon welchen Trithemius fagt, daß die Hunde die Natur 
der Wölfe angenommen, en daß Diejenigen, — 


auber 
k) Ap. HAEBERLIN -Andieta medii ai Led. II. 
N. XXXVIIL. p. 374. ——— 
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Raͤuber hätten verfolgen follen, gelernt es ihnen nachzu⸗ 
machen 1), Ä 


Hauptfächlich aber fuchte jegt Wenzel die Städte 
auf feine Seite zu ziehen, um an ihnen einen Ruͤckenhalt 
zu haben, wenn es den Fürften einfallen follte, etwas 
gegen ihn zu unternehmen, oder ihn gar abfegen zus 
wollen. Er gab zu dem Ende denen, welche in dem 
fchwäbifchen Bund begriffen waren, einen Verficherungss 
- Brief +), daß er fie wider alle Eingriffe und Kränfungen 
ihrer Freyheiten und Gerechtigfeiten befchirmen, und fie 
wider alle ihre Feinde und Widerfacher beſchuͤtzen wolle; 
Dagegen ftellten ihm aber diefe Neichsftädte am folgenden 
Tag einen Mevers aus, daß fie ihm getreu feyn, und 
wider alle, die fich für einen römifchen König aufwerfen 
und ihn vom Reich zu dringen fuchen würden, helfen 
wollten m), 


Um auch den Fürften die Hände zu binden, fuchte 
er auf einer zu Mergentheim gehaltenen Berfammlung 
der Fürften und Städte die bald zu Ende gehende Heidel- 
berger- Vereinigung zu erneuren, oder vielmehr das ganze 
eich unter einem allgemeinen Landfrieden zu vereinigen, 
welchen Gefinnungen endlich die Städte nebft den Fürften 
und Herren beytraten. Es Tiefen fich alfo im Namen 
aller andern Kurfürften, Fürften, Grafen, Herren, Dienfts 
leute, Ritter, Knechte und Städte, die fih 1384 zu 
Heidelberg zu dem Wenzel vereiniget, und in vier 
Partenen vertbeilt hatten, der Herzog Stephan von 
Bayern, Herzog Albrecht von Defterreih, und Burg⸗ 
graf Sriderich von Nuͤrnberg mit den drey Reichs 
ftädten Augsburg, Nuͤrnberg und Ulm für ſich und 
alle andere Städte in Ober :und Miederfchwaben, am 
Rhein, in Franken und Bayeın in Unterhandlung ie 

un 


1) Ohren. Hirfaug. ad a, 1399» 
1) 1382 
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and verlängerten }) die zu Seidelber foffene Ver⸗ 
bindung bis auf S. Georgentag 505 int 


So gut nun auch Wenzel glaubte der inneren Ruhe 
bes Reichs Vorfehung gethan zu haben, fo fehr irrte er 
fi doch hierinn. Der Herzog. Sriderich von Bayern 
nahm den mit den Städten in Verbindung ftehenden 
Erzbiſchof Pilgrin von Salzburg, als er eben mit 


des Friderichs Bruder, dem Herzog Stephan in dem 


Klofter zu Raitenhaßlach eine Unterredung hielt, ger 
fangen *), Dieß war die fofung zu dem gänzlichen 
Ausbruc) des bis daher zwifchen den Fürften und Städs 
ten gährenden heimlichen Widerwillens. Die Städte 
hatten diefes zum Voraus, daß fie beftandige Söldner 
hielten, die fle gut bezahlten; da Hingegen die Fürften 
erſt ihre Bafallen und Landleute aufbieten mußten, Ei 


. gentlich follte der Krieg nur auf die Herzoge von Bayern 


angefeben feyn; allein, weil auf Anrufung der fehwäbt: 
ſchen Städte auch die rheinifchen, wetterauifchen, und 
andere fich darein mifchten, rüfteten fich auch die Fürften, 
Grafen und Herren in diefen Gegenden, um die Herzoge 
nicht hilflos zu laffen, fo daß der Krieg nun auf einmal 
in Bayern, Schwaben, an dem Rheinſtrom und in 
Sranfen losbrach. 


EGs iſt feinem Zweifel unterworfen, daß nicht bie 
Städte durch den großen Sieg der Schweißer bey Sem⸗ 
pach etwas übermüthig geworden; allein, fie betrachteten 
nicht, daß die vortheilhafte Lage des Landes, die den 
Schweitzern bey allen ihren Unternehmungen fo fehr zu 
fiatten Fam, ihnen gänzlich mangelte, und daß es 
anz ein anders fey, wenn won Vaterlandsliebe ent 
mmte, durch vermenntliche oder wahre Unbilden ge: 
3 reißte 
m) Ap. LÜNIGR. U. 7. XIII p. a5. faq. N. 34 fee 
DVMONTT. II. P. 1. p. 150. feg. N. 207. ſeq 
P 1397. dens. Nov. *) 1387. den 27. Non. 
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reigte und noch dazu den Verluſt ihrer Frenheit under 
bens fürchtende Krieger zum Streit auftreten, als wenn 
— Soͤldner, oder nur der Auswurf der Buͤrger, 

der dieſes Geſchaͤfte als ein Mittel ſich zu naͤhren anficht, 
zu demfelben auszieht, 


In Bayern gieng es ihnen zwar noch ziemlich gut; 
allein, am Rheinſtrom und in Schwaben wurden ihnen 
einige Miederlagen beygebracht, die ihnen die Luft zum 
‚Kriegführen auf ge Eu aume Zeit vertrieben. Der Graf 
Eberhaͤrd von Würtemberg, ihr alter Feind, grief 
die Truppen der ſchwaͤbiſchen Städte bey Weil an T), 
und obgleich fein eigener Sohn gleich im Anfang des 
Treffens blieb, fchlug er fie Dennoch in die Flucht. Das 
Nehmliche that ihnen der Pfalzgraf Ruprecht bey 

Lorms, der noch zur Rache, weil fie ihm mehrere 
Dörfer verbrannt hatten, 60 von den, Gefangenen in 
einen brennenden Kalkofen werfen ließ n). 


In Franken gieng es ihnen nicht viel befier, da 
die Bifchöfe von Bamberg und Wirzburg nebft den 
Burggrafen von Nuͤrnberg die Städte. Schweins 
furt, Windsheim und Rorbenburg eroberten, auch 
den Mürnbergern ſtark zuſetzten. Wenzel faß ftille 
biezu, 0b er ſchon die Städte zum Krieg aufgemuntert 
hatte. Es blieb ihnen demnach michts übrig, als fich 
duch aroße Geldfummen den Frieden zu faufen, fo gut 
fie fonnten, befonders nachdem Wenzel ſich durch den 
Herzog Sriderid) von Bayern bewegen * den Bund 
der Staͤdte gar zu zernichten. 


Wenzel, der nicht ſonderlich betroffen war durch 

die bisherigen Vorgänge, und nad) dem Bericht eines 

boͤh⸗ 

1) 1388. | 
n) TRITHEMIVS Chron. Sponheim, ad a, 1388. 

0) Hagecius Befchreibung des Königreich Böhmen 


a. 1589 
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boͤhmiſchen Geſchichtſchreibers denen Geſandten, die ihn 
erſuchten, ins Reich zu kommen, und den Frieden berzu: 
ftellen, geantwortet, er beforge, es dürfe ihm gehen, wie 
jenem Wolf, der zween Hammel ſtutzen gefeben, und 
bingegangen fie von einander zu fcheiden 0), Fam end: 
lich doch nach Eger }), wohin er ſowohl Fürften als 
Städte befchieden hatte, um Frieden zu ftiften. Vor 
allen Dingen wollte er die Bündniffe der Fürften ſowohl 
als der Städte aufgehoben haben. Die Abgeordneten 
der Städte wollten fich aber hierzu nicht verftehen, und 
fhüßsten den Mangel an Bollmadıt vor. Sie verlangten 
nebft dem, daß wenn ja der Bund der Städte aufge 
hoben werden follte, zugleich auch eine allgemeine Amine 
flie müßte bemilliget, und wegen des Schadens, ben 
die Fürften im legten Krieg gelitten, nichts dürfte ger 
fodert werden P). Wenzel kehrte ſich aber wenig daran, 
fondern zernichtete duch ein allgemeines Ausfchreiben 
Die bisherige Verbindung der Städte, und befahl ihnen 
in den allgemeinen Landfrieden, den er auf eben diefem 
Reichstag gemacht, zu treten. Die anweſenden Fürften 
und Herren ließen fi) auch denfelben fogleich gefallen. 
Don den Städten aber nahmen folchen- anfangs nur 
Regensburg, Yrürnberg und Weißenburg im 
Noͤrdgau an, deren Beyſpiel auch Eßlingen folgte. 
Zu beſſerer Handhabung des neuen Landfriedens ſollten 
die Kurfuͤrſten, Fuͤrſten, Grafen und Herren vier Maͤn— 
ner, und die Staͤdte eben ſo viel ernennen, Wenzel aber 
einen Obmann ſetzen, welche alle dahin einſchlagende 
Streitigkeiten entſcheiden ſollten y), | 


Durch diefen Egrifchen Landfrieden und die darauf 
erfolgte Ausföhnung der Fürften und Städte ward die 
Ruhe in Deutfchland wieder einiger Maaßen hergeſtellt. 

B 4 Wenzel 
1) 1389. | a 
p) DATT. de Pace publ L. I.C. 9: N. 19. 2. 6o. 
q) DATT. L.c. N. a7. $43. B. 66. feqq. ar 
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Wenzel vermehrte das dadurch erworbene Verdienſt 
im folgenden Jahr F) noch, da er auf einer zu Nuͤrn⸗ 
berg gehaltenen Verſammlung der Fürften aud) dem 
Münzwefen in Deurfchland aufzuhelfen fuchte, und zu 
dem Ende verordnete, daß binführo durch ganz Deutſch⸗ 
land nur einerley Münze, und zwar nach dem Wirz⸗ 
burger, Regenfpurger und Erlanger Fuß gefchlagen wer: 
den, und gegen diejenigen, die dawider handelten, als 
Sälfcher verfahren werden ſollte. Nun fchien aber auf 
einmal feine ganze Sorge für Deutfchland geendigt zu 
feyn, wenn er je eine jemals gehabt. Denn alles, was 
wir bis daher von ihm gehört, ift vermuthlich ein bloßes 
Wer? feiner Minifter geweſen, von denen ihm fein Water 
eine gute Schule hinterlaffen hatte.  Wom folgenden 
Jahr (1391) findet man noch einige Spuren, daß er 
eine kurze Zeit zu Nuͤrnberg möge gewefen ſeyn; die 
ſechs darauf folgende Jahr aber Fam er ganz und gar 
nicht mehr nach Deutſchland. Seine Böhmen machten 
ibm aber auch fo viel zu fehaffen, daß er nicht viel 
an Deutfchland denken fonnte, wenn er auch gewollt 
hätte. 

Sein Vater hatte nebft denen deutfchen Raͤthen, 
die ihm zu Beſorgung der Reichsangelegenheiten nöthig 
waren, Nngemein viele Deutfche z. B. Gelehrte, Künfts 
ler, Kaufleute, Handwerker und dergleichen nach Böhmen 
gezogen, jo daß es das Anſehen hatte, daß er Böhmen 
deutfch machen wollte, gleichwie feine vielen Erwerbungen 
in Deutfehland jedermann auf die Gedanken bringen 
mußten, daß er Deutfchland böhmifch machen wollte. 
Karl befand ſich wohl bey diefer Mifhung, durch die 
der böhmifche Nationalcharakter etwas gemildert, und 
die Marion immer Leute zur Geite hatte, die alle ihre 
Schritte genau beobachteten. Wenzel aber, der die 
feine Staatsfunft feines Vaters entweder nicht verftand, 


| N) 
j $) 1350. ; der 
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oder fuͤr uͤberfluͤſſig hielt, wußte nicht, wie er ſich in 
dieſe Umſtaͤnde finden ſollte. Durch feine Sorgloſigkeit 
erwachte erſt die alte Antipathie beyder Nationen, und 
wie er ſich uͤberhaupt bloß von einem natuͤrlichen Inſtinkt 
regieren ließ, und ohne Grundſaͤtze handelte, zeigte er 
ſich bald den Deutſchen, bald den Boͤhmen geneigt. 
Da ſich die erſtern als neue Ankoͤmmlinge nicht fo viel 
berausnahmen, oder fich nicht fo ungeftümm betrugen 
als die Böhmen, zog er fie fehr oft den Böhmen in Ausz 
theilung der Aemter vor,’ Ueber diefes, wenn ihm die 
Böhmen nicht nach feinem Willen thaten, gieng er ſehr 
oft den Fürzeften Weg, und ließ ihnen ohne allen Proceß 
den Kopf vor die Fuͤſſe legen. Da er das Nehmliche mit 
einigen angeſehenen Pragerbuͤrgern, einigen aus dem 
Herrenſtand und einigen Geiſtlichen that, ließen ihn die 
Prager durch 16 Männer von dem Klofter Beraun abs 
hohlen, und verwahrten ihn 15 Wochen lang auf dem 
Altſtaͤdtiſchen Rathhauſe in einem engen und gemeinen 
Gefaͤngniß f}). 

Wenzel, dem die Deit in feinem Kerfer viel zu 
lange ward, verlangte endlich von den Pragern Erlaub— 
niß, fich in dem nahe gelegenen Bade reinigen zu dürfen. 
Machdem folches gefchehen, geftatten ihm fauch feine 
Wächter, fich an der Mulda abzufüßlen. Hier erſah 
Wenzel feinen Vortheil, und erſuchte eine eben ans 
weſende gemeine Badmagd, Sufenna mit Namen, 
ihn in einem Kahn über den Fluß zu fahren, welches 
auch gefhab; worauf fie beyde, Wenzel zwar ganz 
nackend, die Sufanna aber im bloßen Hemd zu Fuffe 
nad) feinem eine halbe Meile von Prag neuerbauten 
Schloſſe Siebralk gegangen, und von dem Schloß⸗ 
Hauptmann mit Freuden aufgenommen worden r), Gleich: 
wie andere Große ipren Heldenthaten ein Andenken zu 

B5 ſtiften 


+) 1393. | 
15 Zagecius Beſchreibung von Böhmen ad a, 1363, 


L 


26  Siebentes Bud. Zehntes Kapitel. 


ſtiften pflegen: ſo ließ Wenzel ſeine Gefangenſchaft und 
"die Suſanna in einer_auf feinen Befehl gemachten Ab: 
fchrift einer deurfchen Bibel, und in einer von der gols 
Denen Bulle durch) verfchiedene Gemälde vorftelten 8). 


Diefe Freude daurte aber nicht lange, indem ihr 
die Böhmen im folgenden Jahr F) fehon wieder beymi 
Kopf nahmen, und in ein Gefängniß warfen. Als die 
Machricht von diefer zweyten Gefangenfchaft des TVenzel 
nach Deutfchland Fam, hielten die Kurfürftenzu Frank⸗ 
furt eine Verſammlung, auf welcher befchloffen ward, 
eine Gefandfchaft an die Böhmen zu fehicfen, und felbi: 
gen zu befehlen, den gefangenen König wieder los zu 
laſſen, und ihnen im Weigerungsfall mit einem Krieg 
zu drohen. Da man auch erfahren hatte, daß dem ger 
fangenen Wenzel die Ertheilung verfchiedener Priviles 
gien wäre abgenöthiget worden: fo wurde ausgemacht, 
Daß diefelben von Peiner Giltigkeit feyn follten. Damit 
auch der Ruheſtand in Deutfchland möchte erhalten wer; 
den; wurden die anmwefenden rheinifchen Kurfürften mit 
einander einig, daß der Kurfürft Ruprecht von der 
Pfalz, waͤhrender Gefangenfchaft des Wenzel, das 
Neichsvicariatführen ſollte. Kurfürft Ruprecht machte 
auch fofort diefe Schlüffe durch ein offenes Ausfchreiben 
den Meichsftädten befannt *), und ermahnte fie mit 
ihren Völkern bereit zu feyn, wenn fie wegen Befreyung 
bes Wenzel zu einem Zug nach Böhmen erfodert 
werden follten t), | | 
Ob diefe Maaßregeln der Kurfürften, oder eine 
andere Urfache die DBefreyung Wenzels bewirkt habe, 
weiß man nicht gewiß. Genug, daß er auch Diefesmal 
wieder, und zwar noch in dem nehmlichen Jahr **) [os 
| w 
8) LAMBECIVS Comment. Biblioch. de Caefar. 


L. II. c. 8. 2.751. feg. und THVLEMAR,. Tr. de bulla 
aurea argent. | 


f) 1349. *) 1394. den 13 Zul, 
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ward, jedoch fo, daß er fich jezt fo wenig als nach feiner. 
erften Gefangenfchaft befierte. Daß er und fein Bruder, 
der König Sigmund von Ungarn, gewiſſe Artikel mit 
den böhmifchen Landherren eingegangen, fieht man aus 
einee Urkunde, durch die Wenzel feinen jüngften Bru⸗ 
der, den Herzog Johann von Goͤrlitz, zu feinem Haupt⸗ 
mann in Böhmen machte, und ihm die Vollmacht ers 
theilte, alle Briefe und Artifel, womit er und fein Bru⸗ 
der den Landherren von Böhmen fich verfchrieben hätten, 
zu enden und zu vollführen u). 


Deutſchland fiel indeß in den alten Zuftand zu: 
ruͤcke, befonders nachdem der zu Eger auf fechs Jahr 
errichtete allgemeine Landfrieden zu Ende gegangen wars 
Die noch gut dachten, mußten nothgedrungen ihre Zus 
flucht zu neuen Bündniffen nehmen, befonders nachdem 
wieder neue Gefellfhaften unter dem niedern Adel, z. B. 
der Schlegeler, der Martinsvoͤgel und dergleichen 
ſich anfiengen hervorzuthun. Gegen die erften fchloßen 
zu Zeidelberg die Kurfürften Ronrad von Ma 
und Ruprecht von Pfalz, der Bifhof Niclas von 
Speyer, und der Marggraf Dernbard von Baden eine 
Verbindung, zu welcher hernach noch der Herzog Leo⸗ 
pold IV. von Defterreich und der Graf Eberhard von 
Würtemberg nebft fünfzehn fchmwäbifchen Reichsftädten 
fi) gefellten. Wenzel hob fie zwar förmlich durd) ein 
Öffentliches Ausfchreiben in das Reich auf; allein, daß fie 
defien ungeachtet fortgedaurt, fieht man daraus, meil in 
dem folgenden Jahr F) diefe Bundsgenofien zu Mer⸗ 
gentheim eine neue Verabredung wegen derfelben von 
dem nächften S. Georgentag auf drey Jahr lang getrof: 
fen; wobey zugleich ausgemacht worden, daß fie auf 

| ben - 
2 Ap. Zaͤberlin R. G. 4. Band p. 184. | 
u) Ap. LÜNIG C. G. D. T. II p. ı9. fe. 
1396... | | 
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ben Freytag nach Lichtmeflen wieder zufammen fommen, 
and die Theidigung wegen der Vereinigung vollends zu 
Ende bringen wollen v), Was die Sache für ein Ende 
tenommen, fann man aus Abgang der Urkunden und 
2 eugniffe nicht fagen, vermuthlich ift diefe Geſellſchaft 
wieder von fich felbft verfchtwunden, oder hat andern, die 
ach ihr entftanden, Plag gemacht. 


Wenzel kam endlich auch felbft wieder einmal in 
Deutfchland zum Worfchein, und hielt T) zu Frank⸗ 
furt einen Reichstag, wo er einen ar Lands 
Frieden auf zehn Jahre lang errichtete. Die Kurfürften 
brachten num ihre Befchwerden und Klagen über feine 
bisherige Regierung an, und zue nachdruckſamern Ers 
innerung übergab man fie ihm fchriftlih. Allein, 
Wenzel ward wenig dadurch gerührt. 


Bon Frankfurt gieng er nach Rheims, wo er 
fich mit Rerl VI. von Sranfreih, und defien Bruder, 
dem Herzogen Ludwig von Drleans, und den Her⸗ 
zogen von Berry und Burgund über die Beylegung 
des noch fortdauregden großen Schisma unterredete, 
Urban VI. und Clemens VII. waren indeß geftorben. 
So leicht. es auch, gewefen wäre, ben folcher Gelegenheit 
alles wieder in Ruhe und Ordnung zu bringen, fo weit 
waren doch die Kardinäle beyder Theilen entfernt, dem 
allgemeinen Beften der Kirche etwas von ihren Privat: 
abfichten und Meynungen opfern zu wollen. Als Lies 
ban VI. mit Tod abgieng, fuhren die italienifchen fo: 
eich fort, und wählten den Bonifacius IX Damit 
‚die feanzöfifchen nad) dem Tod des Clemens (T 1394) 
nicht das Mehmliche thäten, fo ordnete fogleich der König 
Karl UI. von Frankreich auf Betrieb der Univerſitaͤt 
zu Paris eine Gefandefhaft nah Avignon ab, die fich 


mıt 
v) Häberlin IV. Band p. 196. und die dort ange 
führten. H 1398. — 
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mit den Kardinälen, ehe fie zu einer neuen Wahl fchritten, 
über die Mittel, den Frieden und die Cinigkeit in der 
Kirche wieder herzuftellen, unterreden follte, Man fchickte 
einen Courier voraus mit einem Schreiben, worinn ihnen 
diefe Abſicht Fund gemacht ward, Allein, die Kardinaͤle 
waren eben in das Konklave gegangen, und, weil fie den 
Innhalt des Schreibens leicht errathen mochten, erbra; 
hen fie ſolches nicht einntal, fondern fuhren mit der Wahl 
fort, ohne auf die Gefandten zu warten, 


Um aber doch der Welt zu zeigen, daß es ihnen 

Ernſt fen, das Schisma zu heben, unterzeichneten fie eis 

nen Aufſatz, in welchem fie unter einander eidlich ver; 

fprachen, daß derjenige, der als Pabft würde gewählt 

werden, die Bereinigung der Kirche aus allen Kräften 

befördern, und fo gar das Pabftrhum niederlegen 

wolfe, wenn der größte Theil der Kardindle folches wes 

gen des allgemeinen Beten der Kirche für raͤthlich halten 

würde, Am dritten Tag als fie in das Konklave gegan⸗ 
gen +), ward der Kardinal Peter, von Luna aus Arra⸗ 

gonien gebürtig, unter dem Namen Benedikt. XIII. 
einmuͤthig zum Pabſt gewaͤhlt. Der Hauptbeweggrund 

war, weil er zuvor am eifrigſten zu der Wiederherſtellung 
der Einigkeit gerathen, Allein, es mag nun feyn, daß 

er ein Heuchler gewefen, oder, nachdem er felbft Pabft 
geworden, feinen Sinn geändert, fo lehrte der Erfolg, 

dag man feinen bartnädfigern und zu eben diefer Einigkeit 

weniger geneigten Mann hätte finden koͤnnen. 


Alle Gelehrten hatten bis daher die Köpfe ange: 
firengt, und befonders die Univerfität zu Paris fich alle 
Mühe gegeben, ein Mittel zu finden, wodurch der Sache 
koͤnnte geholfen werden. Zufegt vereinigte man fich 
darinn, daß nur drey Wege übrig feyn, entweder die 
fregwillige Abdankung der beyden Paͤbſte, (via cellionis) 

oder 
t) Den 28 Septemb. 1394. Mi 
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oder eine gütliche Belegung durch einen: fehiedsrichter: 
fichen Spruch, oder das Urtheil einer allgemeinen 
Kirchenverfammlung. Den erften hielt befonders die 
Univerfität zu Paris und mit ihr der franzöfifche Hof 
und die Mation für den bequemften und beſten. Man 
glaubte auch, Benedikt felbft würde fich wegen feiner 
gethanen fchriftlichen Zufage um fo eher dazu verftehen, 
'befonders weil der größte Theil feiner Kardinäle ihn ebens 
falls fich gefalfen ließ. - Allein, er fuchte eine Ausflucht 
um die andere; “und als die franzöfifchen Geſandten, die 
man nad ſeiner Wahl an ihn gefchicft hatte, auf eine 
beftimmte Antwort drangen, ließ er endlic) im öffentlichen 
Eonfiftorio in ihrer Gegenwart eine Bulle verlefen, wor⸗ 
innen folgende Artikel enthalten waren w); daß er fich 
mit feinem Gegner und den Kardinälen von beyden Par: 
tenen an einem dritten Ort in eine Unterredung einlaffen , 
und mit ihm vatbfchlagen wolle über die Mittel die Eis 
nigfeit herzuftellen; und weil der Weg der Abdankung, 
zu welchem er fich unbedachtfamer Weiſe anbeifchig ges 
macht ,. nicht von Rechtswegen gebothen, auch von den 
Heiligen Vätern nicht befolget worden, fo fürchtete et 
fih dadurch einer laſterhaften Meuerung fehuldig zu 
machen, befonders da man fich nicht deutlich erklären. 
wollen, wie diefe Abdankung in das Werk zu richten; 
es würde alfo am beften feyn, wenn er ſowohl als 
fein. Gegner eine gewiſſe Zahl frommer und gelehrter 
Leute auswählten, die nad) genugfaner genommiener Ein: 
ficht zu entfcheiden hätten, werfen Sache die gerechte fey, 


Durch diefe Erklärung des Benedikts ward die 
Mation nur um fo mehr in ihrer Meynung gefteifer , dag 
der Weg der Abdankung der befte fen; indem jedermann 
glaubte, daß, wenn die Beylegung des Schisma den 
beyden Päbften ſelbſt uͤberlaſſen ſeyn follte, fie allemat 
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darinn einig ſeyn würden, daß jeder, wo nicht das ganze, 
jedoch einen Theil zu behalten fuchen würde, Dur 
wünfchte man von Seiten der franzöfifchen Nation, daß 
auch andere Nationen und Souverains in diefem Stuͤcke 
einftimmig mit ihr zu Werfe geben möchten, welches 
um auch Wenzel zu Rheims zufagte, — 


Mit dieſem Beytritt Wenzels zu den Abſichten 
des franzoͤſiſchen Hofes waren die Kurfuͤrſten nicht ſonder⸗ 
lich zufrieden; es mag nun aus Ueberzeugung, Daß des 
Bonifscius Sache die beffere ſey, oder aus politiſchen 
Abfichten gefcheben feyn, Mit dem von Maynz, dem 
Johann von Naſſau, hatte es wenigſtens den beſondern 
Umftand, daß er. beforgen mußte, daß er felbft nicht 
mehr für einen wahren Erzbifchof dürfte gehalten werden, 
wenn Donifscius als ein unrechtmäßiger Pabjt jollte 
behandelt werden. Das Kapitel zu Maynz hatte nach 
dem Tod des Erzbifchof Ronrads II. den Godfried 
von Leiningen zum Erzbifchof gewählt, Johann aber 
wußte es bey dem Bonifacius dahin zu bringen, daß 
er ihn mit Zurückiegung des Godfrieds zum Erzbiſchof 
ernannte }). Faſt haͤtten zwar noch des Bodfrids Sach 
walter es hintertrieben, indem fie vorgaben, Johann 
fen ein armer Herr, und würde nicht im Stande ſeyn, 
die von den römischen Banquiers ‚erhobene Summen 
wieder zu bezahlen; er wußte aber dennoch feinen Kredit 
zu erhalten, da er fich anheiſchig machte, Rom nicht zu 
verlafien, bis feine Schuldner befriedigt wären, welches 
er auch hielt. 

Wenzel fehrte fich feiner Seits nicht nur nicht an 
die Vorwürfe, die man ihm zu Frankfurt gemacht, 
fondern befünmerte fih nad) feiner Ruͤckkunft in Boͤh⸗ 
men noch weniger um die Reichsangelegenheiten, ais 
zuvor. Die Unzufriedenheit Über ihn ward Daher immer 
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größer, und endlich von den Kurfürften der Schluß ger 
faßt, ihn förmlich abzufegen. Vor allem trachtete man 
fich der Einwilligung des Pabfts Bonifacius zu ver 
fihern, welche um fo eber zu hoffen war, da demfelben 
nicht unbekannt ſeyn konnte, was zu. Rheims in Ans 
ſehung feiner Perfon befchloffen worden. Bonifacius 
gieng jedoch behutfam zu Werfe, um den Wenzel und 
feinen Bruder den König Sigmund von Ungarn nebft 
defien Schwager, den König von Polen, nicht zugleich zu 
Feinden zu machen. Er ertheilte daher den Gefandten 
Feine beftimmte Erflärung, unter dem Vorwand, daß er 
die Sache erſt mit den Kardindlen überlegen muͤſſe. 
Man verftund aber dieſe Sprache ſchon in Deutſchland, 
“amd nahm es füreine Einwilligung an, nur weil Boni⸗ 
facius e8 nicht verbothen. In dem Abfesungs:Manifeft 
fogen auch die Kurfürften nichts anders, als daß fie 
die Sache an den Pabft gebracht x), 
Auf einer Zufammenfunf der Kurfürften zu Yars 
purg, ward der Anfang gemacht, ihr Vorhaben in Ers 
füllung zu bringen, und zwar durch eine fehr merkwürdige 
Derein, vermöge deren fis einander verfprachen „in allen 
„Sachen und Handlungen, welche die heilige Kirche und 
„den heiligen Stuhl von Rom als von des Pabſtthums 
„wegen und die das H.R. R. und fie die Kurfürften als 
„von des H. R. R. und ihrer Kurfuͤrſtenthuͤmer wegen 
„antreffen, feſt bey einander zu bleiben, und folche ge⸗ 
„meinfchafftlich zu verhandeln, wenn jemand, er ſey 
„wer er. wolle, ohne ihr fämmtliches Vorwiſſen nach 
„dem Reich ftehen wollte, es fen mit Vicariat oder ans 
„ders, dagegen zufammen zu halten; auf Anwerbungen, - 
. „die dießfalls an fie gelangen möchten, nicht befonders, 
„ſondern jederzeit gemeinfchaftlich zu antworten, ihre 
„Einwilligung nicht dazu zu geben, wenn ber römifch 
| ⸗ „König 
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„König oder auch fonft jemand das H.R. Reich oder def 
„fen Zugehör fchwäcen, und etwas davon entfremden 
„wollte, wenn es auch gleich vor Ausfertigung diefes Vers 
„eins gefchehen wäre, als befonders die Sache von des 
„von Mayland wegen, um das fand von Mayland, 
„endlich fi) von einander nicht zu trennen, ſondern eins 
„ander mit aller Mache beyzuftehen “* y). 


Mar. verglich ſich noch bey diefer Gelegenheit, eine 
neue Zufammenfunft zu Maynz zu halten, und zu der 
felben auch andere Fürften einzuladen. Wenzel erwachte 
endlich aus feiner Gleichgiltigfeit, und fhrieb von Prag 
einen Reichstag aus nad) Nuͤrnberg auf vierzehn 
Tage nach Michaelis diefes Jahrs +), auf welchen er 
in Perfon mit feinem Bruder Sigmund fommen wolle. 
Zu den Kurfürften aber, die ſich indeß zu Maynz ver- 
fammelt hatten , fehicfte er den Burggrafen Johann 
von CTürnberg , der ihn entfchuldigen follte, daß er 
wegen feiner böhmifchen Angelegenheiten, und der noch 
niche erfolgten Ankunft feines Bruders bis daher niche. 
in das Reid) habe kommen fönnen , zugleicd) aber mit 
ihnen über einen Tag einig werden follte, auf welchem 
Wenzel mit ihnen über die Öebrechen des Reiches ſich 
berathſchlagen, und denfelben abhelfen Fönne, _ 


Allein, die Sache war bereits zu weit gefommen, 
als daß man auf Wenzeln ein wahres Vertrauen hätte 
fegen Fönnen oder wollen. Die Kurfürften erneuerten 
nicht allein ihre bereits zu Marpurg geſchloſſene 
Werein, fondern errichteten aud) mit einigen anmwefenden 
Fürften, als dem Herzog Stephan von "Bayern, den 
fämmtlihen Marggraren von Meißen, Balthaſar 
Wilhelm , Sriderich , Wilhelm, Georg f ee 
| ride⸗ 
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Friderich, dem pfätzifchen Kurprinzen Ludwig, dem 
Landgrafen Hermann von Heflen, und dem Burggrafen 
Friderich von Nuͤrnberg ein genaues Bündniß, in. 
welchem bereirs ausdrüclicdy von einer neuen römifchen. 
Königswahl Meldung geſchah. Auf was Art man dieſe 
Fürften zu gewinnen gewußt, zeigt ein mit eben denfelben. 
im folgenden Fahr errichtetes Bündniß , in welchem fie 
den Rurfürften zu ihrem Vorhaben allen Benftand vers 
fprechen, jedoch in ‘ofern der neu erwählte römifche König 
aus den Häufern Bayern, Sachlen, Meißen, Sefjen, 
der Burggrafen von Nuͤrnberg, oder der Grafen von" 
Würtemberg feyn würde 2). Der Erfolg wird aber 
lehren , daß fie fid) weit haben irre führen laſſen. 


Wenzel fchicfte zwar wieder Gefandten, die aber. 
nicht einmal fo viel bey. ven Kurfürften zumege bringen 
konnten, daß fie fid in eine mündliche Conferenz mit. 
ihnen eingelaffen hätten, gefchmeige, daß man fie erſt 
einen Reichstag hätte halten laſſen, von welchem allzeit 
zu beforgen war, daß wenigftens die gegen die Fuͤrſten 
immer mißtrauifche, und ſich mehr auf faiferliche Seite: 
neigende Städte nicht fo blindlings den Gefinnungen 
der Kurfürften würden Folge geleiftee haben, 


Sie fuhren vielmehr fort, ihre Zufammenfünfte 
unter fi) mit Zuziehung mehrerer Fürften und Staͤdte 
zu halten, auf deren einer zu Srankfure F), endlich auch: 
die von dem. Wenzel erſt Fur; in das. Reid) geſchickte 
neue Gefandten, als der Herzog Premislsus von Tee: 
ſchen, der Peter von Wartenberg und Ronrad: 
Rreyger, feine Räthe, gehört wurden, die ihren Vor⸗ 
‚ag dahin machten, ihrem Herrn fey zu. Ohren gefoms 
men, daß die Kurfürften diefen Tag ausgefchrieben häte 

ten, um auf demſelben über die Angelegenheiten der Kirche 
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und des Reichs zu rathſchlagen; man möchte aber folches 
imterlaffen, weil es ein Eingriff in feine als des Reichs 
Dberhaupts Recht wäre, und fich vielmehr mit ihnen 
den Gefandten über einen Ort und Tag vergleichen, wo» 
bin auch Wenzel Fommen wolle, um die Sachen ber 
Kirche und des Reichs mit ihrem Rath abzubandeln ;' 
et würde fodann feinen Bruder, den König von Ungarn 
oder deſſen efandten, und feinen Wetter, den Marggrafen 
von Mähren Jodoeus, wie auch die Gefandten des 
Königs von Polen , und der Könige von Dännemarf, 
Schweden und Norwegen mit fich bringen, auch alle 
Fuͤrſten im deutſchen und welfchen Landen, die zum Reich 
gehören, dazu verſchreiben, damit man über die Angele 
genheiten der Kirche einen Schluß faflen koͤnnte. End 
lic) entſchuldigten fie das bisherige Auffenbleiben bes 
Wenzel damit, daß er wegen des Krieges, der bis 
daher zwifthen dem König Sigmund und dem Marge 
grafen Jobſt einer Seits, und zwiſchen dem Marge 
grafen Procopius anderer Seits geführet worden, 
Böhmen nicht füglich Habe verlaffen Eönnen a), 


Auch diefes half nicht das mindefte die Kurfürften 
von ihrem Vorhaben abzubringen, welches fie vielmehr 
nun förmlich den Abgeordneten der Städte befannt mad)» 
ten, um folches ihren Dbern zu berichten. Als es aber 
zur Sprache fam, wer anftatt des Wenzel gemwähle 
werden follte, ehaten fid) fogleich Uneinigkeiten unter ih⸗ 
nen hervor. Wenigſtens reiſete der Kurfuͤrſt Rudolph 
von Sachſen nebſt feinem Schwager, dem Herzog Fride⸗ 
rich von Braunſchweig, ganz mißvergnuͤgt von Frank⸗ 
furt ab, ehe noch die Geſchaͤfte zu Ende gebracht waren; 
welches man durchgehends dahin auslegte, daß es deß⸗ 
wegen geſchehen, weil die Kurfuͤrſten den Friderich 
nicht zum Kaiſer machen wollten. Da eben biefer Rus 
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dolph und fein Schwager ber Herzog nicht weit von 
Fritzlar auf maynziſchem Grund und Boden von dem 
Grafen Heinrich von Waldeck, dem Sriderich von. 
SZertingsbaufen und dem Runzmann von Salkens 
berg, welche ſamtlich in Maynziſchen Dienften ſtunden, 
angegriffen und gefangen genommen, der Herzog aber, 
als er ſich nicht ergeben- wollte, gar ermordet wurde; 
entftund der allgemeine Verdacht, als wenn der Kurfürft 
Johann von Maynz, der dem Herzoge nicht geneigt 
war, folches veranftaltet, und obgleih "Johann fi) 
durch einen Eid gereiniget, die Thaͤter auch felbft fchrifte 
liche Zeugniffe für feine Unſchuld ausgeftellt , fo fonnte 
er doc) niemal den Verdacht ganz von ſich ablehnen, ſon⸗ 
dern mußte: fic) Zeit feines Lebens die bitterften Vor— 
würfe von den weltlichen Fürften machen laflen. Indeß 
ſtellten die zu Frankfurt zurüce gebliebenen Kurfürften 
eine -förmliche Ladung an den Wenzel aus, vermöge 
welcher fie ihm die in der Kirche und in dem Neid) tägr 
lich zunehmenden Gebrechen, um deren Abftellung fie ihn 
ſchon öfters, aber vergeblich, gebeten hätten, noch einmaf 
vorftellten,, und ibn verfiherten, am Tag nad) S. Lo⸗ 
tens +) nad) Oberlahnſtein Renſe gegen über gelegen 
zu ihnen und den übrigen dafelbft verfammelten Fürften 
zu kommen, und die geflagte Befchwerden zu rechtfertis 
gen ; würde er aber ausbleiben, fo fähen fie ſich auf Ans 
rufen des gemeinen $andes, und wegen der Eide, womit 
fie dem römifchen Reich verbunden wären, genoͤthiget, 
das heil, Reich nüglicher. zu beftellen; und wollten ſich 
alfo hiemit von ihren ihm geleifteren Eiden auf folcyen 
Fall losfagen b), 


As Wenzel zur gefegten Zeit weder durch fich, 
noch durch einen Sachwalter erfhien, fegten fich die vier 
rheiniſt 
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rheinifche Kurfürften zu Renſe zu Gerichte, und der 
Kurfuͤrſt Johann von Maynz that }) folgenden 
Ausfprud) , daß das H. N. Reich, die heilige Kirche 
und Die ganze Chriftenheit von dem, von welchem fie 
Troſt, Schug und Hilfe haben follte, vielmehr zerriffen, 
verringert , und nachläßig regiert werde, (mie follte 
wohl Wenzel die Kirche zerriffen und verringert haben?) 
und alles dieſes demfelben ſchon oft und ohne alle Frucht 
fen vorgeftellt worden, indem er dem ungeachtet der 
Kirche nicht zum Frieden geholfen, welches er doc) als 
Advocat und Schugherr derfelben hätte thun follen, auch 
das Neich ſchwer und ſchaͤdlich zergliedert habe, und zers 
gliedern habe laſſen, nehmlidy wegen Mayland und 
ber Lombardey, welche zum römifchen Reid) gehöret, 
und von welcher das Reich großen Nutzen ges 
habt, wo auch diefer Mapländer nur ein Diener und 
Amtmann (Seruus et Satrapa) gewefen, den Wenzel 
zum Herzogen und Grafen gemadht ; (Ludwig aus _ 
Bayern machte ehmals den berühmten Laftrucci ohne 
die geringfte Widerrede zum Herzog, und erfannte das 
durch nicht Galeazius felbft , der ohnehin ſchon alle 
Gewalt hatte, und nichts als den leeren Titel befam, 
die Oberherrfchaft des Neiches, da er fich von Wenzeln 
den Titel eines Herzogs geben ließ ?) mehrere Städte und 
$änder, die dem Neid) heimgefallen, nicyt bey demfelben 
behalten, fondern fie meggegeben habe; (Wenzel hätte 
alfo noch großmürhiger gehandelt: als feine Vorfahrer, 
bie dergleichen heimgefallene- Sander allemal ihren eigenen 
Familien gegeben) feine Gefandten oft mit figillirten, je⸗ 
doc) feeren Papieren abgefchicft habe, um nur Geld zu 
befommen; (man wird faum ein Beyſpiei davon in wich“ 
Sigen Dingen aufzeigen rn ſich nichts befümmere we⸗ 
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gen der vielen Fehden und Unruhen im Reich, ſo daß 
keiner wiſſe, wo er Recht ſuchen, und von Seiten des 
Reichs Schutz und Sicherheit hernehmen ſolle; (Was 
konnte aber Wenzel viel thun, da dieſe Fehden durch 
die Reichsgeſetze ſelbſt erlaubt waren) und was endlich 
ganz erſchrecklich und unmenſchlich zu hoͤren ſey, mit 
eigener Hand oder mit Beyhilf anderer Uebelthaͤter, die 
er um ſich gehabt, Kirchenpraͤlaten, Geiſtliche und andere 
ehrbare Männer ermordet habe, (doch nur lauter Boͤh⸗ 
men, die ſich der Sachen hauptſaͤchlich hätten anzunehmen. , 
gehabt, und gewiß Feinen Deutfchen) welche: für einen 
römifhen König Höchft unanftändig ſey. Weil er nun 
alle ihre Ermahnungen über diefe Punfte nichts geachtet, 
fo hätten fie nichts anders fchlieffen koͤnnen, als daß, 
er gar Feine Sorge mehr für das Reich tragen wolle, 
Da nun Ddiefes eine ganz unerträgliche Sache fen, fo 
hätten fie eben dieſen Wenzel als einen Nachläßigen, 
der das Reid) zergliebert hätte, und deffen unwuͤrdig fey, 
von dem Reid) und allen mit ihm verfnüpften Würden 
entfernen, und abfegen wollen ©). Die Anmwefenden wur⸗ 
den fehr forgfältig in dem Abfegungs- Inſtrument aufger 
zeichnet ; man konnte aber feinen einiigen Fürften, als 
nur zween Prinzen, den Sohn bes Kurfürften von der 
Pfalz nehmlich, und des Burggrafen von Nürnberg, aufs 
bringen. Die Kurfürften von Böhmen, Sachſen und 
Brandenburg waren ohnehin abwefend. 


Das Merfwürdigfte dabey ift die Kapitulation, bie 
bie geiftlichen Kurfuͤrſten, noch ehe fie zu einer neuen. 
Wahl ſchritten, dem Kurfürfter Ruprecht von ber 
Pfalz vorgelegt haben, und die dießmal ein ungemein 
patriotifches Anfehen hat, fo daß die Kurfürften für ſich 
nichts fid) ausbedungen haben, als eine allgemeine eo 
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flätigung ihrer Rechte, Freyheiten und Güter, : Die 
Hauptpunfte aber beftunden darinn, daß der neue König 
fid) die Angelegenheit der Kirche beftens empfohlen ſeyn 
laſſen, dabey aber die Kurfürften zu Rath ziehen wolle; 
und da der König Wenzel von Böhmen zur Zeit, als 
er römifcher König gemwelen, den Mapländer zum Herzog 
von Mayland und Grafen von Pavia gemacht habe, 
fo folle Ruprecht diefes gaͤnzlich wieder zurücfe nehmen 
und zernichten, und Mayland nebft andern italienifchen 
Sändern wieder nad) feinen Kräften und ohne Gefehrde 
(unmittelbar) mit dem Neid) vereinigen, und bey dem« 
felben erhalten ; die Unfoften aber , die er dabey 
baben werde, folle er von diefen Ländern ſelbſt 
hernehmen, und davon, fo viel als noͤthig feyn 
werde, Dazu nach Rarb der Rurfürften vers 
wenden; wenn Brabant mit feinen Zugehörungen 
nad) dem Tod der jezigen Herzoginn Johanna dem 
Reich erledige feyn und beimfallen werde , fo wolle er 
ſich nady Kräften beftreben, es an das ‘eich zu, bringen 
und bey demfelben zu erhalten ; (Hier finden mir die 
erften Spuren , daß man wieder einen Reichsfifeus ers 
fhaffen wollen. Als derfelbe noch vorhanden war, 
flürmte alles darauf los; als er nicht mehr eriftirte, 
mwünfchte man ihn wieder zurücfe : zuvor follten die Kais 
fer fein betrrächtliches Sehen für ſich behalten; nun follte 
es ſeyn) die Unfoften dazu foll er ebenfalls von ben dor« 
tigen Sändern bernehmen, und alles nad) Rath der Kur⸗ 
fürften in das Werf richten; die neuen Zölle, die YDens 
zel am Rheinſtrom verliehen, follen abgethan fern, und 
Ruprecht felbft folle feine ohne Vorwiſſen, Willen und 
Rath der Rurfürften ertheilen; diejenigen, die Rarl IV, 
und Wenzel widerrufen haben , follen auch widerrufen 
bleiben, ausgenommen die Zölle der Rurfürs 


ften d}, 
€ 4 Eilftes 
q) Ap. MARTEN. Lo N XII. pafg 


49. Siebentes Buch. Eilftes Kapitel. 
2000000900090 90000000 


Eilftes Kapitel, 


Ruprecht. Deffen Wahl und Anerfennung im 
Reich. Wenzels Verhalten dabey. Ruprechts Zug 
nach Italien. Marbachifcher Bund. Abfichten 
auf Brabant. Verhalten in Anfehung des 
Conciliums von Piſa. 


| feichh den folgenden Tag }) , als Wenzel bes 

Reichs war entfegt worden , fhritten die drey 

geiftlichen Kurfürften zu einer neuen Wahl, und 
ernennten in ihrem und des Kurfürften Ruprechts von 
der Pfalz Namen, der die Führung feiner Stimme dem 
von Maynz aufgetragen hatte, eben diefen Ruprecht 
zum KRaifer, Man kann nicht läugnen, daß Ruprecht 
viel beffere Anlagen zum Regenten gehabt, als Wen⸗ 
3el ; dem ungeachtet aber ift feine Regierung die befte 
Kechrfertigung von jener des TVenszel ; indem Ku 
precht mit all feiner Thaͤtigkeit, feinem guten Willen, 
und feinen Einſichten das Reich in Feine beflere Umftände 
fegte, als Wenzel, , und zulegt noch faft eben das Schicke 
fal erlebe hätte, als CDenzel. er 


Serine erfte Sorge war, zu veranftalten, daß nun 
auch die übrigen, Füriten, und hauptſaͤchlich die Städte, 
ihn als ihren rechtmäßigen Oberherrn erfennen folkten, 
indem Wenzel noch einen ftarfen Anhang hatte. Be— 
fonders kamen die Letztern in einige Verlegenheit, wie fie 
fi) nun zu verhalten, um den Ruhm ihrer altdeutfchen 
Treue und Redlichkeit nicht zu verlieren, und, zugleich auch 
fid) mit den Kurfürften nicht abzumwerfen. Eben damals 
verbreitete fi) das römifche Recht ungemein ſtark in 
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Deutſchland, und in eben dem Maaße haͤuffeten ſich die 
Rechtsgelehrten. Diefe fragte man um Rath, und fie 
halfen ihnen-aus der Sache, indem ihr Bedenfen dahin 
ausfiel, daß zwar die Kurfürften zu der Abfegung des 
Wenzeslaus und zu der Wahl des Ruprechts berech⸗ 
tiget geweſen, und daher die Städte gegen den erftern 
ihrer Pflichten entlediget, den leßtern hingegen als einen 
rechtmäßigen römifchen König zu erfennen, und ihn in 
ihrem Antwortfchreiben alfo zu tituliren ſchuldig wären; 
jedoch haͤtten fie niche nörhig dem König Ruprecht 
den etwa zu verlangenden Beyſtand eher zu leiften, als 
bis er fein gewöhnliches Lager vor Frankfurt gehalten, 
bie Krone zu Achen empfangen, und den Städten: ihre 
alten Privilegien beſtaͤtigt hätte. Würde übrigens 
Wenzel an die Städte um Hilfe fehreiben ; fo möchten 
fie zwar deflen Briefe annehmen, aber nicht darauf ant- 
worten , fondern ihn für einen Todten anfehen a), 


Die Stadt Frankfurt richtete fid) aud) darnach, 
und oͤffnete dem Ruprecht die Pforten nicht, bis er 
die gewoͤhnlichen ſechs Wochen und drey Tage vor ihren 
Mauren gelegen. Am Anfang derſelben gab ſie dem 
Wenzel Nachricht davon, mit der Bedrohung, daß, 
wofern er vor Ablauf der fechs Wochen und drey Tage 
ihr nicht zu Hilfe fommen würde, fie feinen Gegner auf 
nehmen, ihm bingegen den Gehorfam auffiindigen. wer 
deb), Wenzel that feinen Schritt ihr zu Gefallen. Die 
Stadt Achen verlangte das Mehmtliche, als Ruprecht 
ſich dort wollte Frönen laffen. Allein, da Ruprecht 
bereits zu Frankfurt von dem Neid) Befis genommen, 
und von dem größten Theil der Fuͤrſten und Staͤdte ans 
erfennt war, fand er Diefes Anfinnen der Stadt ungereimt, 
‚und ließ fich lieber zu Rolln kroͤnen, worüber es fo 
| Zr u weit 

b) Senftenberg Sammlung ꝛc. P.I HSect. I. n.3. 

p. 9. ſeqq. 
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weit fam , daß er zulegt Achen in die Acht erklärte. 
enzel hatte zwar auch indeß einige Drohungen in 
feine Schreiben an die Städte Straßburg und Regen 
fpurg einfließen laſſen. Auch war fein Bruder Sig, 
mund und felbft die boͤhmiſchen Sandherren nicht unges 
neigt ihm benzuftehen ; allein, da Sigmund dagegen 
einige in Polen gelegene $ändereyen, die Lauſitz, nebft 
ber oe der fünftigen Erbfolge in Böhmen vers 
langte, bedanfte ſich Wenzel feines Dienftes, und übers 
ließ Deutſchland feinem Schickſal. Da Ruprecht in⸗ 
deß die ehemalige pfälzifche Güter und Schtöffer in der 
Dberpfalz wegnehmen ließ, um feinen erften Reichstag 
zu Nuͤrnberg mit Sicherheit halten zu fönnen c), fo 
finder man nicye einmal, Daß Wenzel Gegenanſtalten 
getroffen, 


Die ganze Welt follte nun ſehen, daß Deutſch⸗ 
land nad) ganz andern Grundfägen regiert werde, als 
Wenzels feine waren, und wie gerecht die Vorwürfe _ 
gewefen,, die man ihm gemacht. Vor allem aber follte 
Dasjenige eingebracht werden, was Wenzel in Anſehung 
von Italien, und befonders des "Johann Baleazius 
Difconti ſich hatte zur Laſt kommen laffen. Ruprecht 
machte demnad) ernfthafte Anftalten zu einem Römerzug, 
und zur Bezwingung des Galeazius, die mehrere ta« 
liener felbft von Herzen wuͤnſchten. Beſonders lagen 
nun die fonft erzwelfifche Florentiner dem Ruprecht 
an, feinen Zug zu befcdyleunigen, und Stalien von der 
Furcht, ganz unter die Oberherrfchaft der Difconti zu 

tommen, zu befreyen. 
| Auch 
e) Epifl. Ruperti ad em Arrag, MARTEN, 
a ke 
d) Nullum fiquidem, fi praefto fis, hic eft ambiguitatis 


praefagium, quin fis Triumphum omnem confecuturus 
ad 
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Auch Privatleute ermunterten den Ruprecht zu 
fommen, und machten ihm die Arbeit ungemein leicht. 
„Es ift gar fein Zweifel“, fchrieb ibm Perer von 
Gualfredinis , ein Deronefer , „daß du nicht nad) 

„Wunſch triumphiren werdeft , weil alle Gemuͤther num, 
„auf dich gerichtet find, und vor Begierde brennen, 
„dich zu erhöhen q). 


Um fein Vorhaben defto glücflicher auszuführen, 
trat Ruprecht mit allen Fürften und Souverains, die’ 
es entweder befördern oder hindern fonnten , befonderg 
aber mit den Königen von Eingelland und Franfreich, 
dem König Martin von Arragonien,, deſſen Sohn 
König von Sicilien war, den Herzogen von Defterreich, 
dem Grafen von Savoyen, den Schweigern, den Floren⸗ 
tinern und andern , vorzüglich aber mit dem Pabſt 
Bonifacius IX. in Unterhandlungen. Wenn man bes 
trachtet, Daß mehrere von dieſen unter einander Todts 
feinde waren : fo gehörte gewiß Geſchicklichkeit dazu, die 
Unterhandlungen auf eine Art einzuleiten, daß man von 
allen Vortheil ziehen Fonnte, und es mit feinem von ih« 
nen verdarb. Man hat noch die ynftruftionen , die 
Ruprecht feinen Gefandten an diefe verfchiedenen‘ 
Mächte mitgegeben hat, aus weichen zwar Die den Das 
maligen Zeiten eigene Simplicität und Naivetaͤt, zugleich 
aber doch aud) große Kenntniß der ver ſchiedenen Staats⸗ 
intereſſen aller europäifchen Fuͤrſten hervorleuchtet; ob 
ſie gleich neben einer Mazariniſchen oder Richeliſchen eine 
ziemlich treuherzige Figur machen wuͤrden. 


Von dem Koͤnig Zeinr ich IV. von Engelland ver⸗ 
langte er ſeine Tochter Blanca fuͤr ſeinen aͤlteſten Prin⸗ 
| | sen 
ad vota, quia omnium in te animi impraefentiarum 
fixi gr gs — — zn ardent.: 
Epifl. Petri walfredinis wpertum, Ap. MAR- 
TEN, x Anech, T. 1. p. 1646. 
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gen I die ihm auch nebft einem Heirathgut 
Bon 40000 Rofenobeln zugefagt ward, Die mit dem 
franzöfifchen Hofe zielten — dahin ab, daß 
der Herzog Ludwig von Drleans, der des "Johann 
Baleazius Tochter geheirathet hatte, und in den Ehe— 
paften die Nachfolge für fi) und feine Nachkommen in 
dem Herzogthum Mayland nad) Abgang des Viſcon⸗ 
tifhen Mannsitammes zugefagt bekommen , feinem 
Schwiegervater Feine Hilfe leiften möge. Nebenher 
ward aud) von der Benlegung des großen Schisma ge⸗ 
> , welches zu beben eine Verfammlung der Ger 
andten von. verfchiedenen Mächten zu Metz follte ges 
halten werden. König Martin follte ihm von Sicilien 
aus iu feinem Nömerzug behilflich feyn , und den erft 
erwähnten Herzog Ludwig hindern, wenn er ihm-in 
Anfedung des Herzogthums Mayland etwas in Weg 
legen follte. Eben diefem König meldete aud) Ruprecht, 
Daß ihn der PR gung Baleazius fürzlic) habe wollen 
vergiften laffen, wovon er in einem andern Schreiben an - 
die Stadt Florenz noch die Umftände anführte, daß 
folhes durch feinen beftochenen teibmedicus , den Mas 
giſter Hermann, , hätte gefchehen follen. 


Bey ben Defterrsichern, dem Grafen von Savopen, 
und den Schweigern fuchte Ruprecht um den Durchs 
zug an. Die Zufage von einem berfelben. wäre zwar 
genug gemwefen ; allein, um ſich auf alle mögliche Fälle 
ſicher zu ftellen, fieng er Unterhandlungen mit allen an. 
Der Weg durch Tyrol fehlen ihm ber vortheilhaftefte 
zu ſeyn; daher gab er fic) die größte Mühe, den Herzog 
Leopold, der damals im Befiß von Tyrol war, in 
fein Intereſſe zu zieben, welches ihm aud) zulegt geluns 
gen, ob man fchon die eigentlichen Bedingungen des zwi⸗ 
fchen ihnen zu Stande gefommenen Vergleichs nicht weiß. 
So viel ſieht man nur aus einigen noch a 


— — 
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Vollmachten feiner Gefandten, daß er fehr frengebig im 
Verfprechen geweſen. Er ließ nehmlich dem Herzog 
100,000 Gulden zufagen , worinn jedoch die 40,000 
begriffen feyn follten, die Ruprechts Tochter , die mit 
Deopoldens Bruder, dvem Herzog Sriderich, füllte vers 
maͤhlet werden, zum Heirathgut mitbringen follte, Wenn _ 
diefe Summe nod) zu gering waͤre, Eönnten die Geſand⸗ 
ten ihm aufferdem eine Anweifung auf 100 bis 290,000: 
Gulden auf eine,oder zwo Städte in der Lombardey ver⸗ 
fprechen aufler den 40,000 Gulden Heirarhsgur feiner 
Tochter , wofür er ihm in Deutfchland Sicherheit ver« 
ſchaffen wolle. Mebft vem follte Leopold ſowohl, defr 
fen Mutter eine Viſconti gewefen, als die übrigen mif 
diefem Haufe verwandte deutſchen Fürften wegen ihrer 
Forderungen an die Bifcontifche Erbfchaft zufrieden ger 
ftellt werden e), | | 


Da die Florentiner eigentlich unter den Italienern 
den Zug des Ruprechts am ftärffien betrieben, fchrieb 
er ihnen, daß er zwar bereit dazu ſey; doch müßten fie 
ihm erſt die nöchigen Subfidiengelder uͤberſchicken, weil 
es in Deutfchland Rechtens und Serkommens 
wäre, Daß man den Sürften, Herren, Rittern, und 
Rnechten Sold geben müßte, wenn fie auffer- 
balb Deurfchland dienen ſollten. Er verlangte 
daher 200,000 Dufaten zu einem freywilligen Gefchenf, 
wovon ihm zu feiner Ausrüftung nad) Deutfchland 
110,000 durd) die deutſche Kaufleute zu Venedig muͤß⸗ 
ten uͤbermacht, die übrigen 90,000 aber nad) feiner 
Ankunft In Italien zu Beftreitung des Soldes für die 
zween erfte Monate gezahlt werden, Nebſt dem begehrte _ 
er noch gegen binlänglihe Sicherheit ein Darlehen 
von 200,000 Dufaten, um davon den Sold feiner 
Völker auf die drey folgende Monate beftreiten zu Föns 

nen. 
e) MARTEN, Cole. amplif]. T. IV. N. 35. P.54- Jeq. 
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nen. Dagegen verfprach er den Florenfinern die Beftätie 
gung ihrer Privilegien auf die verlangte Art; jedoch mit 
Vorbehalt einer jährlichen Steuer, worüber er ſich mit 
ihnen vergleichen wollte f). 


Aus diefem fieht man fo ziemlich deutlich, was man 
damals für Begriffe von Italien, und den itafienifchen 
Kriegen in Deutfchland gehabt, Italien war um ein 
aufferordentliches reicher an baarem Geld , als Deutfch« 
land, fo daß ein Herr einer einzigen italienifchen Stade 
mehr Einfünfte hatte, als ein mächtiger Herzog in 
Deurfchland. Diejenigen , die die Vifconti von ihren 
Laͤndern zogen, überftiegen vollends alles, was man in 
Deurfchland von diefer Art kannte. Die mächtigften 
deutſchen Fürften, und fo gar die Herzoge von Defterreich, 
hatten aus diefer Urſache Schwägerjchaft mir ihnen er» 
richtet, auch zur Zeit, wo fie feinen andern Titel als der 
Heichsvicarien hatten, um nur ein ſolches Heirathgut 
zu befommen, an weldyes bey einer deutſchen Prinzeginn 
nicht zu denfen war, Die Sage wird zweifelsohne ihre 
Schaͤtze noch größer gemacht haben, als fie an fid) waren. 
Diefe waren es eigentlich, was dem Ruprecht, und den 
geifttichen Kurfürften, deren Creatur Ruprecht war, in 
die Augen ſtach. I‘ 


Wenn Mayland unmittelbar wieder mit dem 
Reich vereinigte wäre, glaubten fie, die Goldgulden 
würden bey ihnen fo gemein werben, als damals die 
Grofhen. Die Sade fhien nicht unmöglich zu feyn, 
wenn auch) die übrigen deutſchen Fürften und felbft diefe 
Kurfürften nicht glaubten gehalten zu ſeyn, den Zug mit« 
zumachen. Man hatte noch dunfle Begriffe von Seins 
zichs VII. und Ludwigs IV. Zeiten, was fie für Geld 
von den Italienern gezogen , und daß befonderg der er⸗ 
ftere einige Jahr lang in Italien Krieg geführet, ar 

l 


0 
£) Ap.MARTEN, Thefaur, Auecd. T,]. N. 30.9.1662. fegg. 
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bloß mit italieniſchem Geld und Volk. Beyden aber 
hatte Mayland ſeine Thore geoͤffnet. Wenn demnach 
nur eine betraͤchtliche Macht Kriegsvoͤlker beyfammen war; 
welches Durch den Vorſchuß der Florentiner leicht in das 
Werk zu fegen war ; fo fhien hernach, fo bald man in 
Italien eingetreten ‚der Krieg ſich felbft zu bezahlen 
und zu unterhalten ; und auf ſolche Art Fonnten die 
Kurfürften einen Kapitufationspunften für‘ den Aus 
precht daraus machen, daß er ſich wegen der Unfoften 
zu feinem Mapländifcyen Krieg an Mayland felbft bezahle 
machen, und dem Herzog Leopold von Defterreich eine 
Anmeifung von 100 bis 200,000 Gulden auf eine oder 
andere Sombardifche Stadt, die man noch nicht im Beſitz 
hatte, geben follte. 


Eben fo leicht war es aber aud) vorherzufehen, daß 
ein Krieg , der auf'einer fo wunderlichen Rechnung bes 
ruhte, nicht lange dauren konnte, und daß die Italiener, 
hauptſaͤchlich aber die Florentiner, gefcheid genug feyn 
würden, den Vorfhuß zu ihrer Knechtſchaft nicht felbft 
zu machen, oder hoͤchſtens nur fo viel zu thun, als ihnen 
vorträglich feheinen würde, ſich an ihren Feinden zu 
rächen. Allein, es war noch ein anders Hinderniß vors 
handen , ‚welches die rheinifchen Erzbifchöfe , die das 
Projekt zu dem Mayländifchen Krieg gemacht, und ge⸗ 
glaubt, die Hände indeß in Schoß legen zu dürfen, zuletzt 
aber die italienifchen Dufaten hauffenweife mitrheilen 
zu koͤnnen, gänzlid) überfehen. Italien hatte indeß, 
nachdem die Buͤrger feiner Städte nicht mehr ſelbſt 
Soldaten ſeyn wollten, wie fie es zu den Zeiten ber 

rideriche geweſen, und man auch zur Genüge die üble 
ran von auswärtigen Söldnern, die man zu Zeiten 
fommen laffen, eingefehen, wieder angefangen die Kriegse 
Eunft zu ſtudiren. Unter andern that fic) die Schul des 
Albericus Barbianus hervor, aus welcher unzä ige 
eld⸗ 
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Feldherren wie aus dem frojanifchen Pferde, nad) des 
Platina Ausdrud, hervorgefommen find 8), befonders 
aber die in der Folge fo berühmt gewordenen Sforzen 
und Jortebrachi. 


Daß die Deutſchen Mann fuͤr Mann brav und 
gewiß noch tapferer, als ihre Gegner, geweſen, kann man 
ihnen feineswegs abſprechen; allein, von regelmäßigen 
Stellungen und Wendungen mußten fie nichts. Sie 
zogen daher, als die Armee in Das Brefcianifche einges 
rückte war, faft in allen Scharmüßeln den Kürzern, und 
als es endlich gar zum Treffen Fam, wurden fie niche 
allein gefchlagen, fondern würden aud) meiftens aufgerie« 
ben worden ſeyn, ‚wenn nicht des mit Ruprechten in 
Verbindung ftehenden Herrn von Padua Sranzens 
von Larrara Sohn "Jacob, der die italienifcye Kriegs⸗ 
mahier verftand , der Armee mit den Seinigen ben 
Ruͤcken gedeckt hätte, daß fie ſich wieder in Trident 

fammeln fonnte, | 


In diefem Treffen ward der Herzog Leopold von 
Defterreic) gefangen ; nad) dreyen Tagen aber wieder in 
Freyheit gefegt, ohne daß man die Bedingungen erfahren. 
So viel aber zeigte der Erfolg, daß er bald darauf dem 
Ruprecht mit Unmillen verließ. Ruprecht hatte felbft 
auch Luſt nad) Deurfchland zurüce zu kehren; allein, die 
noch bey ihm ſich aufhaltende florentiniſchen Gefandten 
und Franz von Carrara brachten es vielmehr durch ihe 
Zureden bey ihm dahin, daß er ſich entfchloß, fein Gluͤck 
noch weiter in Italien zu verfuchen, und nun einen ans 
dern Weg nad) der Sombardey zu nehmen. Dießmal 
gieng der Zug durch Friaul, und das Trevigianifche nach 
Padua. Hier mußte man aber fehon wieder Halte mas 
‚chen, weil Ruprechren das Geld ausgegangen, und die 
Slorentiner die verfprochenen 90,000 Gulden nicht zahlen 


wollten, 
N Ds Vitis Pontifuum in Vita Bonif, IX, p. m. 248. 
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wollten, indem Ruprecht nicht Wort gehalten haͤtte. 
Dieſe verſtunden ſich endlich auf 6 5000. Dadurch ward 
aber Ruprechten nicht geholfen; im Gegentheil riß der 
Geldmangel ſo ſehr bey ihm ein, daß er endlich ge⸗ 
zwungen warb, feine Kleinodien und Silbergeſchirt um 
12000 zu verfegen,. Da nun die Florentiner weder 
mehr Geld zahlen, noch den Ruprecht mir Truppen 
unterflüßen; die Venetianer, die die Difconti eben. 
falls gern gedemürhiger geſehen, fich nicht öffentlich er⸗ 
klaͤren wollten; Pabſt Bonifacius IX., von dem Ru⸗ 
precht feine Beftätigung, mie auch die Krönung bey feiner 
Anweſenheit in Italien zu erlangen gehofft, eine Schwie- 
rigkeit über die andere machte: fo entſchloß ſich endlich 1) 
Ruprecht wieder nach Deutſchland zu gehen, 


Die päbftliche Beftärigung, die er in Italien niche 
erhalten Fönnten, erfolgte endlich im J. 1403., indem 
Bonifacius doc) noch zuletzt fah, daß Auprecht vefter 
auf dem Thron faß, als man anfangs hätte glauben 
follen, und die unter ſich ſowohl, als mit ihren eigenen 
Unterehanen beftändig uneinige $urenburgifche Prinzen 
niche fonderlich zu fürchten waren. Die Wendung, die 
ber Pabſt der Sache giebe, ift äufferfi merkwürdig, So 
genau auch Die Kurfürften alles zufammengefucht, was 
immer dem Wenzel könnte zur Schuld angerechnet wer⸗ 
ben, fo hatten fie Doc) an dasjenige, was in. den Augen 
des Pabftes fein Hauptverbrechen war, nicht einmal ges 
dacht. Dieſer warf ihm nehmlich bloß aflein vor ‚daß 
er durch Fein. Schreiben, Bitten und Mahnen, des 
Urban VI. fowopl, als des Bonifacius felbft zu be 
wegen geweſen, nad) Italien zu kommen, um theils ſich 
als Kaifer kroͤnen zu laffen, theils die römifche Kirche 
zu fehügen. Die Kurfürften haͤtten ſich fofore bey * 

abn 
) 1402. den 8 Febr. m 
Reichsgeſch. ater Theil, D 


so Sicebentes Buch. Eilftes Kapitel. 


Pabft befchwert, und ihm zu wiſſen gethan, daß fie 
wegen der großen Machlüßigfeit des Wenzels einen . 
andern König wählen woliten, worauf er ihnenaber, um 
die Sache genauer zu überlegen, Feine Antwort geges 
ben, Diefes Stillfchweigen hätten. fie als eine foͤrm⸗ 
liche Einwilligung angefehen, und obgleidy Wenzels 
Abfesung nicht ihnen, fondern dem Pabft zus. 
Fame h), fo hätten fie doch mit derfelben fortgefahren, 
und den Ruprecht gewähle. Da nun der Pabft die 
vielen Uebel, die aus des Wenzels Nachläßigkeit noch 
hätten entftehen koͤnnen, reiflich erwäget, fo fezte er 
biermit den Wenzel gänzlich ab, und beftätigte die 
aufden Ruprecht gefallene Wahl, den er hiemit als, 
römifchen König ernennte, und feine Perfon appro⸗ 
birte, und fir tauglich erklärte, wie aud) den 
Wiangel, wenn einer bey der Wabl ſich einges 
funden, durch feine. Machtrollfommenbeit ers 
feste. Eine folche Sprache führte Bonifacius, dem 
felbften, fo wie feinem Gegner, von den vornehmften Euros | 
päifchen Nationen und Kirchen gedroht war, daß man 
ihn zwingen wolle, feine Amt niederzulegen, wenn er es 
nicht gutwillig thun werde, 


Die damals von Ruprechrten befchwornen Punkte 
find noch nicht zum Vorſchein gekommen, Diejenigen 
aber, die Bonifacius glei) im erften Jahr der. Negies 
rung Ruprechte feinem Nuntius, dem Antonius von 
Miontecatino, nach Deutfchland mitgegeben, und Die 
nun mögen wiederholt worden feyn, beftunden hauptſaͤch⸗ 
lich im folgenden; daß er die. päbftlichen Provifionen in 
Anfehung der Kirchen, Klöfter und jeder Beneficien, die 

| [bon 
h) Licet ipfius dıpoficio et: amocio non ad ipfos, fed ad 
nos duntaxat pertinerenofcatur. AP. SENKENBERG 

Selecta Juris et hiſtor. T. IV. p. 418. 294. 

i) Prouiliones eccleiiarum, monafteriorum, et quorum- 
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fehorf gefcheben find, oder in der Zukunft geſchehen moͤ⸗ 
gen, auf feine Weiſe hindern wolle, daß fie nicht zu ihrer 
Wirkung gelangen mögen i); mit dem König von Frank; 
reich oder fonft jemand, der dem Gegenpabft anhange, 
feine Berbindung eingehen, und die bereits eingegangenen 
zurücfe nehmen; ohne des Pabftes Erlaubniß feine Heiz 
rath mit jemand aus ihren Häufern fliften; mit dem 
Gegenpabft und feinen Kardinälen eben fo wenig in eine 
Vereinigung fich einlaffen, und ohne Erlaubnig, Rath 
und Befehl des Pabftes und feiner Kardindle fich Feines: 
wegs einmifchen wolle gegenwärtige Spaltung beyzulegen, 
wenn es nicht augenfcheinlich zur Erhaltung und zum 
Nugen des Bonifacius und feiner Nachfolger fey, er 
möge bierüber für ein Verfprechen gethan har 
ben, als er immer wolle; und von diefer Zeit an 
wolle er fich auch Feinen VOeg, den des Bonifa- 
eins Gegner vorgefchlagen haben , oder noch 
vorfchlagen mögen, gefallen lafjen; auch wolle 
er fich nach Kräften beftreben den König von Frankreich 
und. andere Fürften, wie auch den Peter von Luna 
wieder in den Schooß der Kirche zurücke zu bringen , 
und Diejenigen, die es nicht gutwillig thun wollen , bes 
fonders aber den Peter yon Luna und feine Kardindle 
dazu zu zwingen k), | | 


Nicht fobald war diefer ſchwierige Punkt berichtiget, 
als bey dem Ruprecht ſchon mieder die Begierde nach 
Italien zu geben erwachte. Die Umftände jchienen nun 
auch viel vortheilhafter zu feyn, als zuvor, indem durch 
Das Abfterben des "Johann Galeazius (T 1402) und 
die von demfelben vorgenommene Theilung feiner Länder 

D 2 | unter 
cunque beneficiorum per Sedem Apoftolicam fadtas et 
fiendas nullo colere quaefito impediet, nec impediri 
- . faciet, quin iuum debıtum confequantur effectun. — 
A. RAYNALD. ad a. 1401. N. 4 | 
k) Zp. RAYNALD. 6. N. 5, 
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unter feinen noch fehr jungen Söhnen die Wifconeifche 
Mache etwas geiunfen war, Der Pabft- und alle übrige 
Nachbarn derfelben fuchren ſich nun wieder wegen ihres 
gehabten Schadens zu erholen. Da aber die Vormuͤnder 
der Prinzen den erftern Durch die Herausgabe von Bono⸗ 
nien, Derugia und Aßifi, die ſich ohnehin ſchon an die 
römifche Kirche wieder ergeben hatten, zufrieden ftellten, 
Eonnten die übrigen nichts ausrichten, und fuchten fich fo 
gut aus dem Spiel zu ziehen, als fiefonnren, Ruprecht 
bemuͤhte fid) indeß, Geld zu feinem Zug aufzubringen, und 
verlangte von der Geiftlicyfeie den von dem Bonifacius 
ihm geftatteten zehnten Theil ihrer Einfünfte; allein, die 
hohe deutfche Geiſtlichkeit widerfegte fi ihm, und wollte 
die Einfammlung deffeiben nichr zulaffen D Auch) fieng 
Ruprecht neue Unterhandlungen mit dem Grafen von 
Savoyen, den Schweigern und dem Erzbifchof Eberhard. 
von Salzburg, und mit Wenzeln felbft an, der nun 
Das drittemal war gefangen gefege worden, und aud) 
biefesmal Mittel gefunden hatte, ſich frey zu machen, 
und wieder zum Beſitz feines Königreichs zu kommen, 


Wecenzel batte bis daher nicht allein Feine Vor⸗ 
Eehrungen getroffen, fich des deurfchen Throns wieder zu 
bemädhtigen, fondern fi) noch dazu die von feinem Vater 
ARarl erworbene und der Krone Böhmen einverleibten 
Schloͤſſer und Staͤdte in der Obernpfalz wieder abnehmen 
laffen , ohne ſich viel darum zu befümmern. So wenig 
demnach Ruprecht von ihm zu beforgen hatte, fo that 
er doch Vorſchlaͤge zu einer Ausföhnung mit ihm, um ſich 
den Ruͤcken ganz frey zu machen, Wenzel follte nehme: 
lich dem Reid) entfagen, die NReichsinfignien und Heiligs 
ehümer mit dem Reichsarchiv herausgeben, und, wenn 
er König von Böhmen bliebe, bie Sehen von ihm nehmen ; 
welches 

I) GOBELINVS Perfona Aet, VI. c. 70, ad.a. 140% 

M. Chron, Belg, p. 373. | — 
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welches auch Sigmund thun follte, wenn er etwann 
König von Böhmen werden follte; beyde wollten einander - 
wechſelweiſen Benftand leiften; auch die Herzoge von 
Defterreich follten ihre Sehen von dem Ruprecht ems 

fangen, und ihn für ihren rechtmäßigen Oberherrn ers 

ennen; wenn etwann eine Heirath zwifchen einem Prinzen 
Auprechts, und ber Tochter des verftorbenen Herzogs 
Johann von Börlis zum Vorfchlag fommen follte, fo 
“ wäre Ruprecht, menn obige Punfre berichtiget wären, 
erbiefig, die der Krone "Böhmen meggenommene, und 
vor dem Böhmerwald gelegene $änder diefem feinem 
Sohn, und deffen Gemahlinn abzutreten, und auffer den 
jenem fo viel zur Ausftattung mitzugeben, als die Prins 
zeginn zum Heirathgut mirbefäme, welches wenigſtens 
aus 40,000 Bulden, beftehen müßte, und deßwegen ders 
ſelben Brackenftein (Parkftein) Weiden und Eger 
überlaffen werben m), Bey bdiefen LUnterhandlungen 
follte eigenelid der Herzog Albert IV. von Oeſterreich 
der Mittler ſeyn. Man findet auch Spuren von 
folhen,, die unmittelbar mit dem Wenzel gepflogen 
worden; allein, beyde waren fruchtlos, indem ſich Wen⸗ 
zei nicht enefchlieffen konnte, weder feinem Gegner nach» 
drücklich zu fehaden, noch denfelben. als rechtmäßigen 
Befiger feines Throns anzufehen. 


Nicht allein die niche zu flande gefommene Aus. 
föhnung mit dem $urenburgifchen Haufe machte, daß 
Auprecht auf ganz andere Sachen, als auf Italien, 
denfen mußte, fondern hauprfächlich der 1405. errichtete 
Marbachiſche Bund, deffen weitern Ausbreitung fid) 
Auprechr vor allem widerfegen mußte, damit ihm niche 
eben dag begegnen möchte, was dem Wenzel begegnet 
war, und wozu Ruprecht felbft fo viel beygetragen 
harte. Die Glieder davon ns ber RR 

I ann 


a en 3 
pa) Ap. MARTEN, Colleit, Amphl TIP, N, 76,p. in. fra. 


54 Sicebentes Buch, Eilftes Kapitel, 


bann von Maynz, von deffen Charakter man. im ganzen 
Meich eine üble Meynung begere, der Marggraf Bern⸗ 
hard von Baden, mitdem Ruprecht gleich nach feiner 
Zuruͤckkunft aus Italien in eine Fehde und weitauss 
fehende Zwiftigfeiten verwicfelt worden, der Graf "übers 
hard von Würtemberg, die Städte Straßburg, 
Um, Reutlingen, Weberlingen, Wemmingen, 
ARavenfpurg, Biberach, Gemuͤndt, Dinkelfpühl, 
Raufbeuren , Pfullendorf, Yßny, Leutkirch, 
Biengen, Aalen, Bopfingen, Buchhorn und 
Kempten, Der Erzbifchof war hauptfächlih dadurch) 
aufgebracht worden, weil Ruprecht in diefem jahr }) 
auf die an ihn gebrachten vielfältigen Klagen einen Zug 
nach der Wetterau gethan, und verfchiedene Schlöffer 
einiger Maynziſchen DVafallen, aus denen Mäubereyen 
getrieben wurden, zerftöret hatte, 


Auprecht wußte am beften, was der Erzbifchof 
fähig zu unternehmen. Won denjenigen Punkten, die 
- dem Wenzel zum Verbrechen angerechnet worden, war 
ohnehin noch alles in der vorigen fage, Die Vifconti 
befaßen ganz ruhig das Mayländifche, und führten den 
berzoglichen Titel fort; die Päbfte ftritten noch unter 
einander, wie zuvor, wer der wahre fey, und in dem 
Innern von Deutfchland hatte Ruprecht noch wenig 
erfprießliches zu Stande gebracht; auffer, daß er 1403. 
zu Mergentheim einen $andfrieden für Franken auf 
drey Jahre lang errichtet „ welcher, nach deren Ablauf, 
bis auf feinen oder feiner Nachfolger Widerruf fortdauren 
ſollte, zu deffen Aufrechthaltung er den Sriderich, 
Schenken von Limburg, zum Hauptmann des Buns 
des beftelle n); und daß er einen Münzteceß 1404. 
mit den rheiniſchen Kurfürften auf zehn Jahre lang 
zu ftande gebracht 0), 
| | Die 


+) 1405. 
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Die Abficht des Bundes gab fid) auch deutlich 
genug zu erkennen, daß es nehmlich dem Ruprecht 
felbft gelten follte, indem man ihn zwar mit Namen 
nicht genennet hatte, jodoch fogleich hinzugeſetzt, es wäre 
dann, daß Er oder jemand anderft, wer der wäre, _ 
fie von ihren Rechten, Freyheiten, fanden und Leuten 
treiben wollte pP). Daß er für einen harten, ehrgeizigen 
und Länderbegierigen Herrn gehalten ward, Fonnte ihm 
ebenfalls nicht unbekannt feyn, und eben waren die Ber: 
bindeten von allen Seiten feine Nachbarn, welches ihn 
um fo mehr in feinem Verdacht ftärfen mußte Aus 
precht fuchte daher diefen ihm fo gehäffigen Bund zu 
trennen, fo bald es immer ſeyn Fonnte, damit nicht etwa 
Wenzel einen Bortheil davon ziehen möchte. Das 
tauglichfte Mittel dazu fchien ihm ein Neichstag zu ſeyn, 
den er auf den 21Octob. 1405. nach Maynz ausſchrieb. 
Auf demſelben wollte er von den Verbundenen ver: 
nehmen, was fie fammtlich, oder jeder befonders gegen 
ihn vorzubringen hätten, um fic) vor dem ganzen Neid) 
verantworten und feine Unſchuld darlegen zu fönnen. Es 
Fam aber weder der Erzbifchof, noch der Marggraf, noch 
der Graf Eberhard: doch ſchickten fie ihre Raͤthe. 
Allein, damit war Ruprecht nicht zufrieden, fondern 
beffagte ſich darüber bey den anmefenden Fürften und 
Herren; feste auc) den Verbundenen einen andern Tag, 
nehmlich den Tag nad) der Erſcheinung Chriſti 1406, 
an welchem fiezu Maynz feyn follten, wo fih auch Ru⸗ 
precht perfönlich einfinden wolle. 


Die VBerbundenen wollten fich zwar dazu nicht ver: 
ftehen, fondern fuchten vielmehr den Ruprecht duch 
eine zu ihm nach Heidelberg geſchickte Gefandtfchaft 
von den guten Wbfichten ſowohl, als der Giltigfeit ihres 

D4 | Bundes 
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Bundes zu belehren. Als aber diefer auf dem Reichstag 
beſtund: verfpradhen endlih die Geſandte, daß ihre 
Herren fid) perfönlih zu Yayıız einfinden würden, 
hingegen follte fie Ruprecht wegen des Marbadyifchen 
Bundes nicht rechtlich belangen, fonbern allenfalls nur 
guͤtlich beſprechen. Der Reichstag gieng demnach fuͤr 
ſich, der dießmal ſehr zahlreich war, indem nebſt dem 
Kurfuͤrſten Friderich von Roͤlln und vielen Fuͤrſten 
und Herren die Marbachiſchen Alliirten ſich mit 800 
Pferden einfanden. 


Ruprecht machte feinen Vortrag dahin, „wie 
„ein Geruͤcht ausgeſprengt worden, daß er die Fuͤrſten, 
„Herren und Staͤdte an ihren Gnaden und Freyheiten 
„ſchmaͤlere und beſchwere; er habe aber ſolches nicye ge» 
„than, fen audy nicht Sinnes es zu thun; hätten in« 
„zwifchen die Seinigen ohne fein Wiffen ſich etwas ders 
„gleichen unterfangen, wäre ihm foldyes nicht lieb, und 
„er wolle es abthun, auch vernehmen, ob ihn jemand 
„dergleichen Bedruͤckung befchuldigen koͤnne “. Aus 
precht ſetzte noch dazu, daß die vorhin genannten Fuͤr⸗ 
ften, Herren und Städte ohne feine und des Reichs Ers 
Iaubniß einen Bund gemacht hätten, welches ihn duͤnke, 
wider ihn und das Reid) zu feyn, er verlange daher und 
biete ernftlich, daß fie folhen Bund aufheben möchten; 
worauf die Marbadhifchen Bundsverwandte antworteten, 
daß fie ihren Bund Friedens und Schirmungs halber, und 
dem Reldy zu Ehren und Stieden, nicht aber wider 
daffelbe errichtee hätten; Ruprecht follte ihn daher 
von Reichswegen beftätign. Ruprecht erwiederte da⸗ 
gegen, „daß er derjenige wäre, der von Reichswegen 
„Frieden beftellen und machen follte und wollte; er wäre 
„auch hierzu geneige, und wollte auch gern mit ihrem 
„und andrer Fürften und Städte Hilf und Rath den 
„Frieden beftellen, und ein gemein Recht beifen 
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„überfommen und fegen, nachdem das Recht 
„jetzund lange fey verdruckt geweft, damit jeder 
„ver der wäre, möchte zu recht fommen, und wiffen, wie 
„er folich Recht erfordern follte und wollte, dazu wolle er 
„gern helfen und dabey fegen Leib und Gurt, und all dag 
„er vermogte. Hätte jemand etwas gegen ihn anzubrin- 
„gen, wolle ee es gern anhören, und rediglich und ers 
„datlich darauf antworten, nur wolle er gebethen haben, 
„daß die Fürften und Städte ihren Bund abthun follten. °* 
So demüthig Hatte nun Ruprecht fprechen gelerne, ſeit 
dem er felbit Kaiſer worden ift, er, der zuvor dem Wen⸗ 
zel jo dreift begegnet. Ä 


Nun trat endlich der Kurfürft von Maynz auf, 

md brachte feine Beſchwerden gegen den Ruprecht 
öfenelih vor, Diefer Praͤlat harte indeß die Briefe 
fine Vorfa hrer, und ihre mit den Kaifern errichtete 
Kıpitulationen gefunden, und gleichſam als- wollte er 
dasjenige, was er felbft bey bes Ruprechts Wahl vers 
fäumt, noch nachholen, Elagte er jezt, Ruprecht habe 
ihm die Rechte feines Erzkanzleramtes gefchmälert, vers 
möge deſſen ihm zufomme, an dem Faiferlichen Hof einen 
Kanzler, oberften Schreiber (Protonotarium) und Notas _ 
tien zu fegen, die er in Eid und Pfliche nehmen, ein. 
md abfegen Pönne, welches ihm Auprecht nicht ges 
fiatter, auch die Gefälle und den Mugen davon ihm 
nicht habe folgen laffen; von ber Judenſchatzung im 
ganzen Reich gehörte ihm der zehnte Pfenning, den ihm 
Ruprecht ebenfalls entjogen; Kaifer Karl IV. fey 
von Reichsmegen dem Erzbifhof Gerlach von Naſſau 
30,000 Bulden fchuldig geblieben, die Ruprecht niche 
zoblen wolle; Ruprecht wolle ihm nicht geftaften 
Hoͤchſt am Mayn zu beſeſtigen, habe feinen Mannen 
und den Seinigen einige Schlöffer unausgerragner Sachen 
jerſioͤret, bedrange die von gybengbein und Schwarz: 
: 5 burg, 
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burg, die feine Vaſallen wären , an der ihnen verpfän- 
deten Meichsfteuer zu Sriedberg und Gelnhauſen; 
- man ‚übernehme aud) die Seinigen an den“ Landfriedeng- 
zollen in der Wetterau, da er doch nicht in dem dortigen 
Landfrieden fey, und ihm auch nicht genieße u). Der 
Marggraf brachte Klagen wegen eines ftreitigen Wild: 
banns vor; auch der Graf von Würtemberg und 
die Stadt Straßburg thaten Meldung von einigen Ars 
tikeln, durch die fie gefränft würden, doch nicht: Klag- 
weiſe, fondern wollten nur um Abftellung derfelben ges 
bethen haben. | Eee 


Auprecht antwortete auf dasjenige, mas der 
Erzbifchof gegen ihn vorgebracht , die Kanzley fey all 
wege von dem Meich beftellt worden, und nicht durch 
den Biſchof von Maynz, das Herfommen ſey bis daher 
fo geweſen, und die goldene Bulle habe es eben fo ans 
geordnet; von den “Juden habe er niemal etwas Ders 
gleichen hören fayen, fen auch nicht Herfommens. Wäre 
Karl IV. dem Stift Maynz 30,000 Gulden fhuldig 
gewefen, fo hätte man es billig von eben demfelben oder 
feinem Sohn Wenzel fordern follen ; bis daher wären fünf 
Bifchöfe von Maynz gewefen, ohne daß von der Schuld 
Meldung gefcheben, fo meyne er, daß man fie ihm 
billig nun aud) erlaſſen folle. Die übrigen Punkte blieben 
eben fo wenig unbeantwortet, obfchon derjenige, der ung 
die Gefchichte Diefes Reichstags aufgezeichnet, Kürze hals 
ber die Antworten mweggelaffen. Aus diefen Antworten 
des Ruprecht fieht man wenigftens fo ‚viel, daß auch 
Die vorigen Kaifer bey ihrer noch fo fehr eingefchränften 
Gewalt doch immer wieder Mittel gefunden , über ihre 
den Kurfürften gethane Zufagen, zweifels ohne unter dem 
Vorwand, daß die Reichsrechte dadurch gefchmälert würs 
ben, ſich hinauszuſetzen. = 
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Der Ausgang war endlich diefer: Ruprecht hielt 
noch einmal um Trennung des Bundes an , fonnte aber 
nichts erhalten; und da fich die Verbundenen darauf bes 
riefen, daß ihnen zu Heidelberg verfprochen worden, 
fie wegen des Bundes nicht rechtlich zu Maynz anzuıs 
fprehen, fo erboth er fid) auf einer andern Tagfahrt und 
einem andern Ort einem Jeden zu Recht zu ftehen, fo, 
daß er ihnen das Recht verbuͤrgen wolle, damit fie 
wegen der Wollftrefung des Spruchs Fein Mißtrauen 
haben dürften. Ruprecht ernennte aud) eine Menge 
von Schiedrichtern, damit, weil er doch weit und breit 
verfchrieen worden, auch jeder wieder erfahren möchte fei: 
nen Glimpf und Unglimpf. Die legte Ausrede der Vers 
bundenen beftund aber allemal darinn, daß fie wegen ihres 
Pundes keinen Richter erfennten, 


Auf folche Art richtete Ruprecht nicht allein nichts 
aus, fondern mußte num gemärtig fenn, daß der Bund, 
endlich gar gegen ibn losbrechen würde. Der Anfang 
ward auch einiger Maaßen gemacht, da ein Wetterauis 
[her Ritter, Urich von Bergheim, welhen Ruprecht‘ 
auf feinem bereits erwähnten Zug in die Wetterau 
fin Schloß Hudelgefefje weggenommen und zer 
Röhre hatte, ihm einen Fehdbrief zufchichte, auch der 
Kutfuͤſt Johann von Maynz ein gleiches fhat, und 
verichiedene Kriegsrüftungen machte. ——— ſuchte 
in dieſen Umſtaͤnden es wenigſtens mit den Reichsſtaͤdten 
nicht zu verderben; auf der andern Seite aber die 
Haͤupter des Bundes einzeln zur gewinnen, und’ fi 
mit ihnen auszuſoͤhnen. Die Reichsſtaͤdte überhaupt 
ließ ee durch Gefandte von dem ganzen Verlauf der 
Sachen unterrichten, und fie ermahnen ihm bengethan 

zu 

N. XLIV. Die nehmlichen Punkte find etwas weitlaͤuf⸗ 

tiger anzutreffen in WENKER appar. p. 290. fegg. 


- 


60  Siebentes Buch: Eilftes Kapitel, 


zu bleiben r). An einige fchmäbifche , Die in dem Bund 
waren, ließ er eine eigene Bothſchaft abgehen, und vers 
langte von ihnen felbigen fahren zu laffen. Sie bathen 
ſich aber Bedenkzeit aus, um die Sachen an ihre übrigen 
Eidgenoßen zu bringen. Zulege fiel die Antwort dahin 
aus: „Es glaubten die Staͤdte nicht, daß ihre Verbin. 
„dungen dem Reich und dem Lande ſchaͤdlich wären, zus 
„mal fie diefes Recht der Bündniffe hergebracht, und 
„dergleichen auch ſchon unter den. vorigen Kaiſern mit 


- „dem König Ruprecht felbft, feinem Vater und Obeim, 


ingleichem mit allen Herzogen von Bayern ehmals er 
„‚tichter hätten „. ine gleiche Meynung begten auch 
Die Städte des rheinifchen Bundes, bie mit einander 
einig wurden, daß, wenn auch die Fürften und Herren 
noch vor Ablauf der verabredeten Zeit von dem Bund 
abgehen würden, fie dennoch einander die geſchworne 
Zeit treulich aushalten, und nicht von einander abgehen 
wollten s). 


Bey folhen Gefinnungen der Städte blieb ihm 
nichts anders übrig, als die Fürften, ohne die er gewiß 
wußte, daß die Städte niche feindlich gegen ihn handeln 
würden, fo gut zu befänftigen als moͤglich. Mit dem 
von Maynz, als dem gefährlichften, mußte er den An 


fang machen. Durch die Vermittlung feines Kanzlers, 


bes Biſchofs Rhaban von Speyer, fam auch wirklidy. 
ein Vergleich zu ftande F), wovon zwar bie eigenelicyen 
Bedingungen nicht befannt find, doch weiß man fo viel, 
Daß Doc) noch zuletzt der faiferliche Fiſeus ein Söhnopfer 
hergeben mußte. Johann, der den Wenzel als einen 
Entgliederer des Reichs feinee Würde enefegt, ließ 
ſich nicht allein die von Wenzeln feinem Stift verpfän» 
bete Hälfte des kaiſerlichen Zolls zu Hoͤchſt für beſtaͤn⸗ 
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dig zufagen , fondern auch die dem Kaifer und Reich noch 
vorbehaltene andere Hälfte deffelben zu 12000 rheinifche 
Gulden verfegen t). Auch mit dem Marggrafen ward 
die Sache endlich noch verglichen, jedoch fo, daß der 
Bund immer babey feinen Beſtand und Fortgang hatte; 
ja Ruprecht mußte endlich gar den Ständen das Recht 
nachgeben, auch „ohne fonderliche Laube und Austrag 
„des Neihs Bündniffe und Einungen um Friedens wils 
„len unter einander zu machen, als er es felbft vormals 
„getban hätte “ u), | 

Wir haben gehöre, daß dem Ruprecht in feiner 
Kapitulation vorgefchrieben worden iſt, daß er das Hera 
zogthum Brabant einziehen und bey dem Reich bes 
halten folle, im Fall die Herzoginn Johanna fterben 
würde. Da er die Unfoflen dazu von dem Herzogthum 
ſelbſt hernehmen follte, das ift, da man ihm zugleich an 
fündigte, daß man ihm von Reichs wegen feines Weges 
dazu behilflich fenn merde: fo Täße ſich leicht fchließen, 
daß feine Bemühungen es in das Werf zu richten, fei« 
nen beffern Ausgang gehabt haben, als die wegen des 
Herzogthums Mayland auch. Johanna hatte ihrem 
Schwager, dem Kaifer Rarl IV. die Nachfolge in ihren 
$ändern nad) ihrem unbeerbren Abgang verfprochen, 
welches auch von den Landſtaͤnden beftätige worden, 
Dem ungeachtet aber fuchte fie nach deffen Tod dieſelben 
den Machfommen ihrer jüngern Schweſter Margaretha 
uzumenden. Diefe Prinzeßinn war an den Grafen von 
en, Ludovicus Malanus, vermähle gewefen, 
und Harte ihm Mecheln und Antwerpen zugebracht. 
Sie erzeugten aber mit einander Feine Söhne, fondern 
nur eineefnzige Tochter, Margaretha Malana, weldye 
mit dem erften Herzog von Burgund jüngerer $inie Phi⸗ 
lipp dem Kuͤhnen 1369 vermähle ward, und - ihres 
| aters 
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Vaters im J. 1384. erfolgten Abfterben Flandern, 
Artois, Nevers, Rbetel, die Graffchaft Burgund, 
Mecheln und Antwerpen erbte. Ihrem zwenten 
Sohn Anton übergab nun auh Yohann: mit Ber 
willigung der Landftände ihre Länder, jedoch fo, daß er 
ſich bey ihren Lebzeiten des berzoglichen Titels enthalten 
mußte. Als fie vollends im J. 1406. mit Tod abgieng, 
folgte ihr diefer Ancon ohne allen Widerfpruch, und auf 
folche Art famen auch die fehönen Provinzen Brabant 
und Limburg an das Haus Burgund, 


Als. hernach diefer Anton des verftorbenen Herzogs 
Johann von Börlig Tochter heirathete F), entfagte 
nicht allein der noch immer Iebende Wenzel ſeinen 
Mechten auf Brabant, fondern geftattete ihm auch, 
Luremburgvon dem Marggrafen Jodoc von Mähren 
einzulöfen, und verfprach ihm noch dazu die Erbfolge in 
Böhmen und allen übrigen Staaten des Lurenburgifchen 
Haufes, wenn Er, fein Bruder Sigmund, und fein 
Vetter der Marggraf Jodoc, ohne Erben zu hinterlaffen, 
fterben follten. Nach des Jodocs Tod ensfagte Wenzel 
nicht allein auf das Neue feinen Mechteun auf Lraz 
bant, fondern überließ auch) dem Anton Luremburg 
ganz und gar V). 


Indeß hatte Ruprecht gleich nach dem Tod der 
Johanna ein Schreiben an die Brabantifchen Stände 
ergeben laffen, fie ihrer dem Meiche fchuldigen Treue ers 
innert, und ermahnet, ihn für ihren Oberherrn zu ers 
Pennen , weil Brabant der Reichsfammer heimgefallen 
waͤre; allein, fie fehicften ihm nicht einmal eine Antwort 
zuruͤcke. Im folgenden Jahr *) wollte er mit Hilfe des 
Herzogs Rainald von Beldern einen Verſuch auf 

| Bra⸗ 
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Brabant wagen; mußte aber auch bald fein Vorhaben 
aufgeben. Un den in dem Haufe Hefjen noch blühenden 
brabantifhen Mannsflamm ward wegen fchon lange 
vorgegangener Theilung gar nicht gedacht. 


Nun war noch ein Punkt übrig, überden man dem. 
Wenzel fo große Borwärfe gemacht, den Ruprecht 
aber befonders verpflichtet, fich denfelben ganz empfoh⸗ 
len feyn zu laffen, nehmlich Die Beylegung des großen 
Schisma; von dem aber auch leicht vorherzufehen mar, 
daß Ruprecht die Sache an.dem Ort laffen würde, wo 
ſſe Wenzel gelaffen. Des Clemens VII Nachfolger 
Benedikt XII. oder Peter von Lung führte ſich noch: 
einer Seits als Pabft auf, anderer Seits aber war indeß. 
anftatt des Bonifacius IX. und feines Nachfolgers: 
nnocenrius VII. im J. 1406. Angelus Corarius, 
ein gebohrner Wenetianer, unter dem Namen (Bregos 
rius XL/. gewwählet worden. Go viel aud) diefe Päbfte, 
befonders der leßtere, beym Anfang ihrer Regierung Vers 
langen zur Wiederherftellung der Einigkeit äufferten; fo 
große Hinderniffe legten fie derfelben in Weg, als es Ernſt 
damit werden follte. Wenn fie auch manchmal anders: 
mögen gedacht haben, fo Famen doch ihre Verwandten: 
und Nepoten dazwifchen, die eine fo feltene Gelegenheit , 
fi) durch wenige Mühe reich und groß zu machen, nicht 
aus Handen wollten.gehen laffen. Selbſt aud) die durch: 
die Zeit entftandene Gewohnheit zu regieren, machte, daß. 
es Den verfchiedenen Prätendenten des Pabitthums um 
fo Härter anfam, daffelbe niederzulegen,, je länger fie 
Damit zauderten. * 


Unter andern Nationen hatte ſich vorzüglich die franz, 
zöfifche der Sache angenommen. Gie hatte aber auch 
die Folgen davon am meiften empfunden, indem auf ihr. 
die Laft, dem einen Pabft mit feinen Karbinälen zu er: _ 

— naͤhren, 
*) 1407. | 
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Vaters im J. 1384. erfolgten Abſterben Flandern, 
Artois, Nevers, Bhetel, die Graffchaft Burgund, 
Mecheln und Antwerpen erbte. Ihrem zwenten 
Sohn Anton übergab nun auh "Jobannz mit Ber 
wilfigung der Landftände ihre Länder, jedoch fo, daß er 
ſich bey ihren Lebzeiten des berzoglichen Titels enthalten 
mußte. Als fie vollends im J. 1406. mit Tod abgieng, 
folgte ihr diefer Anton ohne allen Widerfpruch, und auf 
folche Art famen auch die fchönen Provinzen Brabant 
und Limburg an das Haus Burgund, 


Als. hernach diefer Anton des verftorbenen Herzogs 
Johann von Börlig Tochter heirathete F), entfagte 
nicht allein der noch immer Iebende Wenzel feinen 
Mechten auf Brabant, fondern geftattete ihm auch, 
Luxemburg von dem Marggrafen Jodoc von Mähren 
einzulöfen, und verfprach ihm noch dazu die Erbfolge in 
Böhmen und allen übrigen Staaten des Lurenburgifchen 
Haufes, wenn Er, fein Bruder Sigmund, und fein 
Vetter der Marggraf Jodoc, ohne Erben zu hinterlaffen, 
fterben follten. Nach des Jodocs Tod entſagte Wenzel 
nicht allein auf das Neue feinen Rechten auf Zras 
bant, fondern überließ auch) dem Anton Luremburg 

ganz und gar V). | | 
Indeß hatte Ruprecht gleich nach dem Tod der 
"Johanna ein Schreiben an die Brabantifchen Stände 
ergeben laſſen, fie ihrer dem Reiche fchuldigen Treue ers 
innert, und ermahnet, ihn für ihren Oberherrn zu ers 
kennen, weil Brabant der Reihsfammer heimgefallen 
waͤre; allein, fie fhicften ihm nicht einmal eine Antwort 
zuruͤcke. Im folgenden Jahr *) wollte er mit Hilfe des 
Herzogs Rainald von Beldern einen Bug 3 auf 
ra⸗ 
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Wahlen, den neuen Toren, bie, aud) noch fo arme 
Beneficien aufgelegt wurden, den Geſchenken, und dem 
vielen Geld, Das von den Aebten und Kapiteln als ein 
Darlehn verlange würde, und bergleichen w). AL? 


Nah dem Tod des "Innocenz VI. ermohnte 
ihn ber franzoͤſiſche Hof abermal an ſein gethanes Ver⸗ 
ſprechen; und drohte ihm mit einer neuen Entziehung. . 
des Gehorfams; allein, anftatt der Antwort, ercommunie 
ciere er Diejenigen zum voraus, Die etwas dergleichen. 
unternehmen mürden. Ta Benedikt durd ſolches 
Verfahren die Marion zur Verzweiflung brachte, und, 
wohl wußte, daß er auf den Tod gehaft ward, wollte. 
er nach der in Italien vorgegangenen Wahl des Bres 
gors XII. winigftens erwas hun. Die Wiedervereini⸗ 
gung follte nehmlich durch eine perfönliche Zufammens 
Funfe und Unterredung bender Päbfte hergeftelle werden, 
wozu die Stadt Savona beliebt ward, Benedikt 
machte ſich zuerft dahin auf den Weg mit 12 bemafneten 
Galeeren. Da er auf folhe Art angesogen fam, war 
Gregorius nicht zu bewegen, ebenfalls dahin zu gehen, : 
aus Furcht, Benedikt dürfte ihm auf feine. Galeeren 
pacen und mit fihforeführen. Miet genauer Noth konnte 
man ihn noch bereden, nady Siena, und endlich nach 
Lucca zu fommen, da indeß Benedikt von Savona 
nad Porro Venere ſich begeben, um dem Gregor , 
erwas näher, zu fenn. ‘Weiter war auch diefer nicht zu 
bringen, indem er ebenfalls glaubte, wenn er fi vom, 
feinen Galeeren entfernte, dürfte ipn Gregor beym. Kopf . 
nehmen laffen. Der in Gregors Gefolge fid) aufhala . 
tende Leonardus Aretinus ſagt, der eine als ein 

Waſſer⸗ 
w) Avpellatio interpofita per Pniuer /ſitatem Fariſi 
) —— — — Anecu —— 


p. 1295. ſeq. 
x) Sed quum de —— eorum * internuntios agere- 
tur, 
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Waſſerthier habe ſich geſcheut an das Land zu kommen, 
und der andere, als ein Landthier, an das Waſſer x). 
Die zwiſchen ihnen angefangene ſchriftliche Unterhand⸗ 
lungen waren eben ſo fruchtlos. | 


Nun ward man endlic) äufferft müde, daß, zween 
eirgeijigen Menfchen zu gefallen, die Kirche in fo großer 
rwirrung follte gelaffen werden; und eben diefeg 
brachte auch eine merflicye Revolution in den Meynungen 
über die hoͤchſte Gewalt in der Kirche betvor. Wir haben 
gehört, daß man anfangs auf drey Wege verfallen, die Ei. 
nigfeit herzuftellen; nehmlich die freywillige Abdankung, ein 
Compromiß, oder ein Concilium, Bon dem gestern wollten 
damals felbjt in Frankreich die Wenigſten etwas hören, 
Man konnte fich unmöglid) daran gewöhnen, ein Concis 
lium ohne Pabft zu denen; und follte es aud) einer von 
pen zufammenrufen, wie faum zu erwarten war ‚fo 
konnte man verfichere fepn, daß der Anhang oder bie 
enz, wie man es nennte, des andern ſich niche nad) 
deffen Schlüffen fügen würde; follren fie es beyde ber 
tufen, war noch) mehr Verwirrung, Trennung und Uns 
einigfeit von ihren. benderfeitigen Raͤnken zu beforgen, 
Der Gedanke von Abfegung eines oder des andern Pabftes 
war ebenfalls noch fo neu, daß man Ihn niche Teiche er⸗ 
ftgen konnte, und daß es wenigfteng Zeit foderte, fich 
daran zu gewoͤhnen. Endlich da man handgreiflich ſah, 
daß durch den Weg der freywilligen Abdankung oder eis 
es von ben Paͤbſten ſelbſt beliebten Compromiſſes nicht 
aus dem Handel zu kommen ſey, ſchien nichts mehr übrig 
in fon, als ein Concilium, wo beyde abgefegt und ein 
dritter ungezmeifelcer gewaͤhlet würde, Gelbft die Kars 
1 €o Dinäle, 
tur, nofter tanquam terreftre animal ad litus accedere, 
ille nn aquati um — — — 
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dinäle, won denen die meiften von ben beyden Päbften ab» 
getreten waren, flimmten auf diefen Weg. Frankreich ers 
Elärte ſich nun gänzlich dafür, und kuͤndigte beyden Paͤb⸗ 
ſten auf das Neue den Gehorſam auf. 


Auf ſolche Arc entſtund das Concilium von Piſa, 
welches auch den Ruprecht auf ſeine Seite durch einen 
eigends an ihn und die deutſche Nation geſchickten Legaten 
zu ziehen ſuchte; allein, Ruprecht hatte ſich noch als 
Pfalzgraf in einem Schreiben an den Kaiſer Wenzel, 
ehe derfelbe nad) Rheims gieng, rund gegen bie freymillige 
Abdankung fowohl, als das Compromiß und Concilium 
erkläre. Seiner Meynung nach müßte das Schisma 
durch diejenigen gehoben werben, die es angefangen; nun 
härten es die Franzofen angefangen, da fie fid) von dem 
rechtmäßig gewaͤhlten Pabſt (Urban VI.) getrennt, (0 
müßten fie auch diefe Trennung wieder aufheben, nehm« 
lich ihrem Pabft abfagen, und fid) mit dem Nachfolger 
des uͤrban, als dem einzigen wahren Pabſt, vereinigen; 
wenn man das Betragen der franzöfifchen Kardinäle 
billigen wollte, würde fein Pabſt ſicher ſeyn, indem die 
RKardinaͤle ihm bey nächfter befter Gelegenheit, wenn er 
ihnen nicht allemal zu Willen lebte, mit einer neuen 
Pabſtwahl bedrohen koͤnnten; Das ganze fey bloß darauf 
angefehen gemwefen, um wieder einen franzöfifchen Pabft 
zu haben, ber das Intereſſe der franzöfifchen Marion 
in allem begünftigte, und fo gar ihren vielfältigen Unter« 
nehmungen gegen das Reich, die fie bis Daher ohne Unters 
laß fortgeſeßt, Vorſchub leiften, wo nicht das Reich 
gar auf Frankreich uͤbertragen ſollte; Wenzels Vater 
Karl IV. und die ganze deutſche Nation habe diefes 
wohl eingefehen, und ſich deßwegen unverbrühlid an 
den einmal rechemäßig gewählten Padft gehalten, welches 
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auh Wenzel und bie Nation ferner thun folle; die 
Franzoſen würden dafür ihren John vor dem Gericht 
Gottes empfangen, wenn fie nicht felbft wieder von 
ber ala angefangenen Trennung abgeben. woll⸗ 
ten V). 

Diefen Grundfägen war Ruprecht, als er felbft 
Kaifer geworden, beftändig gefolge, und nun auch, da 
faft die ganze Kirche auf ein Concillum antrug, mar er 
nicht davon abzubringen, aus Benforg, wie er fagte, daß 
daraus viel eher eine Drivaltigfeit und noch vıel 
großer Schande und Zweyunge in der 5. Chris 
Benbeic werden würde, Dann lange Zeit leyder 
gewefen ift. Vieles mag aud) bangetragen haben, weil 
er in feiner mit dem Bonifacius errichteten Kapitula⸗ 
tion beſchwoͤren müffen, feinen von allen diefen Wegen 
fi gefallen zu laffen, fondern bloß dahin bedacht zu feyn, 
daß die Franzofen und andere ihrem Pabft abfagen, und 
auf folhe Arc fidy wieder mit der Kirche vereinigen 
möchten. Gregorius, der indeß einen Legaten nad) 
Deutfchland gefickt, harte den Ruprecht noch dabey 
auf eine umgemein feine Are wiffen für fich einzunehmen, 
„Den Kardinälen flünde ja nicht zu ‘“, ließ er ihm 
fagen, „ein Concllium zu berufen, fondern bloß dem 
„Pabft, und wenn fein Pabft wäre, ober diefer es 
„nicht koͤnnte, dem Kaifer als oberften Schutzherrn der 
„Kirche “, Sein Legat mußte daher auch die Eröfnung 
machen, daß Gregorius zu S. Dido im| Sriaul ein 
Eoncilium verfammeln wolle, und wenn 'foldhes den 
Kardinaͤlen zu Pifa nicht gefiele, follte es in Ruprech⸗ 
tens Geſtalt ſtehen, Zeit und Dre eines Conciliums 
zu beſtimmen z). | | 

Von alle diefem wollte der Karbinat Landulph, 
der als Legat des Konciliums gefommen: war, Michts 
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wiſſen. Er befam aber bennod) auch) einen Anhang in 
Deutſchland, indem fich befonders der Kurfürft Johann 
von Maynz öffentlih für das Concilium erklaͤrte. 


Man fonnte daher auf dem Franffurrer Reichstag T), 


wo hauptfächlidy über diefe Sache gerathſchlaget, und 
beyde Partenen gegen einander gehört wurden, zu feinem 
Schluß fommen. Kuprecht und ein Theil der Fürften 
blieb dem Gregorius zugethan, ber andere dem Concis 
lium, weldyes legtere dagegen den Wenzel, der fid) für 
baffelbe erfläret, als rechtmäßigen römifchen König er⸗ 
Fannte, und feinen Gefandten in dieſer Eigenfchaft den 
Zutritt  verftartete, woruͤber ſich Aupreche in einen 
Schreiben an die Reichsſtaͤnde ſehr beſchwerte. 


Wenn Wenzel nicht fo gar gleichgiltig und forglog 
gewefen wäre, fo hätte er bey dieſer Gelegenheit, nachdem 


er eine fo vortheilhafte Erklärung des Conciliums von _ 


Piſa für fid) gehabt, und in Deutſchland aus den ge⸗ 
theilten Meynungen über das Concilium wieder neue 
Uneinigfeie zwifchen dem Auprecht und dem Kurfür« 
ften Johann von Maynz entftand, die faft zu einem 
Krieg ausgebrodyen wäre, ungemeinen Vortheil ziehen 
koͤnnen; allein, er that weiter nichts, als daß er den 
Reichsſtaͤdten in Franken und Schwaben fhrieb, die 
auf naͤchſten Martinstag fällige Keichsfteuer ihm als 
rechtmäßigen König abfolgen zu laffen, und da diefe 
fid) Zeit zum Bedenken, und mit andern Reichsftädten 
darüber Raths zu pflegen, nahmen, wieder alles auf 
fi) berupen ließ. 

Indeß harte er doch noch, welches man nicht hätte 
vermuthen follen, das Vergnügen, den Ruprecht, ber 
1410 den 19 May das Zeitliche verlaffen, zu überleben, 
und, welches ihn vielleicht mehr gefreuet, Deutfchland um 


nichts unter ihm gebeffere zu fehen, — ge⸗ 
ret 
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hoͤret feinen Eigenfchaften nach unſtreitig unter die guten 
Regenten. Allein, die Sage von Deurfchland war nun 
einmal fo, daß es nicht genug war, deſſen Gebrechen 
inufehen, um ſogleich Rath fchaffen zu koͤnnen, wenn 
man auch wollte, und daß es unendlidyenal leichter war, 
Inder Regierung eines andern Fehler zu finden, als 
dieſelben felbft zu verbeffern. - 


VENEN ALL LE UL LEDALDLLLDRE 


Zwölftes Kapitel. 
Sigmund und Jodoc aus Mähren zugleich ‘ges 
wählt. Jodocs Tod. Sigmunds Krieg mit den 
Venszianern. Bemühungen das große Schiema 
beyzulegen. Concilium von Coſtnitz. Abſetzung 
der drey Paͤbſte. Harte Beſtrafung des Herzogs 
Friderich von Defterreich, Verleihung. der 
Mark Brandenburg an den Burggräfen 
von Nürnberg. 


0 verwirrt es nach Ruprechtens Tod in der 

| Kirche ausſah; eben. fo ließ es fih nun in 
I Deutfcpland ant). Gleichwie man in ber Kirche 
drey Päbfte hatte, fo hätte auch Deutſchland faſt drey 
Kaiſer bekommen, den noch lebenden Wenzel, ſeinen 
Vetter den Marggraſen Jodoc von Maͤhren, und 
Wenzels Bruder, den König Sigmund von Ungarn. 


Der Marggraf Jodoc von Mähren, der fih als 
Pfandinnhaber der Mark Brandenburg zur Führung 
der Brandenburgifchen Kurſtimme berechtiget hielt, und 
der Kurfürft Rudolph von Sachſen wollten garnichts. 
son einer neuen Wahl wiffen, indem man bereits seinen 

4 Kaiſer. 
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Kaiſer, nehmlich den Wenzel, haͤtte. Der ſeinem Bruder 


nie holde Sigmund hingegen, der als erblicher Kurfuͤrſt 
von Brandenburg ebenfalls Anſpruͤche auf die branden⸗ 
burgiſche Stimme machte, ſtrebte ſelbſt nach dem Kaiſer⸗ 
thum, und bewarb ſich durch den Burggrafen Friderich 
von Vuͤrnberg um bie Stimmen der Rheiniſchen 
Kurfürften, denen es bebenflich fiel, den von ihnen abs 
gefegten, und bis daher um nichts beffer gewordenen 
Wenzel wieder als ihren Heren zu erkennen. 


‚ Unter den Letztern aber herrſchten folche Zwiſtigkeiten, 
daß die Wahl nicht fo leicht vor fi) gehen fonnte, und 
zulegt gar in eine Trennung ausartete. Maynz und 
Rölin, die dem von dem Concilium zu Pifa gemäy:.ten 
Alerander, und deſſen Nachfolger, dem Johannes 
XXIII anbiengen, verlangten, daß das Kurfürftliche 
Collegium fich erft vergleichen follte, bey welchem Pabft 
der neugemwählte Kaifer feine Betätigung holen müffe, 
Trier und Pfalz hingegen, bie es mie dem Gregor 
XII. hielten, wollten, daß vorzuͤglich zur Wahl zu fehreis 
ten fen, indem fie wegen derfelben, und nicht des päbftlichen 
Schisma megen nah Frankfurt wären berufen worden. 
- Man feßte ihnen von Seiten Maynz und Rölln ent 
gegen, daß die Gefandten der übrigen Kurfürften, als 
des Wenzels, ber wenigftens als König und Kurfürft 
von Böhmen anzuſehen fey, des von Sadıfen und des 
Fodoce als Kurfürftens von Brandenburg, müßten 
erwartet werben, indem ſich nun endlich diefelben ent⸗ 
fhloffen, der Wahl durch Gefandten beyzuwohnen; wo⸗ 
gegen Trier und Pfalz einwendeten, der in der goldenen 
Bulle angefegte Termin fey bereits verftrichen; fie wären 
alfo nicht ſchuldig, auf die Abmefenden länger zu warten, 


Ohne durch die ganz ficher bevorftehende Trennung 
ſich abhalten zu laffen, fuhren vielmehr Trier und Preis 
| | ort, 


t) den ı Octob. 1410, 
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fort, und wählten den 20. Sept. mit Zuziehung bes 
Burggrafen Srideriche von Nuͤrnbetg, der zwar nur 
als koͤniglich ungarifcher Gefandrer in Frankfurt mar 
eingelaffen worden, nun aber von ihnen als Brandenburs 
gifcher erkannt ward, den König Sigmund von Uns 
gern, Wenzels Bruder, zum Kaiſer. Da am 2% 
die Gefandten des Wenzels, des. Jodocs, und des Kurs 
fürften von Sachfen zu Frankfurt ebenfalls eintrafen, 
fhrieten nun 7) auch der von Maynz und Roͤlln mie 
ipnen zur Wahl, und riefen den Marggrafen Jodoc 
von Mähren zum Kaifer aus 2), | 


Der Erzbifchof Johann von Maynz, ber an ber 
Spitze der Letztern ſich befand, entſchuldigte ſich in einem 
beſondern Schreiben an die ungariſchen Magnaten wegen 
ſeines Betragens gegen den Sigmund „deſſen Ges 
„ſandten, den Burggrafen, habe er nicht als branden⸗ 
„burgiſchen Geſandten erkennen koͤnnen, weil Jodoc 
„mit der Mark Brandenburg foͤrmlich belehnet, und 
„im koͤrperlichen Beſitz derſelben ſich befinde, Johannes 
‚ „eigene Meynung ſey auch allemal geweſen, zu mehrerer 
„Beförderung der Einigkeit im Reich und der Kirche eis 
„nen Prinzen aus dem Haus Aurenburg zum Kaifer 
„zu erwaͤhlen, nur habe er verlange, daß man die Ger 
„ſandten der abwefenden Kurfürften erwarten müffe, weil 
„ſie wegen des nur erft entftandenen preußifchen Kriege 
„um Auffhub der Wahl gebethen, auch wegen deſſelben 
„nicht perfönlich Härten erfcheinen Fönnen; indeß habe 
„doch der Burggraf mit dem Erzbifchof Werner vor 
„Trier, und dem Pfalsgrafen Ludwig, Die dem 
„Pabft ungeborfam feyen, und nicht in der 
„Gnad und Gemeinſchaft Des apoftolifchen 
„Stuhls flünden, auf dem Kirchhof der Bartholor 

| E 6a | „maͤus 
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„maͤus Kirche ohne alle Beobachtung der gewoͤhnlichen 
„Feyerlichkeiten, und ohne auf Die Abweſenden zu warten, 
„den Zigmund gemähler; er feiner Seits hingegen 
‘ „habe nad) der Ankunft derfelben mit reifer Urberlegung 
„aller Umftände, und Erfüllung alles Nothwendigen, auf 
„eine canonifche und rechemäßige Art den Jodoc ges 
„waͤhlet, von dem er hoffe, daß auch Sigmund ihn 
„als Kaiſer erkennen, und was der Erzbiſchof gethan, 
„gutheiſſen werde b). 


Man har noch eine damals zum Worfchein gekom⸗ 
mene Widerlegung dieſes Schreibens, woraus man die 
Gruͤnde ſehen kann, deren ſich die Anhaͤnger Sigmunds 


zur Rechtfertigung feiner Waplbedienet. „Sigmund“, 


fagt der Verfaffer , „ſey bis daher immer im Beſitz ger 
„blieben, den Reichsberathſchlagungen als Kurfürft bey⸗ 
„zumohnen; man hätte ihn alfo auch zur Wahl rufen 
„iollen, indem durch die Pfandfchaft zwar der Genuß 
„der Einfünfte, nicht aber zugleich die Kurſtimme auf 
„den Jodoc fey übertragen worden; menn ‚Die Feyers 
„lichkeiten bey der Wahl Sigmunde nicht beobachtet 
„torden, ſey der Erzbifchof von Maynz felbft Schuld, 
„ber die KRurfürften von Sıgamunde Seite daran ges 
„hindert; fchon in dem Ausichreiben an die Kurfürften 
„habe der. Erzbifchof weſentliche Stuͤcke auffer Acht ge⸗ 
ꝓlaſſen; eben fo geſetzwidrig ſey geweſen, daß er nicht 
s;zur anberaumten Zeit zur Wahl habe ſchreiten wollen, 
⸗yindem bie Kurfürften verbunden, fid) an den Buchftaben 

der goldenen Bulle zu halten, und eben fo wenig etwas 
„an den Wahlgefegen zu ändern fähig feyen, als bie 
„Kardinäle in Anfehung der Pabtwahl; daraus, daß. 
„Sigmunds Wahlfürften einem andern Pabft anhien, 
„gen, als die übrigen, koͤnne feine Unfähigkeit ihr 
» Wahlrecht auszuüben entftanden feyn, weil fie jederzeie 
u „bereig 

b) Ap. GVDEN, C. D. 7, IV. N. XVI. 61. ſig 
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„bereit geweſen, ſich über alles, befonderg die Verdienſte 
„eines oder des andern Pabftes und die Gerechrigkeie der 
„Sache belehren zu laffen; von einer Cenfur, die über fie: 
„verhängt worden, fen ihnen Nichts befannt, und wenn 
„auch etwas daran wäre, koͤnnte fid) die Wirfung davon‘ 
„nicht auf weltliche Rechte erſtrecken. Da es nun genug 
„fr, daß ein Kaiſer von dem mehrern Theil der anwe⸗ 
„enden Kurfürften gewählt worden, und man auf dies 
„ienigen, die aus eigener Schuld anmefend feyen, feine 
„Aüdfihe zu nehmen habe, müffe Sigmund für einen: 
„wahren Kaiſer gehalten werden “ c), | 


So bedenklich auch die Folgen von diefer Trennung‘ 
Im Reid) hätten werden fönnen: fo hörte doch die Sorge‘ 
wegen derfelben durch den frühzeitigen Tod des "Fodocs: 
(Tden 8. Yan, 1411.) aufeinmal auf. Kurfürft Jos 
bann von Maynz veranftaltere zwar eine neue Wahl, 
die ee aber felbft dahin einteitere, daß fie zu Gunften 
Sigmunds ausfiel. Auf ſolche Are ward alle Zwitracht 
gehoben, obgleich die zu Frankfurt zur Wahlzeit ans 
weſenden Trierifchen und Pfälzifchen Gefandten dieſer 
neuen Wahl nicht beymohnten, indem fie den Sigmund . 
ohnehin, vermoͤge ihrer erftern Wahl, für einen wahren 
Faller hielten. Merkwuͤrdig ift daben, daß Wenzel 
ribft, m König von Böhmen, feinen Bruder mie ges 
hat. | — 
Daß auch Sigmund manches habe verſprechen 
moͤſſen, laͤßt ſich leicht erachten. Wir wiſſen bis daher 
tod) weiter nichts, als was ſich der Erzbifchof Johann 
von Maynz eheile in feinem Namen, theils von Reichs, 
wegen ausbebungen, welches in folgenden Punkten bes 
fept: 1) daß Sigmund feine Corfirmation, Approbas 
ton, und Beftätigung von Niemand anderft heifchen und. 
Impfangen folle, als dem Johann XXIIT., oder feinem 


| | | | rechten 
0) Ap, GVDEN, h, b. N. AXZ, p. 72. Jegg. X 
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rechten und ordenclichen Machfolger ; (Wir haben ges 
hört, daß Ruprecht bis an fein Ende auf Gregors 
‚XII Seite geblieben, und nidyes von dem Koncilium 
"von Piſa hören wollen.) 2) in einer Beftätigung aller 

riollegien der Maynzer Kirche und ihrer Angehörigen; 
3) daß, wenn Sigmund einen Diesrien oder Statt 
balter in deutſchen Landen fegen oder machen wollte, 
ſolches keineswegs ohne des Erzbifchofs Wiffen und gu= 
sen Willen gefchehen folle, auch foll diefer Statthalter 
dem Erzbifchof geloben. und ſchwoͤren, ihn zu ſchirmen 
bey allen feinen Frenhelten und Gewohnheiten; 4) daß 
Sigmund keine neue Zölle auf dem Rhein, auf an« 
dern Waffern, oder auch auf dem Sand mit Namen in 
feinem Stift, $ande und Gebiet niche madjen oder auf⸗ 
fegen folle, es gefchehe dann mie feinem, feiner Nach- 
kommen, ober Stiffes Wiffen und Willen; 5) daß er, 
wenn einige Sande in Deurfchland oder Italien, die dem. 
beiligen Reich zugehören, ober zugehören follten, über 
lang ober kurz bemfelben Reid) verfallen oder ledig wor⸗ 
den wären, und dazu bas fand von Mayland, mit all 
feinem Vermögen unterftehen foll, fie unter feinen Ges 
borfam, und zu dem Reich zu bringen d), 


Man hatte geglaubt, Sigmund würde ſich fogleich 
nad) feiner "Wahl auf den Weg nad) Deutfchland machen, 
um DBefig von feinem neuen Reich) zu nehmen. Allein , 
ſolches verzog fich noch einige Jahre, woran hauptfächlich 

— fein Krieg mit den Wenezianern Schuld war.. Da es 
den tegtern gelungen war, ungemein beträchtliche Striche 
$andes auf den benachbarten Küften von Italien an ſich 
zu bringen; fo fuchten fie fid) nun auch auf ben Dalma« 
tiſchen veft zu fegen, wozu fie den Anfang machten, daß 

„x fle die zu Ungarn gehörige Stadt Jadra (Zara) von 
dem 


g) Ar. Olenſehlager Guld. Bulle Urkundenbu 
N. CPU. p. 237. [890 ” 
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dem König Ladislaus von Neapel, ber fie wegen 
feinee Anfprüche auf Ungarn in Befiß genommen hatte, 
‚um 100,000 Dufaten kauften. Sigmund fab diefes 
Unternehmen als ungemein gefährlich für feine ungarifche 
Provinzen an, benen auf ſolche Arc die Communication 
mit der See, und faft alle Ausfuhr benommen, oder von 
dee Willkuͤhr diefer MRepublicaner abhängig gemacht 
mard, In der Thar glaubten bereits die Venezianer ſich 
dadurch den Weg zur Eroberung von ganz Dalmezien zu 
bahnen, und waren daher nicht allein nicht zu bewegen Zara 
wieber herauszugeben, fondern trachteten auch nach dem 
nahegelegenen Sebenico, morüber es zu einem öffent 
lichen Krieg kam +), in welchem die Ungarn große Ber» 
wüftungen in dem Sriaul anrichteten, und zugleld) meh⸗ 
tere Orte wegnahmen, fo daß es den Wenezianern eben 
nie gar wohl zu Murh dabey war, Allein, der immer 
geldbedürftige Sigmund ließ ſich enblich durch die Er⸗ 
fegung von 200,000 Ducaten zu einem funfjährigen 
Stillſtand bereden e), So norhwendig es auch gemefen 
wäre, auf die Unternehmungen der Wenezianer, befonders 
in Dalmatien und Sriaul, ein wachſames Aug zu ba, 
ben: fo fehr ward Sigmund durch ‘feine übrigen Ger 
fhäfte daran gehindert, fo daß fie nicht allein im a. 

von Zara blieben, fondern auch balb darauf fich faſt 
ganzen Gebiers des Patriarchats von Aquileja bemaͤch⸗ 
tigten, gleichwie fie kurz zuvor durch Vertreibung bey 
Carrara und della Scala fih von Derona und Pas 
dua Meifter- gemacht hatten, one einige Reichshoheit 
über diefe unftreitig zum eich gehörige Städte zu ers 
fennen. Seine über Trevigo durch die Belehnung 
Ludwigs aus Bapern erhaltene Rechte konnte Herzog 
Lopole 


T)EA 1411. X 
e) BONFIN rer. Hung. dec. 3. cap. 3. p. m. 402. Marino 
Sanuti Vite dei duc — Venezia, ab. MVR. Script. 
ital, T.XX1Ip. 850. SABELLIC. Hiſt. enet. dec. 2. Lig. 
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Leopold von ©efterreich eben fo menig gegen fie 
durchſetzen. | 

Nach getroffenem Stülftand gieug Sigmund 
ſelbſt nach Italien, mo er wegen ber in feiner Kapitus 
lation verfprochenen Wiedervereinigung von Mayland 
mit dem Neid) und des paͤbſtlichen Schisma ein großes 
Feld von Unterhandlungen und Arbeiten vor ſich hatte, 
Indeß war leicht vorberzufehen, daß das erftere einen 
nicht viel beffern Ausgang, als zu Ruprechte Zeiten, 
gerinnen würde, da Sigmund von Seiten Deutſch⸗ 
lands eben fo menig Unterftügung zu hoffen hatte alg 
Auprecht, und die Ungarn noch meniger geneigt was 
ren, ibm Eroberungen zum Beſten Deutjchlandes, ma⸗ 
hen zu helfen. Sıgmund fegte feine Hoffnung auf die _ 
Schweitzer, weil fie eben mit dem Herzog von YTayland 
in feinem guten Vernehmen fiunden. Allein, alles, was 
‘ er erhalten Ponnte, lief endlidy da hinaus, daß fie es 
wollten gefchehen laffen, wenn $eute von ihnen ihm frey⸗ 
willig zuzieben, und um Sold dienen wollten. Als aber 
Sigmund, mie ihm fehr oft zu gefchehen pflegte, Fein 
Gerd hätte, um diejenigen, die fic) bey ihm eingeftelle hats 
ten, zu bezahlen, zogen diefe wieder heim, und fein Vor⸗ 
haben ward zu Nichts. 

Sigmund wählte nun felbft den Weg der Güte, und 
verlangte bey einer zu Lanturio mit dem Herzog Phi⸗ 
lipp Maria gehaltenen Unterredung +), daß ihn diefer 
in die Stade Mayland, als feines rön:ifchen Reichs 
eigene Rammer, einlaffen möge, um dafelbft die fo 
genannte eiferne Krone zu empfangen; allein, der Herzog 
wollte folches nicht geſtatten, auſſer wenn er mit einer 
beftimmten, Anzahl von $euten fäme, und Niemand von 
den Feind des Herzogs mit ſich braͤchte. Sigmund ſah 

| Be dieſes 


13. | | 
5 Troll. de Reformatione Ecclefiae in Conc. — — 
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diefes für ſchimpflich an, und gieng nad Como zuruͤcke; 
von ba er ſich nadı Lodi begab, um ſich mit dem Pabſt 
Johann XXI. theils wegen Beylegung des großen 
Shisma, theils wegen feiner römifchen Krönung zu 
unterreden. 


Noch immer hatten ſich die Franzoſen am meiſten 
um die Kirchenangelegenheiten bekuͤmmert. Als fie ges 
fen, daß ihre Bemühungen größten Theils fruchtlos 
wen, verfielen fie darauf, der Kaifer müffe ſich als 
cherſter Schußherr der Kirche vor allem derfeiben an—⸗ 
nehmen, Der berühmte Kanzler der Parifer Univerficäe 
Johann Gerfon behauptete fo gar öffentlich, Daß der 
Kaiſer unter einer Todfünd und der Straf der ewigen 
Verbammung verbunden fey, in der gegenwärtigen Lage 
der Kirche ein Concilium zu berufen f). Diefen Sag zu 

eweiſen, fammelt er alles aus der Geſchichte, mas die 

Kaiſer in ähnlichen Umftänden zur Wiederherftellung 
der Einigkeit gerhan haben. Dergleichen Handlungen 
werden nun mit den größten Lobſpruͤchen von ihm ers 
haben, anſtatt daß man fonft von Seiten feiner Lands⸗ 
Inte fie meiftens als zweydeutig und manchmal gar als 
hbelswerth angefehen. 


Man härte glauben follen, das mislungene Concili⸗ 
im von Piſa wuͤrde die Gedanfen auf immer ver⸗ 
heiben, daß ein Concilium der Weg fen, die Einigfeie 
inder Kirche herzuftellen. Allein, es hatte weniaftens fo 
viel gewirfet, Daß man ſich mie der fonft fait unbefannren 
‚dee von Abfesung der Päbfte immer gemeiner machte, 
und daß über die höchfte Gewalt in der Kirche immer 
mefchlöffenere Meynungen gefaßt wurden Mun fieng 
man an ohne Scheu zu behaupten, daß die hoͤchſte Gewalt 


Inder Kirche nicht bey dem Pabft, fondern bey der .. 


L. XX. Ap. VAN DER HARDT Afta Con, Confl. 
LP 
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felbit fen, ‚die von ihr in den Koncilien hauptſaͤchllch 
" ausgeübt werde, denen aud) die Päbfte felbft unterworfen 
ſeyn. Daß das Koncilium von Piſa das Uebel nicht 
vom Grund aus gehoben, fehrieb man nicht dem Abgang, 
der Gewalt, fondern beffelben übereilten Arc zu vers, 
fahren zu, 


\ Gerſon gieng noch weiter, und fcheure fich nicht 

zu fehreiben, auf dem Concilium müffe aud) das Reich 

wieder in fein voriges Anfehen, und feine Gewalt eingefege 

werden; fo lange diefes Fraftlos darnieber liege, werde 

aud) die Kirche das nehmliche Schickſal Haben 8); durch 
die Päbfte fen eigentlidy das Reich zu Grunde gerichtee 

worden ; gleichwie diefe den Kaifern Fein Recht in Rom’ 
übrig gelaffen, alfo hätten nad) ihrem Beyſpiel audy. 
andere in Italien an ſich geriffen, was fie gefönnt, mo« 

von die Folge gewefen, daß, nachdem des Kalfers Ans 

feben gefunfen, verfchiedene Eleine Tyrannen den Kirchen⸗ 
ſtaat gleihfam unter fich getheilet bärten, fo daß die 
Däbfte ihren Nachbarn zum Gefpötte unb Gelächter ges 

worden, und daß man nirgends weniger Achtung vor fie. 
hege, als in Jtalien, wo man die Verſaſſung ihres . 
Hofes genauer kenne, als anderwärts, 


Auch war man einftimmig der Meynung, daß, wenn 
das Uebel ganz gehoben, und der Kirche für beftändig : 
geholfen werben folle, diefelbe in Saupt und Gliedern 
reformiret werden müffe; wenn man die Wurzel der 
bisherigen Unordnungen ftehen laffe, fönne man auf Fein » 
Dauerhaftes Wohl derfelben zählen. “Der erfte, der biefe 
zuvor fo wenig gehörte Sprache mit Nachdruck führte, 
war Nicolaus Elemangis, Lehrer der Redekunſt auf 
der Univerfität zu Paris, der um das Jahr 1394 einen 

Traktat 
g) Ibid.c. ı9. Petrus de Alliaco Tractt. de necefitate Re- 


form. fiue Theodor de Niem. P. VIl.C. XIII. p.290. 
Ap. VAN DER.HARDT 1. c. 
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Iraftat vom Verfall der Kirche bekannt machte. Aus 
dem Ueberfluß der zeitlichen Dinge, fagt Llemangis, 
fen bey den Geiſtlichen Stolz, Pracht, Ueppigfeit, und 
aus diefen ein grängenlofer Geiz erwachfen. Weil die 
ordentlichen Einfünfte nicht Hinreichen wollen, um die 
foftbaren Tafeln, Palläfte, die Menge von Pferdten 
und Bedienten, die man nun als etiquetmäßige, und 
zur äuffern Wuͤrde der Kirche und dem Anfehen ihrer 
‚Diener notwendige Dinge betrachte, zu unterhalten, ha- 
be man auf aufferordentliche Mittel denken müffen, 


Den Anfang Hätten die Päbfte gemacht, weldye 
geglaubt, daß, weil fie an Würde über Kaifer und 
Könige erhaben feyn, fie auch einen glängendern Hof 
haben müßten; daher fen es gekommen, daß fie die von 
ben Wätern und ihren — Vorfahrern ſo ſehr ver⸗ 
theidigte Wahlfreyheit in Anſehung der Bisthümer durch 
ihre Refervarionen (Vorbehalt der Bischümer und an. 
derer Beneficien) nun felbjt umgeftoffen; daß es dabey 
nur auf Geld angefehen geweſen, erhelle Daher, weil von 
biefer Zeit unnüge und unwiſſende Menfchen zu diefem 
Amt wären befördert worden, wenn fie nur Geld gehabt ; 
den nehmlichen Grund häften auch die Refervationen der 
geringern Beneficien und Anwartfchaften auf diefelbe 
(exipedtatiuae) ; durch diefe Anmwartfchaften feyen die 
ordenslichen Patronen um all ihr Recht gefommen, über- 
haupt aber den Würdigern faft aller Weg zu Kirdyen- 
Ämtern verfperrt worden h); endlich auch die mir unzäb- 
figen Mißbräuchen begleiteten Spolien und Annaten fenen 
daher gefloffen. Wir haben gehört, daß die Kaiſer, fo 
wie auch andere Monarcyen, wegen ihrer Oberlehnherr. 
ſchaft über die Kirchenguͤter ſich der Verlaſſenſchaft der. 


jenigen 

h) Nicolaus de Cemangis de ruina Eccleſiae. Ap.VAN 
DER HARDT Ada Conc. Conflant, L P.IH. 
Cap, III. fegg. Ei at 


Beihogefch- ater Che, 8 
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jenigen Praͤlaten, die ihre Vaſallen waren, und des 
Ertrags der erledigten Kirchen angemaſſet, daß aber 
inſonderheit die Kaiſer von den Paͤbſten gezwungen 
worden, dieſem Recht zu entſagen. Bald kamen dieſe 
ſelbſt, und foderten nicht allein dieſe Verlaſſenſchaft, und 
den Ertrag der erledigten Kirchen, fondern auch den 
Ertrag eines ganzen Jahres. Das erftere nennte man 
Jus fpolii , das zweyte die fructus medii temporis, 
das dritte Die Annaten, 


Bon ven Kardinälen (den franzöfifchen nehmlich 
‚ zu Avignon) ſchreibt Llemangis, daß, wenn man thre 
Beifter, (Spiritus) ihre hochtrabende Worte , ihre un« 
gewöhnliche Gefticulationen betradyte, ein Künftler, der - 
das Bild des Hochmuchs entwerfen wolle, nicht beffer 
thun fönne, als wenn er einen Kardinal.nach der Natur 
male. — Da fie anfangs beftimmt gemefen die Todten 
zu begraben, (vielmehr zu prebigen, taufen, und Sacra⸗ 
mente zu reichen, indem fie urfprünglic) die ordentlichen 
Pfarrer von Rom gemefen,) hätten fie nun fo. weit uns 
ſich gegriffen, daß fie nicht allein die Bifchöfe verachteten, 
die fie nur Bifchöflein (Epifcopellos) zu nennen pfleg« 
ten, fondern aud) fid) den Königen felbft gleich zu. ſeyn 
bünfren 1). Um aber einen föniglichen Staat führen. zu 
fönnen, wurden Beneficien auf Beneficien gehäufer, fo, 
daß fie fi) bey manchen auf mehrere Hunderte beliefen, 
wodurch der Gortesdienft in den Kirchen litte, manche 
Kirchen und Klöfter gar zufammen fielen, überhaupf 
aber die Kirchenzucht zu Grund gehe, zu gefchweigen 
derjenigen Künfte, deren man fi) bediene, Geld von 
denen herauszubringen , welche etwas an dem päbftlichen 
Hof ſuchten. 

| Das 


i) Cap. XII. p. ix. 
k) Re enim vera etſi illam non volo. Curiam a ‚vitiis ab- 
ſoluere, maior tamen illis morum modelia, honeftarig 
es "m Br Ipesies, 
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Das Bild, das Clemangis von ben Sitten ber 
Eurialen überhaupt macht, durch deren Reinigfeit viel- 
leicht der — auf der andern Seite einigen Erſatz 
moͤchte erhalten haben, iſt ebenfalls nicht das Vortheil⸗ 
hafteſte. Petrarcha hat bereits den Hof von Avignon, 
ee noch das große Schisma ausgebrodyen, mit folsyen 
Barben gefchildert, die des Clemangis feine noch weit 
übertreffen, "Allein, wir haben bereits gehöre , daß 
betrarcha aus -Enthufiasmus für Rom mand)es dop⸗ 
pelt geſehen, und felbft Llemangis, der in der Folge 
in die Dienfte des Benedikt XII gefterten „ ſchreibt 
aud), nachdem er fie wieder verlaffen, daß, ob er gleich 
jenen Hof nicht von Laſtern frey fprechen wolle, fo babe 
er doch gefunden, daß dort eine größere Eingezogenheit 
dee Eitten , äufferlicher Wohlſtand, Ernfthaftigfeie der 
Gebehrden Herrfche, als an den Höfen der weltlichen 


Von ben Biſchoͤfen ſagt Clemangis, mas es - 
Wunder fey , daß fie fich durch Die Wolle und Milch 


ihrer Schäflein fert zu machen und zu bereichern fuchten, 


nachdem es ihnen fo cheuer zu ftehen gekommen, bis fie 
ju ihrem Amt gelangt; fie glaubten ‚-fie dürften nichts 
umfonft bingeben, weil ſie aud) nicht umfonft befommen, 
was ſie haͤtten; wenn einer ihrer Geiftlichen eines Ver: 
btichens befchuldiger werde, komme es nur darauf an, 


ob er die ihm angefonnene Geldfumme aufbringen koͤnne, 
dann dürfe er ganz fren und ungehindert feines Weges 


geben ; ihre Gerichtsbarkeit überhaupt werde auf eine 
ſo gewaltſame Art ausgeübet, Daß die Leute eher wünfchten 
ber den graufamiten Tprannen , als einem geiſtlichen 
Richter angeklagt zu werden ; infonderheie fönne man 
nicht 
ſpecies, geſtuum grauitas , quam in ſaecularium 
principum Curiis eſſe deprehendi. Epifl. ad pi 
annem Praepofitum Infulenfem. Ap. HARDT 7.Z, 

F. M Pı7% | 
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nicht befchreiben ; wie viel Mebels ihre fogenannten 
Promotores Fiſci ftifteten. * 


Clemangis fuͤhrt auch große Klagen, daß ſie ſo 
wenig in ihren Bisthuͤmern ſich aufhielten, ſich des 
Predigens ſchaͤmten, als welches eine Sache der Bettel⸗ 
maoͤnche ſey, und überhaupt ihre größtes Geſchaͤfte daraus 

machten, Geld zu ſammeln. 


Daß Clemangis, der Profeßion von der Rede⸗ 
kunſt machte, manches übertrieben , hauptfächlich aber 
‚in den faft Auen Menfchen gemeinen Fehler mag ver- 
fallen ſeyn, daß er aus einzelnen Fällen allgemeine Säge 
abftrahirt, und dasjenige, was er bey einigen geſehen, 
auf alle übertragen, ift um fo wahrfcheinlicher , weil er 
felbft , wenigftens was den römifchen Hof angeht, in 
der Folge eine andere Sprache geführt. Indeß ift doch 
auch gewiß durd) die allgemeine Mebereinftimmung ver 
damals lebenden gröften Männer, daß es wirflid) Oris 
ginalien zu feinen Schilderungen gegeben. In des be= 
rühmten Berfons, Peter von Ailly, und unter den 
Deutfchen in des Dieterichs von Niem, des Diererichs 
Vrie, des Heinricd) von Gefjen und andrer Schriften 
laſſen ſich leicht Parallelftellen zu einer jeden bes Ele» 
mangis finden, 


| Da Sigmund durd die Stimme alle Weges 
finnten, ja der ganzen chriftlichen Welt aufgefodert ward; 
ba er felbft auch) einer der rechefchaffenften , redlichften 
und freuberzigften Männer feiner Zeit war ; fieng er an, 
die Wiederherftellung der Einigfeit und die Werbefferung 
der Kirche mit einem Eifer zu betreiben, der wenig feines 
gleichen hat. Die mißlidye Sage, in die eben Damals 
der Pabft "Johannes XXIII. kam, machte, daß aud) 
dieſer in fo weit wenigftens ihn unterftüßte, daß er die 
- Hände zu einem Concilium both. Gleichwie 

vie 
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die damalige Verwirrung der Kirchenfachen große Ver⸗ 
änderungen im Geiftlichen ſowohl als Weltlichen nach ſich 
gezogen , und die melften fie zu ihrem Privatvortheife 
zu benugen fuchten : alfo fiel tes dem König Ladislaus 
von Neapel ein, fi) der Stadt Rom und des ganzen 
Kirhenftaats zu bemaͤchtlgen, da man ohnehin nicht 
recht wußte, wem derfelbe bey der fo großen Ungewißheit, 

wer, oder wo der rechte Pabft fen, zugehoͤrte. Er war 
noch befonders gegen den "Johann XAIII. aufgebradht, 
weil diefer den Ludwig /1. von Anſou als rechtmaͤßi⸗ 
gen König von Neapel erfannte, fo  Ladislaus 
feiner Selts anfangs nicht den "Johann , fordern ven 
Gregor XI. als Pabft erfannt. Im J. 1412. fam 
es zwar zum Frieden zmifchen ihnen; allein, im folgen 
den fchicfte dem ungeachtet Ladislaus feine Völker in 
die Marf Ancona, er felbft aber gieng auf Rom los, 
und bemächtigte fich diefer Stadt, die Per verlaffen, 
und fi) nach Siena flüchten mußte. Ladislaus bradıte 
fofort den ganzen Kirchenftaat bis an die Graͤnzen von 
Siena unter feine Bothmaͤßigkeit. 


Johann fah in diefen Umftänden fein anders 
Kettungsmittel vor fi), als die genaue Verbindung mit 
dem Sigmund, der eben im Begriff war, nach Italien 
zu Khen. Da Sigmund zugleich König von Ungarn 
warf Hatte man von feiner Macht eine ganz andere Mey: - 
nung gefaßt, als von dem Ruprecht, und andern deuts 
fhen Kaifern. Johann wußte, daß Jedermann und 
felbft auch Sigmund ein Concilium verlangte, und daß 
dieſer Letztere ein gleiches Intereſſe mit ihm hatte, den 
Ladislaus nicht auffommen zu laſſen, als welcher nicht 
allein Anfprüche auf Ungarn machte, indem er von den 
Königen von Ungarn aus dem Haufe Anjou abftammte, 
fondern auch nad) dem Kaiſerthum felbft zu trachten 
ſchien. Kin Concilium daͤuchte ihm demnach) das beſte 

5 3 Mittel 


\ 
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Mittel zu ſeyn, theils dasjenige, was das Concilium 
von Difa in Anfehung des Bregors XII. und dene 
dikts XIII. angefangen, auszuführen, theils den von 
eben diefem Concilium bereits ercommunicirten Ladis⸗ 
laus zu flürzen. Er hatte auch wirklich eines nad) 
Rom (1412) ausgeichrieben , welches aber unbefucht 


und fat gänzlich unbefanne in der chriftlichen Welt 


blieb, weil ſich Niemand etwas Gutes davon verſprach. 
Nach Endigung deflelben fchrieb er ein neues aus, bag 
nad) dreyen Monaten follte gehalten werden , ohne aber. 
den Dre zu bigimmen. Als ihm nun Sigmund wiffen 
ließ, daß er Mit dem tegtern noch zuruͤcke halten möge, 
bis Sigmund eine nähere Abrede darüber mit den 
päbftlichen Geſandten genommen, ſchickte er wirflicy 
zween Kardindle, als den Antonius von Chalant, 


und ben Franz Sabarella , an den Sigmund , um 


wegen bes Orts des Conciliums überein zu kommen. 


| engen erftee Grundfag war, baffelbe niche 
auffer Italien halten zu laſſen. „Denn“, fagte er zu 
dem eben bey ihm anmefenden berühmten Seonardus 
Aretinus, „an dem Ort, wo das Concilium wird ges 
„halten werden , ift alles gelegen. Wenn es ein folcher 
„it, wo der Kaifer mehr vermag, als ich, fo will ich 
„nicht dort ſeyn. Ich werde demnach meinen Gefand« 
„ten zum Schein die uneingefhränfteften Bollgdihten 


„geben, ihnen jedoch geheime Befehle ertheiten, nur in 


„gewiſſe Ort einzumilligen “ 1). Um fo mehr war er 
hernach betroffen , als er gehöret,, daß fie in die von 
Sigmunden vorgefchlagene Stadt Coſtnitz gewilliget ; 
| es 

1) In loco Coneilii rei ſumma eſt, nec ego alicubi eſſe 
volo, vbi Imperator plus poſſit. Legatis igitur iftis, 

Qui a me mittuntur, mandata amplifima poteftatemque 
maximam ad honeftatis fpeciem dabo , quae palamı 
oftenta:e pofint, fecreto autem mandatum reftringam 


ad 
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«mag nun feyn, baß "Johann fid) nicht getraut ſolche 
geheime Befehle zu geben, wie er Sinnes war, ober 
daß fie das allgemeine Beſte der Kirche vorgezogen, 
end gegen ihre Inſtruktion gehandelt. 


| Als Sigmund und "Johann perfönlich zu Lodi 
zuſammen kamen +), both !egterer nochmal feine ganze 
Beredfamfeit und alle mögliche Kunftgriffe auf, um 
ben Sigmund dahin zu bringen, daß er einmwilligen 
möchte , das Concilium in einer Stade der Sombarden 
zu halten... Allen, Sigmund blieb unbeweglich, und 
erfuchte vielmehr den Pabft ganz deflüchig und 
treumeinend , daß er Doch, weil die ganze Welt ſich 
an feiner Perſon ärgere,, fein $eben beffern , und fich 
die Wiedervereinigung der Kirche möge angelegen fern 
lofen , auch zu dem Ende ein Concilium an einem 
— und dem chriſtlichen Volk gelegenen Ort ver⸗ 
ammeln möge m), wozu Loftnis der ſchicklichſte fen. 

obann mußte demnach, fo ungern er aud) daran fam, 
elbft das Concillum nad) Coſtnitz auf den 1. November 
des folgenden Tyahrs *) ausfchreiben, und noch dazu 
verfprechen, perfönlich auf demfelben zu erfcheinen, gleich⸗ 
wie auch Sigmund feiner Seits zuvor ſchon gethan 
Hatte, welcher Letztere, nad) einigen vergebfichen Ver. 
fuhen, durch Hilfe des Marggrafen von Montferrat, 
ung der Herren von Cremona und Lodi, ben Herzog 
von Mayland zu befriegen, durch dic Schweiz nad) 
Deutfchland zuruͤcke kehrte. 


Sigmund wollte ſich ſodann zu Achen kroͤnen 
laſſen; als er aber zu Coblenz von den dahin deſchiede⸗ 
wen Kurfürften nur den von Trier und den von Pfalz 

et | nebjt 
ad loca certa. Leonardi Aretini Comment. Ap. MV- 
R RAT. Script. Ital. 7. XIX. p. 928. 
143 | j 
m) Ap. VAN DER HARDT T. J. P. io. p. 55% 
=) 1414» 
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. nebft dem Burggrafen Sriderich von Nuͤrnber ans 
‚ traf, ward er ungeduldig, und gieng nach Nuͤrn erg. 
. Auf Zureden' des Burggrafen fehrte er jedoch, nad) eis 

‚nem in Franken zu Stande gebrachten Sandfrieden, an 
den Rheinftrom zurüce, und ließ fid) , nachdem man 
ihm nun mehr Achtung bewies , zu Achen wirklich 
kroͤnen F), von da er nach Coſtnitz gieng, wo das 

Concilium bereits feinen Anfang genommen hatte, und 

Sigmund felbft mie vieler Sehnſucht erwartet ward, 

befonders, nachdem auc) Johann XXL. dort ange 

fommen war, . —— 
| Diefer hatte zwar, nachdem fein fürchterlicher 

Gegner, der König Ladisläus, geftorben ), Schisma 

und Concllium vergeffen, und wollte, anftatt nad) Coſtnitʒ 

zu gehen, nach Rom zuruͤcke kehren; allein, die Kardie 
näle prebigten ihm mit foldyem Nachdruck vor, daß das 

Geiftlihe dem Zeltlichen vorgienge, und daß es weit 
ſchicklicher ſey, das leßtere durch) Segaten zu beforgen,, als 

das erftere, daß er fi) einiger Maafen genöfhiger fand, 
‚fein Wort zu haltenn), Als er auf dem nicht weit von 
Coſtnitz gelegenen Arlberg umgeworfen ward, wollte 
ihm ſchon nichts Gutes ahnden. Auch bey dem Anblick 
ber Stadt Coſtnitz foll es ihm nicht wohl zu Muthe 
gewefen fenn ; welches jeboch dadurch gelindert ward, 
daß man ihn mit ungemeiner Pracht und Ehrerbietigkeit 
in die Stadt führte **), - 
Bald nad) feiner Anfunfe ward das Concitilm er» 
öffnet , welches eine der zahfreicheften und glänzendften 

Zufammenfünfte war, die je auf dem Erdboden gehalten 

worden, indem man bis 30,000 Pferde, und manchmal 

bis 100,000 Fremde zählte 0). Sigmund allein harte 

ein Gefolg von 1000 Perfonen bey fi). Unter den 

‚übrigen Fuͤrſten zeichnete fi) an Pracht “ber Herzog 
| | Stiderich 

T) 1414. den 8. Nov. *) 1414. im Monat Auguft. 

n) RAYNALD. ad a. 1414. N, 6, 

**) den 28. Detob. 
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$tiderich von Defterreich Tyrol aus, der 500 bey 
fich hatte. Wir werden aber bald hören, wie theuer ihm 
das Concilienbeſuchen zu ftehen gefommen, 


Jedermann wuͤnſchte, endlich einmal zu wiffen, 
welhes das wahre Oberhaupt der Kirche fen, manche, 
um nur aus der Ungemwißhelt zu kommen , die allemal - 
ein verdrüßlicher Zuftand ift; manche, weil fie glaubten, 

: die Trennung dürfte zuleßt ewig fortdauren, und gar un 
heilbar feyn, wie jene der griechifchen Kirche ; manche, 
weil fie gar zweifelten, ob fie jemals eine giltige $osfpres 
Hung von ihren Sünden empfangen ; denn, fagten fie, 
wenn denn ber Pabft, dem fie anhiengen, der wahre nicht 
fen, fo habe er auch allen feinen Bifchöfen und Prieftern 
feine wahre Loͤſegewalt ertheilen Fönnen, Noch begieriger 
waren manche, was denn endlich für eine Verbeſſerung 
der Kirche in Haupt und Gliedern, von der fo viel ge» 
frohen und geſchrieben ward, zu Stande fommen follte, 


Das erfte, mas ze. zu Coſtnitz durchzufegen 
füchte, war, daß das Concilium nur als eine Fortfegung 
jenes von Piſa angefehen wuͤrde, wodurch er ganz ficher 
bofte, von der ganzen Kirche als wahrer Pabft erfanne 
zu werden. Man merfte aber bald feine Gefinnungen, 
und machte auch ſchon in den erften Berarhfchlagungen 
fein Geheimniß daraus, daß die drey Pähfte ihr Ame 
niederlegen müßten, wenn ein dauerhafter Frieden zu 
Stande fommen follte, Noch eines war dem Johann 
äufferft unangenehm , nehmlich das /gleic) anfangs zu 

tande gefommene Projeft, daß die Stimmen auf dem 
Concilium nicht einzeln , fondern Nationenweiſe follten 
abgeleget werden, fo daß jede von den anmwefenden vier 
Nationen der deurfchen, der franzöfifchen, der italienifchen 
und der englifchen eine Stimme haben follte pl. Johann 
hatte haupefächlic Rechnung auf die vielen i£alienifchen 


5 5: Dis 
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Biſchoͤfe gemacht, bey denen er alles vermochte, auch 
noch, um feinen Anhang zu verftärfen , viele Titular- 
bifchöfe ernennt. Ä Ä 


Jede Nation biele jezt ihre Berathſchlagungen 
befonders, ben welchen nicht allein die Bifchöfe , fondern 
auch die Doftoren und Abgeordnete der Fürften und 
"Städte ihre Stimmen hatten. Dieß war aud) in ber. 
That das einzige Mittel, einige Gleichheit zwifchen den 
Mationen , wie es die Billigfeit erfodert , herzuftellen, 
indem die deutſche Mation, bie an fich die zahlreichefte 
und ftärffte in Europa ift, fonft faum fo viel als eine 
ttalienifche Provinz würde zu fagen gehabt haben. Man 
bielt Zufammenfünfte, berathſchlagte ſich, ftimmte und 
machte Schlüffe, die man den übrigen Nationen com⸗ 
municirte, und wenn fie Benfall fanden, für die all» 
gemeinen Zufammenfünfte oder fogenannte Seffionen 
gebracht wurden d). Kin gleichzeitiger Schriftfteller 
giebt den Charafter diefer vier Mationen, fo wie er ſich 
bey ihren Handlungen zu Tage legte, folgender Maaßen 
an. Ben den Deutfchen äufferte ſich Standhaftigfeit, 
ober, wie es derfelbe zu nennen beliebt, ein ungeftümmeg 
Anhalten in Ihren Foderungen, (inftantia et importu- 
nitas) bey ben Franzofen ein gewiſſes Großthun, und 
bie Gabe fid) geltend zu machen, (folemnitas et ex- 
cellentia) bey den Engelländern Keckheit und Scarfs 
finn, (audacia et acuitas) und bey ben Italienern 
Feinheit und Parteylichkeit. (aftutia et partialitas) 
Eine der Hauprfolgen diefer Einridytung war, daß nun 
jeter feine Gefinnungen mit der größten Freymuͤthigkeit 
eröffnen durfte. 


Die erfte Frage, die man dabey in Berathfchla» 
dung zog, war, wie es mit den verfchiedenen Päbften zu 


alten 
9) 4p. VAN DER HARDT 7%. II. p. zar. /egg« 0 
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halten fey. Die deurfchen und englifchen Nationen. zu 
denen ſich noch die frangöfifche geſellte, ftimmten eins 
müthig dahin, daß die drey Pabjte ihr Amt niederlegen 
müßten, Man fegte fogar die Formel dazu auf, die 
Johann unterfehreiben follte. Um Zeit zu gewinnen, 
bradıte dieſer eine andere zum Vorſchein, die voller Tuͤcke 


und Ausflüchten war. Da man aber feine Abfichten 


merkte, und nicht im mindeften gefonnen war nachzu⸗ 
geben : ließ er fich endlich jene des Conciliums dem äuffers 


lihen Schein rad) gefallen, und las fie felbft in einer 


oͤffentlichen Verſammlung ab. Sigmund fowohl, als 
alle Anwefende, die feine Verftellung ben ihm vermuthes 
ten, waren auffer fich vor Freuden. Erfterer Füßte ihm 
die Füffe, und dankte ihm in feinem und der ganzen 
chriſtlichen Welt Namen. Eben dieß that im Namen 
des Conciliums der Pattiard) von Antiochia !), 


Der Erfolg lehrte aber, daß es bem Johann 
nichts weniger als Ernft gemefen, indem er ſich bey Geles 
genheit eines von dem Herzog Friderich von Oeſterreich 
veranftalteten Thurniers +) nah Schaffbaufen, welches 

‘damals noch dem Haufe Oeſterreich gehörte, in einer 
fremden Kleidung flüchtete, Schon auf dem Weg durch) 
Tyrol hatte er die Vorſicht gebraucht, mit dem Herzog 
vermöge einer verfprochenen jährlichen Penſion und der 
Würde eines Bonfaloniere der römifchen Kirche eine 


genaue Verbindung zu errichten. Der öfterreichifche Ge⸗ 


fhichtfchreiber Gerhard von Roo fagt I, daß der Pabft 
kein Geheimniß davon bey dem Sigmund gemacht, und 
daß er fich auf Feine andere Arc verftanden, nad) Coſtnitz 
zu gehen , als wenn ihn Friderich in Schug nehmen 


würde. Der Mehmliche verfichert fogar, daß der Pabft- 


mit dem Kaifer übereingefommen, daß, wenn ihm ent- 


+) den 20.März, 1415. 
3) de rebus Auftriac. L. VI. p. 136: 


* * 
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wieder die $uft zu Coſtnitz nicht anfchlagen würde, oder 
wenn er nicht hinlaͤngliche Sicherheit haben follte, er von 
da weg in eine Neichsftabe, oder in eine, die dem’ 
Friderich gehörte, fich begeben Fönne, jedoch fo, daß er: 
dort den Schluß des Eonciliums abwartere. Kriderich 
‚er eben große Zwiftigfeiten mit den Biſchoͤfen von 
rixen und Trident, die Mine machten, diefelben bey: 
dem Concilium anzubringen, welches ihn mag bewogen 
._ , mit dem "Johann auf foldye Art fich einzulaffen. 
eßterer hatte auf die nehmlicye Weife auch den Marg» 
grafen von Baden gemonnen, indem er ihm 16000: 
Gulden , die die römifche Kammer in den Stiftern 
Maynz , Trier und Rölfn zu erheben hätte, ange» 
wiefen. Da nun aud). der mächtige Herzog von Bur⸗ 
gund ſich ihm geneigt bezeugte, und bie Gebiete diefer 
breyen Herren fo gelegen wären, daß er leicht von einem: 
in das andere fommen fonnte : fo glaubte Johann nun 
ganz gewiß in gänzlicher Sicherheit zu ſeyn. Und in der 
That ward das Concilium in eine nicht geringe Werlegen- 
heit durch diefe unvermuthete Flucht gefegt, fo daß fich 
Sigmund, der (den 24. Decemb, 1414.) zu Loftnig 
angelangt war , alle Mühe geben mußte, demfelben 
Muth einzufprechen. 


Naoch mehr hat es ber berühmte Kanzler der 
Darifer-Univerficät, Era Berfon, der zugleich den 
Charakter eines Gefandten des Königs von Franfreich 
befleivere. Mac) deſſen Mennung follte nun das Conci= 
lium einen entfcheidenden Schritt für die jezige und fünf: 
tige Zeiten wagen, durch welchen es nicht allein einen 
ſichern Hinterhalt gegen alle Unternehmungen der Päbfte 
hätte, fondern aud) ihnen für allzeit furdyebar * feyn 
fönnte, Diefer aber beftund eigentlich darinn , daß vie 
ämmer mehr fi) verbreitende und faft zur Sieblings- 
Meynung der Zeiten gewordene $ehre von ber — der 

on⸗ 
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Concilien über die Pabfte, wenn es auf die Hebung 
eines Schisma , oder auf die Verbefferung der Kirche 
in Haupt und Gliedern anfäme, durch einen Ausſpruch 
des Conciliums zu einer untrüglichen Kegel in Kirchen 
ſachen erhoben würde. Gerſon bereitete die Gemüther 
durd eine in der allgemeinen Verſammlung der Nation 
gehaltene Rede dazu vor. Die italienifche Nation, befon« 
ders aber die Kardinäle, waren zwar übel Damit zufriee 
den, und wohnten der Rede nicht allein nicht bey, fondern 
molten fie aud) nicht einmal in einer Privarzufammen« 
funft ablefen hören ; allein, die übrigen Nationen hielten 
defto vefter zufammen , wovon die Folge war, daß fü« 
geich in der dritten Seſſion befchloffen ward, daß das 
Eoreilium durch die Flucht des Pabftes nicht aufgehoben, 
auch nicht eher follte aufgehoben werben , bis vie 
Shisma getilget , und die Reformation würde zu 
Stande gebracht feyn D. Ä 


Da inzwifchen auch die nah Schaffbaufen an 
dan Johannes geſchickten Kardinäle zurücegefommen;, 
und nichts als zweydentig: Antworten mit ſich zuruͤcke 
gebracht, wourden Die Nationen über folgende Artikel, vie 
in der nächften Seffion follten befannt gemacht werben, 
unter ſich einig : ı) daß die Verfammlung zu Coftnig 
ein allgemeines Concilium fey, und. die. ganze Kircye 
vorſtelle, welchen alle, weſſen Standes , und wer fie 
immer feyn mögen, in Sachen, die den Glauben, 
die Ausrorrung des Schisma, und die Reforma⸗ 
tion der Rirche in Haupt und Gliedern beträfen, 
gehorchen müßten; 2) daß alle Diejenigen, die fich den 
Defreten des Conciliums widerfeßten , zu beftrafen 
wären. » Auf Berrieb des Gerſon wurden noch Die zween 
folgende Artikel dazu gefeßt; 3) daß Pabft Johann 
durch feine Flucht ſich der Kegerey und des Schisma 


 Defa 
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verdächtig gemacht, und daß derſelbe 4) alle Freyheit 
und Sicherheit gehabt, ſo wie ſie die uͤbrigen Mitglieder 
des Conciliums noch haͤtten. 


Durch dieſe nachdruͤcklichen Entſchlieſſungen, die 
ohann durch ſeine Spionen ſogleich aus der erſten 
erfuhr, ward ihm ſo bange, daß er von Schaff⸗ 
hauſen feinen Weg weiter nach Laufenburg, und. 
endlich gar nad) Sreyburg im Breißgau nahm, zuvor . 
aber gegen alles, was er zu Coſtnitz unterfcrieben, 
förmlich proteftirte , indem er nicht in gehöriger Freyheit 
geweſen ſey. 
Das Concilium drang nun feiner Seits um fo 
mehr auf die Promulgetien der vefigefegten Artifel, - 
weiches auch, ungeachter des ftarfen Widerfpruchs der 
Kardinäle, in ber vierten Seffion geſchehen mußte. Da 
der Kardinal 3sbarells, der den Auftrag hatte, fie zu 
verlefen , die Worte: und was Die Reformation 
der Rirche in Haupt und Bliedern angeht, weg⸗ 
ließ, auch Feinen der dreyen übrigen Artifeln vera 
kuͤndigte, mußte folches in der fünften Seffion ver 
Bifchof von Pofen , ale der ältefte Bifchof der deut— 
fehen Nation, zu der auch die polnifche gerechnet wurde, 
verrichten u), | 


. Man ’beratbfchlagte fi) in den folgenden Zufams 
menfünften, wie Pabft "Johann zur Vollſtreckung feines 
Verfprechens entweder in der Güte, oder durch Gewalt 
Fönnte gebracht werden. Um alles zu verfuchen, wurden 
neue Abgeordnete zu ihm geſchickt, die ihn dahin ver« 
mögen follten, Bevollmächtigte zu feiner Abdanfung zu 
ernennen. Allein, aus denen übermäßigen Foderungen, 
bie er dabey machte, war leicht zu fchließen, daß er nur 
Zeit zu gewinnen, und nad) Burgund, von da aber nah 
Italien zu entwifchen fuchte. Er war aud) bereits von 


) LENE; 16. vey 
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Sreyburg und Neuburg an Rhein gegangen. Hier 
ward ihm aber von feinem bisherigen Gönner, dem 
Herzog Friderich, bedeutef, daß er ſich wieder nach 
Stepyburg begeben möchte, weil er zu Neuburg nicht 
fiher märe ; ‚welche Sprache er auch bald verftund, und, 
um nicht mit Gewalt zurüce gebracht zu werden, den 
Weg dahin antrat. - 


Es hatte ſich nehmlih Friderich wegen deg 
Vorfehubes, ven er dem Pabft zu feiner Flucht geleifter, 
große Verbrüßfichfeiten zugezogen. Obſchon die Sache 
an fich geiftlich war : fo behandelte ihn doch Sigmund 
als einen Reichsfeind, und erklärte ihn, als er auf die 
an ihn ergangene Ladung nicht erfihien , in die Reiche« 
acht }). Sigmund felbft wäre zwar nicht fonderlich zu 
fürchten gemwelen ; allein, er befahl den benachbarten 
fhwäbifchen Städten, Grafen und Herren, und befonders 
den Schweitzern, den Herzog anzugreifen, wo fie immer 
fönnten. Die Letztern waren anfangs noch fo reblich, daß 
fie felbft einfahen, mie wenig fie Dadurch zum Krieg bes 
rechtigt ſeyn, wenn der Herzog einem Pabft, den er in. 
feinem Herzen für den wahren mag gehalten haben, das 
berfprochene Geleit gehalten, und wie wenig diefes, wenn 
er auch gefehlet, die Schweißer angehe. Sie fchügten 
Daher den nur erft vor drey Jahren mit dem Herzog ge- 
machten sofährigen Frieden vor, der fie hinderte, ihn 
feindlich zu behandeln. Allein, da ihnen das Concilium, 
“welches den Herzog in den Bann gethan, Abläffe ver. 
ſprach; Sigmund aber durch verfiegelte Briefe ihnen be» " 
tbeurte, daß fie darum den Frieden nicht folkten gebrochen 
baben, und den fechs Drten zugleich alle Pflichten erließ, 
Die fie dem Hauß Defterreid) ſchuldig wären, aud) alles, 
was fie Pfands » oder auf fonft eine Weife von demfelben 
inne hätten, ihnen als eigen zufprac) ;- feine — 

ne AIR 
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aber noch daben ihnen die Hoffnung machten, daß das, 
was fie eroberten , ihnen follte gelaffen werden ; fo ent, 
fchloffen fie ſich endlich zum-Krieg , da fie ohnehin wohl 
wußten, daß der Herzog aus Zuverficht auf den Frieden 
in den dortigen Gegenden in feiner Verfaffung ftund. 


Die Berner rücten zuerſt in das Feld, und bes 
meifterten fid) des ihnen ungemein wohl gelegenen Aare 
gaues. In kurzer Zeit waren die Städte Zofingen, 
Aarburg, Aarau, Bruch und Lenzburg, nebft den 
Schloͤſſern Wicken, Stein bey Aarburg, Wartburg, 
Aued, Sallvopl, Troßburg, Liebeck, Lenzburg, 
Bruneck, und fo gar das öfterreichifche Stammhaus 
Habsburg in ihren Händen, Die Waffen der übrigen 
Cantons, die fid) indeß auch in Bewegung fegten, hate 
ten einen eben fo fehnellen Fortgang. Die Lurerner be= 
mädhtigten fi) der Stadt Surfee, und gleid) darauf der 
drey Wogteyen im Wagenthal, Richenfees, Meyen⸗ 
bergs und Dilmeringens. Die Zürcher eroberten Mel⸗ 
lingen, Bremgarten und Baden, da indeß Sriderich 
bey dem Kaifer Gnad ſuchte, und fie aud) durch Fuͤr— 
fprache einiger Zürften, befonders des Herzogs Ludwigs 
von Bayern, zu Ingolſtadt erhiel. Allein, die eben 
in ber Belagerung von Baden begriffenen Schweiger 
fehrten ſich nicht daran, ob fie fchon der Kaifer et= 
mahnte, von fernern Feindfeligfeiten abzuftehen. Da be= 
fonders den Zürchern Baden fehr anftändig war, kehrten 
fie erft nad) Eroberung diefer Stade nad) Haufe, 


Sigmund, der immer Mangel an Geld hatte, 
nahm in der Folge 5000 Gulden von den Bernern, 
und ftellte ihnen eine Verſchreibung über das eroberte 
Aargau aus. Den Zürchern verpfändete er eben fo 
von Reichswegen die Städte Baden, Bremgarten, 
Mellingen und Surfee und alle Rechte, fo das Haus 
- Defierreic) in denfelben befeffen, gegen Erlegung von *8 
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fo viel taufend Gulden, mit dem Anhang, daß fle auch 
bie übrigen Cantons zu Mitherrſchern diefer Sänder aufs 
nehmen dürften, und daß bey der Wiedereinloͤſung ih⸗ 
nen.auffer dem Pfandfhilling noch 6000 Gulden für die 
Kriegsunfoften- follen bezahlet werden. So betraͤchtlich 
auch dieſer Schaden bereits war, den er dem Haus 
Heſterreich zugefuͤget, fo erklärte er noch dazu gegen 
Erlegung einer Summe Geldes die Städte Schaffbaus 
fen, Radolfszell, Neuburg, Breyſach und Dieffens 
hofen als Reichsſtaͤdte; dem Truchfeß Johann vor 
Waldburg aber verpfändete er die Landvogteh in Obere 
und Mieberfchwaben ſamt der Burg ob Aavenfpurg 
und den freyen Seufen auf der Leutkircher Heide v). 


Alles diefes chat Sigmund nad) der bereits mir 
dem Herzog eingegangenen Verföhnung , bie demfelben . 
ohnehin ſchwer genug gemacht ward, indem er öffentlich 
in einer Berfammlung der Deputirten der vier Nationen, 
die im Namen des Conciliums zugegen waren, und der 
Gefandten von Denedig, Mayland, Benus, Slorenz 
und von andern italienifchen Staaten, denen fic) Sigs 
mund bey diefer Gelegenheit in feiner Größe zeigen 
wollte, mit feinen Beyſtaͤnden, dem Herzog Ludwig von 
Bayern, und dem bereits zum Rurfürften von Branden⸗ 
burg ernennten Burggrafen Friderich von Nuͤrnberg, 
fi) dem Sigmund zu Fuͤſſen legen, und um Gnad bit« 
ten mußte, die er endlid) auf die Bedingung erhielt, daß 
er dem Kaifer feine famtlichen noch übrige Sand und Leute 
im Elſaß, Breisgau, Schwaben und Tyrol zu 
Handen ftellen, ven Pabft Johann wieder nad) Koſtnitz 
liefern, und felbft fo lange an dem legtern Ort als Geißel 
verbleiben follte, bis er diefe Punkte erfüllte. So hart 
as ihm aud) anfonımen mochte, fo that es doch Fride⸗ 


z rich, 
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rich, fo viel an ihm war. Alein, was Tyrol betraf, 
widerfegten fic) fein Bruder Erneſt und die Landſtaͤnde 
ſelbſt. Nichts ift mehr zu verwundern . als daß eben. 
dieſer Erneſt, fo wie aud) die übrigen öfterreichifchen.. 
Agnaten, zu diefem Verfahren des Kaifers in Anfehung 
ihrer alten Erblande fo ftille gefeffen , da man in der 
ganzen. mitclern Reichsgefchichte Fein Bepfpiel von einer 
ſolchen Beftrafung eines Keihsfürften antrif. Gewiß 
war es aud) nicht bloß der Eifer für die Religion oder 
bas Faiferlicye Anfehen, der den Sigmund fo zu hans 
bein bewog , fondern zum Theil der Geldmangel , und 
zum Theil eine perjönlidye Abneigung gegen den Herzog, 
— uns Windeck das Geheimniß aufbewahret 
w) 


Indeß hatte das Concilium eine Ladung an den 
Pabſt Johann ergehen laffen F), daß er innerhalb 
neun Tagen zu Roſtnitz erfcheinen und wegen der ihm 
zur Laſt gelegten Verbrechen ſich rechtfertigen ſollte. Diefe 
Ladung um fo Fräftiger zu machen, wurden nun , da der 
Herzog Friderich bereits fid) alles Schuges über ihn 
begeben , und feine Auslieferung verfprochen , die Erz 
bifchöfe von Befangon und Riga nad) Sreyburg ges 
ſchickt, um ihn zur Ruͤckkehr zu bewegen, denen auch 
der Burgqraf Sriderich mit 300 Mann bengefellt ward, 
um diefelbe allenfalls durcy Gewalt zu bewirfen. Der 
kurz zuvor noch großthuende und mit Drohungen um ſich 
werfende "Johann ward auf folhe Art in einer betrübten 
Figur in die Nähe von RKoſtnitz gebracht, aber niche 
mehr. um Traftaten zu pflegen, fondern fein Endurtheil 
zu vernehmen , da man indeß einen förmlicdyen Prozeß 
gegen ihn angeftelle harte. Man erboth ſich zwar ihn zu 
hören, wenn er etwas zu feiner Vertheidigung vorjubrine 

en 
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gen hätte; allein, er erflärte jeze felbft, daß er ſich dem 
Ausſpruch des Conciliums ohne allen Vorbehalt unter 
werfen wolle; nur follten die Vaͤter für feine Ehre, 
Perfon und Fünftigen Stand Sorge fragen. Die Sens 
ten; ward demnach in der zwölften Seffion *) dahin ges 
fält, daß derfelbe als ein offenbarer Simoniacus, Vers 
fhmwender der Rechte und Güter der römifchen und ans 
berer Kirchen, der noch dazu die Kirche durch feine böfe 
Eitten geärgert, und bis daher unverbefferlich geblieben, 
des Pabſtthums entſetzt feyn follte x). 


- > Mit diefer Sentenz wurden einige Kardinäle nad) 
Radolfszell, wo fih Johann aufpielt, geſchickt, der 
ſich gutwillig derfelben unterwarf , und in Beyſeyn einis 
ger Notarien erflärte, daß er aus eigener Bewegung und 
mit gutem Wiſſen diefelbe genehmigte, und allem Recht, 
das er auf das Pabſtthum etiwann haben möchte, ent 
fügte. Weil‘ man ihm aber dennod) nicht reche traute, 
ward er dem Kurfürften von der Pfalz zur Verwahrung 
übergeben , der ihn zu Geidelberg bis 1418 auf dem . 
Schloß behielt, fodann aber mit Vorwiſſen des Pabſts 
Martin, und zwar, wie einige vorgeben, gegen Erle- 
gung von 30,000 Goldgulden ledig ließ. "Johann bea 
gab ſich Hierauf nach Florenz, einer Stadt, wo er fid) 
ehmals eine Zeitlang in feiner Herrlichkeit aufgehalten, 
jet aber dem Pabft Martin fid) zu Füffen warf, der 
Ihn zum KRardinalbifhof von xrefcati ernannte, welche 
Würde er aber nicht fange genoß, indem er einige 
Monate hernach ſtarb. 


Gregor XU. hatte ſich gleich von Anfang des 
Coneiliums viel willfähriger erzeige, als Johann, und 
fi) fogleich zur Abdanfung verjtanden. Man verlangte 

G 2 nur 


3) LENFANT L. II. $. LXXXIX. ſeq. p. 294. fegg. 
Die gegen ihn angebrachten Artikel kann man ausführlich 
leſen bep VAN DER HARDT T. IV. p.230. ſiqq. 


> 


100 Siebentes Buch, 3woͤlftes Kopitel. 


nur eine beſtimmtere Vollmacht von ihm, die er auch 
ohne Anſtand ertheilte; nur mit dem Vorbehalt, daß 
Johann weder den Vorſitz haben, noch gegenwärtig in 
dem Eoncilium ſeyn folle zur Zeit, da feine Abdankung 
wirklich vor fid) gieng., Des Johann erfolgte Flucht 
machte diefe Vorſicht unnörhig, indem er ohnehin von 
diefer Zeit an feinen Einfluß mehr auf das Concilium 
hatte. Bregors Abdanfung ward demnach von dem 
Faiſer, und fodann von dem Concilium angenommen-T). 
Inzwiſchen machte diefe Bereitwilligkeit fo vortheilhaften 
Eindruck, daß das Concilium durch ein foͤrmliches De⸗ 
kret ihm die Kardinal Dechantsſtelle nebſt dem Bisthum 
von Porto, das Amt eines beſtaͤndigen Legaten in der 
Mark Ancona und den unmittelbaren Rang nach dem 
“nenzuerroäßfenden Pabſt auf Zeitlebens zuſagte. 


Nun war Benedikt XIII. noch uͤbrig, der ſich 
in Spanien aufhielt. Sigmund übernahm auf Er⸗ 
fuchen des Concifiums die ſo ſchwierige Commiflion, 
felbft aach Spanien zu reifen, und diefen äufferft eigene 
finnigen Mann entweber zur Niederlegung bes Pabſt⸗ 
thums zu bereden, oder doch die ihm noch zugethane 
Körige von Taftilien und Arragonien von feiner Partey 
abzuziehen. Vor allem mußte er hun Geld haben, in 
welchem Stuͤcke ihm der ſchon lange auf die Erwerbung 
der Mark Brandenburg bedachte Burggraf Friderich 
von Nuͤrnberg aus der Mord half. Sigmund hatte 
bereits 1411 dem Burggrafen theils wegen der vielen 
ihm geleifteren Dienfte, und deßwegen gemachten großen 
Geldaufwands, theils wegen vorgeſchoſſenen Geldes die 
Mark Brandenburg mit allen ihren Herrſchaften, fans 
den und Leuten eingeräumt, und ihn darüber zu einem 
rechten Obriften und demeinen Verweſer und Hauptmann 
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beſtellt, bis ihm und feinen Erben von dem Sigmund 
100,00. guter rother ungarifcher Gulden oder Ducaten 
wuͤrden bezahlet feyn, mwobey Sıqmund ſich und feinen 
Erben nichts vorbehielt, als die Kurftimme. Bald nach⸗ 
ber hatte der Burggraf eine neue Verfehreibung auf noch 
andere dem Sigmund geliehene «0,000 Ducaten er» 
halten. Zur Beftreitung der Reifefoften nad) Spanien 
Mhaffte er dem Sigmund noch 250,000 Ducaten, und 
weil dieſer nichts mehr zu verpfänden hatte, fo verfaufte 
er nun für das ganze Kapital der 400,000 Ducaten bie 
Mark Brandenburg mit der dazu gehörigen Kur und 
dem Erzfämmereramt , auch allen Davon abhangenben 
Sandern , Seuten , Rechten, Anfprücen und Hoheiten, 
jedoch mit Worbehale der Wiedereinlöfung für eben diefe . 
Summe. Die feyerlihe Belehnung gieng jedod) erft 
nach des Kaiſers Ruͤckkehr aus Spanien vor ſich Y). 


Durch eine fo mäßige Summe ward der Grund 
m einer in ber Folge fo hoch geftiegenen. Macht gelegt. 
So viet ift aber auch richtig, ,: daß Tee Land unter den 
Regierungen der Baperifchen und Supenburgifchen Prinzen 
ungemein herunter gefommen wor, Man foh aber in 
kurzer Zeit ein Beyſpiel, wie viel in folchen Umſtaͤnden 
auf eine thaͤtige, Fluge, und mit einer guten Staats: 
wirtbfchafe verbundene Regierung anfomme, Won dem 
mit dem Haufe Lurenburg in einer Erbverbrüberung 
und Erbeinigung ftehenden Haus Defterreic) z) regte fich 
Niemand dagegen.» Der Herzog Albrecht, als das 
Haupt des Haufes und Innhaber von Defterreich, durfte 
Sigmunden nicht Anlaß zum Widerwillen geben, um. 
feine. mit deffelben einzigen Tochter vorhabende Heirarh 
nicht rückgängig zu machen, welches vermuchlic auch 
die Urſache war, aus der er zu Sigmundens Berragen: 
'.&3 | gegen! 
2) Man fehe dritten Theil dieſer Befchichte, 777.Buch. 
9. Kap pass \ er 1 


102 Siebentes Buch. Dreyzehntes Kapitel. 


‘gegen feinen Vetter Sriderich ftille gefeflen. Eben 
diefer Sriderich war eben im hoͤchſten Gedraͤnge, und 
konnte faum das Seinige retten, und fein Bruder Er⸗ 
neſt nicht mächtig genug, um etwas mit Nachdruck ge« 
gen den Kaifer zu unternehmen, | 


Inzwiſchen richtete zwar Sigmund bey dem alten 
unbiegfamen Benedikt nichts aus’; Doc) erreichte er in 
fo weit feinen Zweck, daß der König xerdinand von 
Arragonien, fein vornehmfter Befchüger, die Halsftarrig« 
keit diefes Mannes näher kennen lernte, und ihm ven 
Gehorſam auffündigte; fo, daß das Concilium nun fort 
fuhr, ihm den Proceß machte, wie dem "Johann, und 
endlich durch eine foͤrmliche Sentenz ihn des Pabftthums 
entfegte aa), Ben feiner Ruͤckreiſe durch Frankreich ließ 
fi Sigmund eine Kommiſſion aufbürden , die faft eben 
fo ſchwierig war, als einen alten Pabft zur Niederlegung 
feines Amtes zu bereben , nehmlich die Engelländer und 
Sranzofen mit einander auszuföhnen. Sigmund'gieng 
ſelbſt nach Engelland, konnte aber durch feine langwierige 
Unterhandlungen weder einen Frieden noch Waffenftill« 
land zumege bringen, und mußte zulege, um nur wies 
der mit guter Manier aus Engelland zu fommen, eine 
Allianz gegen Frankreich eingehen. 


FFFEEIECH IE ET 
Dreyzehntes Kapitel. 
Fortfegung des Concilinms von Koftnig. Streit, 
ob die Werbefferung der Kirche vor der Ineuen 
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uf einer Seite waren nun Sigmundens Abfichten 
erreicht. Allein, er fowohl, als alle redlich Dens 
fende hatten nody etwas Dringendes am Herzen, 
nehmfich die Werbeflerung der Kirche. Diejenigen, die 
die gegenwärtige Lage der Kirche mit Aufmerffamfeit bes 
tradıte, behaupteten, das Concilium von Piſa ſey deß⸗ 
wegen ohne Frucht geweſen, weil man zu einer neuen 
Pabftwahl gefchritten, ohne noch an die Verbeſſerung der 
‚Kirche gedacht zu haben. Wenn das Uebel nicht von 
der Wurzel gehoben werde, koͤnne auch die Gefahr, in die 
vorige Umftände zurüce zu fallen, nicht aufhören. Die 
anweſenden Kardinäle hingegen waren ver Meynung, für 
die Kirche ſey nichts nothwendiger, als ein ficheres unger 
zweifeltes Oberhaupt zu haben, ohne deſſen Mitwirfung 
feine Werbeflerung verfelben ftatt haben koͤnne. 


Eigentlich war es Sigmund und mit ihm bie 
deutſche Nation, die am eifrigften daran war, daß’ bie 
Reformation vor der Pabſtwahl hergeben muͤſſe. Es 
“mußte aber aud) der Kardinal von Piſa in einer Ver. 
ſammlung berfelben ‚der auch Sigmund beymohnte, 
feyerlich proteftiren, mit dem Beyſatz jedoch, daß ihre 
Meynung nicht fen, die Reformation zu bintertreiben, 
fondern nur, daß das Wahlgefhäfte dadurch weber. ge: 
hindert noch verfhoben werden dürfte, indem es cefährfich 
und ſchaͤdlich fey ‚die Kirche fo fange ohne Oberhaupt zu 
laſſen, da ohnehin die ganze Ehriftenheit der Wahl eines 
neuen Pabftes mit größtem Verlangen entgegen ſehe. 


Sigmund, veft überzeuget, daß, wenn einmal ein 
Pabſt gewaͤhlet, die Reformation entweder gar ins Stecken 
gerathen, oder die größten Hinverniffe leiden würde, ward 

durch dieſe Proteftation fo fehr betroffen, daß er aus 

der Verſammlung gieng, ohne fie ganz anzuhören. : Hin« 

gegen gelang es den KRardinälen nebft ber italieniſchen 

Nation, , die ihnen ohnehin allemal nach Willen ftimmte, 
84. auch 
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auch die franzoͤſiſche, und die indeß auf das: Concilium 
angefommene fpanifhe Nation, die nun. die fünfte aus« 
machte, zu gewinnen, fo daß die englifdje es noch allein 
mit der deutfchen hielt. Die Kardinäle, dadurch beherz⸗ 
ter gemacht , legten in einer öffentlichen Seffion }), wo 
Sigmund und alle Nationen zugegen waren, eine nee 
und in weit fehärfern Ausdrücen abgefaßte Proteftation 
ein. „Hoͤret alle Völker‘ , fagten fie, „und vernehmet 
„es, ihr Erdebewohner, die ganze Kirche merke. auf, die 
„zwar geglaubt, daß, nachdem fie über 40 Jahr lang in 
„der Wüfte der Trennung ohne gewifles Oberhaupt in 
„ber Befümmerniß berumgeirret , fie nun durch dieſes 
heilige Concilium in das Sand, der Verheiffung einges 
„führt, dur) die Werfammlung ihrer Glieder unter ei⸗ 
„nem Haupt wieder zu einem Körper gemacht, wie aut) 
„als Braut bald in die Ruheftätte des Friedens und 
„der Einigkeit eingehen werde ; allein, nun müffe fie zu 
ssihrer. größten Betrübniß ſehen, daß alles, diefes vers 
„ſchoben, und daß neue Trennungen erreget werden follen. 
„Alle Kardinäle, die italienifche, franzöfifche und fpanife 

„Nationen, die den weit zahlreichern und befjern Theit 
„des Conciliums ausmachten, fuchten zwar ihr Wer 
„langen zu erfüllen; die deutfche aber ftehe ihr im Weg. 
9, Auffer diefen Nationen hiengen noch nicht alle dem Con⸗ 
„eilium veft an, fondern warteten nur darauf, ob eine 
„canoniſche Pabftwahl zu ftande kommen werde, einige, 
„die fi) aud) für das Concilium erkläret, wanften ſchon 
„wirklich wegen der Zmwiftigkeiten und Gewaltehätige 
„keiten, die fi). auf demfelben äufferten. In Italien 
„fogar glaubten viele, die Römer dürften aus Verdruß 
„wegen der Verzögerung fid) indeß einen Pabft wählen, 
„dem hernach Italien gehorchen würde ; der Kirchen⸗ 
„ſtaat ſey ohnehin ſeit ber Abſetzung des Johannes von 
„Tyrannen allenthalben angefallen, und jerrißen. Wenn 
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„das Concilium aus einander gehen follte , ohne diefe 
» Wahl zu ſtande gebracht zu haben, würde fie alsdann 
„nicht einmal moͤglich ſeyn, und die Kirche noͤch lange 
„ohne Haupt bleiben muͤſſen. Eine jede Reformation 
„müffe in Betreff Jenes vorgehen welches ungeſtalt fey, 
„nun Fönne man fic) nichts abentheurlicheres denken, als 
„einen Körper ohne Haupt; diejenigen, die nicht fo daͤch⸗ 
„een, Fönne man -- der Begünftigung des u | 
„verdaͤchtig halten “* a), 


Die erfte Proteffation hatte bereits ein großes 
Mißfallen bey ber deutfchen Nation erreget ; biefe ver⸗ 
urſachte noch ein groͤßeres, ſo daß die beftigften Difpus 
‘ten, und ein aufferordentlicyer Särmen in der öffentlichen 
Seßion darüber entſtund. Die Verbitterung wurde noch 
Si Falfche Gerüchte von beyden Seiten vergrößert, 
Den Deutfchen ward beygebracht, daß man fie für Keger 
und Schismatifer erfläret b) ; den Kardinaͤlen aber und 
Ihrem Anhang, daß Sigmund fie gefaͤnglich anhalten, 
"und dadurch zwingen wolle, feinen Abfichten beyzutreten. 
Der Schreden ward durch das Letztere fo groß, daß be⸗ 
reits Die Gefandten der Könige von Caftilien und Na⸗ 
varra nebft mehrern Doktoren von Koſtnitz abreiſeten, 
denen aber Sigmund die Wege verlegte, um die gaͤnz 
liche Trennung des Conciliums zu verhuͤten. 


Mcht allein mit Worten ſondern auch mit der 
Feder ward geftritten. Die Anhänger der Kardinaͤle 
fuchten zu erweifen, daß das ganze Betragen ber Deut- 
"fen, und ihre. Grundfäge nad) der Huffitifchen Lehre 
ziehe, indem Zuß ebenfalls dafür gehalten, bie Kirche 
koͤnne beſſer ohne Pabſt regieret werden, als durch ben- 

Dieſem ſetzten die Deutfchen entgegen, " Kar; 
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binäle ihres fey nur dahin gerichtet, um bie fo ſehnlich 
gewuͤnſchte Reformation zu hindern ; fo bald ein Pabft 
gewählt fey, werde dieſer durch feine Gegenwart das 
ganze Vorhaben zu nichte madyen. Die meiften würden 
ſuchen ſich bey ihm in Gunften zu feßen , feiner fid) ge 
trauen etwas zu reden, anftatt daß man jezt gänzliche 
Freyheit habe. Dabey fey noch zu beforgen, daß, fo bald 
ein Pabft gewaͤhlet, alle von Roſtnitz mwegeilen würden, 
wie man die Erfahrung von dem Concilium von Pifa 
gehabt , befonders da ohnehin den meiften der _ 
halt allda ſchon zu fange daure, 


So aufrichtig und vernünftig auch dieſe Geſinnun⸗ 
gen der deutſchen Nation waren, ſo gehaͤſſig wurden ſie 
von den Italienern bey den übrigen Nationen gemacht. 
Mebft dem Vorwurfe wegen ber Begünftigung der $ehre 
BSuſſens, fhrieben fie nody an die Auswärtigen, befon; 
ders ihre Sandsleute, Sigmund halte nur deßwegen die 
Wahl. fo lange auf, Damit er die Anmwefenden überdrüßig 
mache und zur Heimreife gleichſam nöthige, um alsdann 
einen Pabft wählen zu laffen, der ihm zu Gefallen leben 
muͤſſe. Bey denen italienifchen Staaten, die die Wieder. 
berftellung des kaiſerlichen Anſehens mehr feheuten - als 
ein Schisma, mußten nothwendig dergleichen Vorftelluns 
gen die widrigften Eindrücde machen. 


‘Dem ungeadhtet aber blieben die Deutſchen — 
haft, bis endlich die Engellaͤnder, welche von allen Na— 
tionen allein bis daher auf ihrer Seite geweſen, von ihrem 
König Befehle erhalten, zu ben Kardinaͤlen überzutreten. 
Nun mußten aud) die Deurfchen nachgeben und in bie 
Pabſtwahl willigen. Jedoch foderten fie erfi eine Sicher⸗ 
ftellung, daß nad) geſchehener Wahl die Reformation fo» 
gleich vor fich gehen folle, ehe noch ver Pabft gekrönt ſey, 
und ehe man ihm zulaffe, irgend einen Theil feines Am- 
tes zu verwalten. Man wibderfegte ſich aber auch — 

ern 
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Verlangen aus dem Grund, baß ein gewählter Pabft 
nicht Fönne gebunden werben <). 


In dieſer Sage waren die Sachen, als die Nach» 
richt nach Roſtnitz fam, daß des Königs von Engelland 
Bruder, der Bifhof von Wincheſter, der im Begriff 
wor eine Wallfarth nad) Jeruſalem zu verrichten, durch 
Ulm paffirte. Die. Engelländer machten fogleicy ben 
Vrrſchlag, daß man ihn, als einen geſchickten, frommen, 
und für die Einigkeit der Kirche ungemein beforgten 
Mann nad) Roftniz möge fommen laffen, um die Sache 
zu einem Vergleich zu bringen, welcher aud) durch feine 
Vermittlung dahin zu Stande Fam, daß zwar die Wahl 
vorgenommen , zuvor aber ein Defret gemacht werben 
folle, daß der Fünftige Pabft mit diefem Concilio, oder 
mit deffen Deputirten aus allen Nationen die Kirche rer 
formiren folle in dem Haupt und. dem römifchen Hof, 
nad) der Billigkeit und einem guten Regiment der Kirche 
gemäß, und dieß zwar noch, ehe das Concilium aus ein« 
ander gebe. Die Reformation aber follte vorgenommen 
werden über folgende Punfte : 1) wegen der Zahl, der 
Eigenfchaft, und dem Vaterland ber Kardinaͤle; 2) wegen 
ber päbftlichen Refervationen ; 3) wegen der Annaren 
und andern Taren am päbitlichen Hof, die man Seruitia 
communia minuta hieß; 4) wegen der Vergebung’ der 
Beneficien und der Anwartſchaften darauf; 5) wegen der 
Betätigung der Wahlen ; 6) wegen derjenigen Proceß⸗ 
fahen, die an dem römifchen Hof follen verhandelt werden 
ober nicht ; 7) wegen der Appellationen-an den römir 
ſchen Hof; 10) von den Aemtern der päbftlichen Canzley 
und der Pönitentiarie; 11) von den Eremtionen und 
Sfncorporationen, die zur Zeit des’ Schisma verliehen 
worden ; 15) von den Commenden ; 13) von dem Er- 
trag der lebigftehenden Kirchen ; 14) wegen der Unver⸗ 
| aͤuſſer⸗ 
€). SCHESTRATE I. c. 7. 268. | 


— 
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-Aufferlichfeie der Güter der römifchen Kirche ; 15) aus 
was Urfachen und wie ein Pabft fönne corrigirt und aba 
gefegt werden ; 16) von ber Ausrottung der Gimonie ; 
17) von ben Difpenfationen ; 18) woher der Pabft und 
die KRardinäle ihren Unterhalt zu ziehen; 19) von den 
Abläffen ; 20) von den Zehnten 9 . 


So bald man barinn übereingefommen , ward 
zur Wahl gefchritten , welcher diegmal fünf Prälaten 
von jeder Nation beywohnten. Ungeachtet der Verſchie⸗ 
denheit der Stimmführenden gieng doch .olles ruhig von 
Starten, und der Kardinal Oddo von Columna ward }) 
einmüthig zum Pabft gewählet, der den Namen Mar⸗ 
tin V. annahm. Sigmund fonnte: fi vor Freuden 
£aum faffen , fondern gieng felbft nad) erhaltener Nach⸗ 
riche davon in das Conclave, danfte jeben, die Theil an 
der Wahl gehabt; dem neuen Pabft aber warf er ſich zu 
Fuͤſſen, und füßte biefelben, 


Becey klugen $euten warb aber gleich des andern 
Tages die Freude um ein Merfliches verringert, da’ ber 
Pabſt feine Kanzleyregeln verfündigen ließ , die den 
nehmlichen Verfaſſer, als jene des Johann XXIII. 
ıtten, und was bie Nefervationen (den Vorbehalt von 
eneficien und geiftlichen Ehrenftellen, die der Pabſt in 
der ganzen Chriftenheit vergeben wollte,) betraf, wenig 
von jenen verfchieden waren, und welche eben eines von 
denjenigen Stuͤcken gemwefen, worüber reblichgefinnte am 
meiften Flagten, Clemangis fagt von ihnen, fie be 
alle 


d) Ibid. @. 270. fegg. 
}) den 11. Nov. 1417. j 
e) Nam quid hae tot nouas regulae er conflitutiones per 
vnumquemque Pontificem editae vltraque antiqua iura 
et paternas ſanctiones obferuari iuffae, nifi quidam 
eaptiofi lageei ſunt, atque wberrima litium materia. 
guibug 
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Fallſtricke, und der Stoff gu unendlichen Proceffen, die 
durch Diefelben von den Eurialen erweckt und unterhalten 
würden, fo daß kaum einer ohhe Proceß ein —— 
antreten koͤnne e). Doch ließ noch die zum Gluͤck bey⸗ 
* Einſchraͤnkung, bis wir ein anders werden 
p — einige Hofnung übrig, daß der Pabſt 

bänderung zu £reffen gefonnen f). Ä 


Alles fehrie nun nach Reformation bey dem neuen 
Mabft, der, die Nationen von feiner Aufrichtigfeie zu. 
überzeugen, denen Depurirten aus ihnen, die über diefe 
Materie fich berathſchlagen follten, fecd)s aus den Kar⸗ 
dinälen beygeſellte. Eben diefes aber hinderte um fo 
mehr den Fortgang der Berathſchlagungen. Die Kar⸗ 
dinäle Eonnten nicht mit den Nationen übereinfommen, 
und diefe nicht mit jenen. Die Nationen waren aud) 
eben fo wenig einig unser fi) ; indem einige die päbft- 
fihe Gewalt_mehr, die andere weniger eingefchränft has 
ben wollten. ‘ Da man in feinem Stüde zum Schluß 
formen Eonnte, jahen endlich die Franzofen ihren Fehler 
ein, und wandten fi) an den Sigmund , daß er ſich 
doch der Sache mit Ernft annehmen moͤchte 9), „Da 
„wir Deutfche die Reformation verlangten, ehe ein Pabft 
„gewählt würde‘, antwortete nun Sigmund, „waret 
zihe Franzoſen nicht damit zuffieden , fondern molltet 
„juver einen Pabft haben, Nun habt ihr einen wie 
„wir, geht zu ihm, und verlangt eure Reformation ; 
„weil es nun unfer Amt niche fo iſt, wie es bey er- 
„ledigtem römifchen Stuhl war,“ | 


Um 
quibus illi cauillofi Curiales, Sfophifticique iurium 
peruerfores ad exfufcitationem infinitarum litium con« 
tra ius et veritatem mille nocendi artibus abutuntur. 
Clemang..de ruina Eccle/. C.CXIL. Ap.V.D,HARDT: 
T.1. P. III p. 14. 

D Ap. VAN DER HARDT 7. I. P. XXII. p. 965. 
g) GOBELINVS in Cosmodromio Cap. vit. | 
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Um nicht ganz umfonft fo viel Mühe gehabt zu 
ben , übergab nun bie deutſche Nation für fid) einen 
Auſſatz, unter dem Titel : Germanicae nationis articuli 

de reformatione fupremi Regiminis Ecclefiaftici h). 
Die ganze Schrift bezieht ſich auf diejenigen Punkte, die 
vermöge des. vor der Pabftwahl eingegangenen Bere 
gleiches zur Reformation waren  ausgefegt worden, 
Leber diefelben Aufferte nun die Nation ihre Gedanfen 
folgender Maaßen : Wegen der Kardinäle hielte fie für 
rathfam, wenn deren nur ı8 wären, würde fid) aber auch 
24 gefallen laffen, jedoch follten fie aus allen Nationen 
nad) einer folchen Einrheilung genommen werden, daß 
fo viel möglich eine Gleichheit gehalten würde. Man 
muß nehmlich bemerfen, daß man fein einziges Beyſpiel 
von einem deutichen Kardinal bie auf diefe Zeiten hatte, 
den einzigen Erzbiichot Konrad von Maynz ausgenome 
men, der dem Kaifer Friderich J. zum Trog zum Kardinal 
ift gemacht worden ; und daß es noch lange dauerte, bis 
and) nur ein einziger Deutfcher dazu gelangte, 


Alle Refervationen ‚ auffer denen, die in dem 
Corpore iuris enthalten , follten abgethan feyn , jedoch) 
der Pabft Vollmacht haben jeden geiftlichen Patronen, 
der über fünf DBeneftcien zu vergeben, mit zwo Ans 
wartfchaften zu befchweren, 


Die Annaten und andere Taren unter dem Titel 
Seruitia communia follen von den Domfirhen und 
Abbteyen, die dem päbftlichen Stuhl unmittelbar unters 
worfen, bezahle werden , wenn fie innerhalb fünf Jahren 
einmal ledig würden ; jedoch nur alsdann, wenn die 
Päbfte indeß nicht zum Beſitz der Güter der roͤ⸗ 
mifchen Rirche wieder gelangt feyn. Wenn eine 
Kirche wegen der Annaten zu hoc) tarirt,, folle der Tax 
gemäßiget werden, auch foll die Zahlung unter einer 


ve 
h) Ap, VAN DER HARDT 7.1. P. AAXIL p.999. 
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lichen und erträglichen Buͤrgſchaft geſchehen. 
(Men konnte felten andere als römifche Banquiers has 
ben, die für Die auf fich genommene Gefahr fich ungemein 
gut wußten bezahle zu machen) ). A 

Klagſachen über weltliche Dinge und zwiſchen 
wellichen Perfonen follen auch nicht einmal unter dem. 
Vorwand, Daß einer das Rreuz angenommen, an 
den römifchen Hof gebracht werden, als nur wenn einer 
den Richter perhorrefeiret , welches durd) den Eid von. 
men Zeugen neben jenem bes Klägers felbft foll erwies 
mmerden, ober wenn die Saumfeligfeit des weltlichen 
Richters rechtmäßig wird ermiefen feyn, oder wenn beyde 
Yeile ausdrücklich) zufrieden find. 

Geldfachen, wenn fie auch für den geiftlichen 
Nhter gehören , ‘wenn fie nicht über 500 Golbgülden 
beragen , oder Beneficienfschen,, die die Summe von 
15, Mark Silbers nicht ausmadyen, follen nicht in der 
eten Inſtanz nad) Rom koͤnnen gebracht werden , wie 
ac Ehefachen , ausgenommen wenn fie vornehme und 
mächtige Perfonen angehen, und in dem Fall, wo der 
Unterrichter perhorrefeire wird, oder wenn berfelbe die 
Herechtigkeit nicht verwaltet, oder die Theile ausdrüc- 
ich) zufrieden find, | I 

In eben diefen Fällen, die nicht in der erſten 
Inſtanz nach Rom follen gebracht werden, foll aud) 
die Appellation nicht ftatt haben, auch foll nicht appellirt 
werden mit Vorbeygehung des Zwifchenrichters (omiflo 
medio) oder von Beſchwerden, die das Endurtheil nicht 
mit ſich bringen. | 

Die Proceffe follen, befonders in Beneficienfadhen, 
abgefürzet werden ; die zum Nichteramt gehörige Perfonen 
ſolen auf eine gewiſſe Zahl und beftimmte Salarien gefege 
werben ; auch follen diefe Aemter unter den Nationen 
nach Maaßgab der Billigfeit vertheilet werden, Fr 

Die 
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Die Exemtionen, , bie zur Zeit bes Schisma er. 
eheilet worden, follen widerrufen, und hinführo Feine mehr 
ertheilet werden, als wenn eine gerechte , wahre, und 
gründlich) unterfuchte Urfache vorhanden ift. x 


Eben fo foll es gehalten werben mit den Incorpo⸗ 
rationen an bie Klöfter und, andere Kirchen, weil da⸗ 
durch, daß die Drdensgeiftlichen in dergleichen 
einverleibten Rirchen auffer ihren Rlöftern fich 

„aufhalten, ihre Andacht erkaltet, die Haltung 
der Regeln verſaͤumt wird, auch die Zahl der 
Mönche in den Klöftern felbft und eben dadurch 
der Bortesdienft verringert wird. Durch diefe 
Einverleibungen würden die Einfünfte der Kirchen fo 
fehr gemindert ; daß es feine faugliche Leute gebe, bie bie 
Sorge davon auf fich nehmen wollen, fondern nur Une 
wiffende , die oft noch dazu fehmören , oder Bürgfchafe - 
ſtellen müffen, daß fie feine Vermehrung der geringen. 
ihnen angeriefenen Portion fuchen wollen, 


Keine Kirche oder Spital foll ohne offenbare und 
gegründete, auch unterfuchte und ausdruͤcklich angezeigte 
Urfache als Commende Eönnen vergeben werden , und 
diefes alsdann auch nur auf eine kurze Zeit, und mit 
hinlänglicher Werfiherung , daß weder die Seelforge, 
noch die Armen darunter leiden follen. 


Der Erfrag der erledigten Kirchen foll den Kirchen 
und ihren Machfolgern verbleiben. Ä 


Der Pabft foll die Güter der römifchen Kirche 
nicht veräuffern. (Weil nehmlich allemal Lie legte Ant- 
wort auf die Befchwerden der Nation war, daß der 
Pabſt und die Kardinäle ftandesmäßig leben müßten ; 
ba diefe hingegen behaupteten, er babe deßwegen fo: 
viele Güter befommen , für deren Erhaltung er forgen: 
folk) - | | | 

— Die 


Fortſetzung des Eonciliums zu Coſtnitz. ꝛc. 113 


Die Nation hielt dafuͤr, daß der Pabſt nicht al⸗ 
lein wegen der Ketzerey, ſondern auch wegen offenbarer 
Simonie ſowohl in Anſehung der Sacramente als der 
Beneſicien, und jedes andern offenkuͤndigen Laſters, wo⸗ 
durch er die ganze Kirche aͤrgerte, wenn er nad) vorher⸗ 
gehender Warnung ſich niche beffern werde, durch ein 
allgemeines Concilium Fönnte geftrafet, und auch des 
Abſtthums entſetzet werben. 


Die Simonie ſoll auf das ſchaͤrfeſte verborgen 


werden, - 


Die Difpenfarionen follen nur aus einer augen 
fheinlichen, offenfündigen, vernünftigen und ausdrüdlich 
angezeigten Urfache ercheilee werben. 


Die während des Schisma ertheilten Abläffe follen 
widerrufen, und hinführo nur aus dee wichtigſten Urſa⸗ 
be (ex caufa maxima) ertheilet werden, 


Zehnten follen nur mie Einwilligung eines allges 
meinen Conciliums , und ebenfalls aus den wichtigftien 
Gründen auf die Geiftlichfeie gelege werben. 


Hieraus fann man fi) die Worfteflung machen, 
auf was für eine Reformation man bamals vorläufig 
gebrungen, Ich fage vorläufig; denn man zählte ſchon 
auf eine- ganze Reihe von allgemeinen Concilien, auf 
welchen das Uebrige vollends zu ftande gebracht werben 
follee, Die andern Nationen fäumten eben fo wenig ihre 
MReformationsplane einzugeben; welches endlich eine Ers 
klaͤrung von Seiten des Pabftes auf die vor der Wahl 
verabrederen Reformarionspunfte zuwegebrachte. Wie 
tröftlich fie aber für die Nationen geweſen, kann uns 
die im 16 Artikel: verfelben vorfommende Stelle lehren. 
„Dem Pabft und den Kardinälen ſcheint esfönne nad) dre 
„damaligen Lage der römifchen Kirche wegen ihres Unter⸗ 

Beichsgefch. ater Theil. , 9 | abalts 


114 Siebentes Buch. Dreyʒehntes Kapitel. 


„halts auf keine Art Vorſehung gethan werden, als wie 
„es bis daher geſchehen, nehmlich durch Beneficlen und 
„dergleichen Taxen, als die ſogenannten Communia 
„ſeruitia find * i). Zween Theile aller Beneficien ſollen 
demnach in der Gewalt des Pabſtes ſeyn. Die Annaten 
follen ebenfalls bleiben, doc) läßt der Pabſt den Ers 
trag der ledigftehenden Kirchen (fructus medii tem- 
poris) fry. = 
Auf den XIU. Artikel, welcher folgender Maaßen 
lautete: Propter quae et quomodo Papa poflit deponi 
et corrigi, (aus mag für Urfachen und wie der Pabit 
koͤnne abgefegt und. geftraft werden) heißt es in einem : 
Wiener Manuferipe: nihil refpondit; in dem Gorhais 
fen hingegen , welches van Der Hardt gebraucht hatı 
„Es fcheine niche, fo mie es audy mehrern Mationen 
„nicht gefchienen bar, daß in Betreff diefer Sache 
„etwas Meues feftgefege werde * k). (Man Pönne 
ſich nehmlich mit den Decretern der 4 und 5 Seffion 
berubigen,) 
| Bon den Ablaffen verfpriche der Pabft, er wolle ; 
fie niche zu fehe vervielfältigen, damit fie nicht ver, 
aͤchtlich würden 1), | ER | 
| Allgemeine Zehnten will er nicht auf die Geiftlichfeie 
legen, als nur aus einer großen und wichtigen Urs 
ſache, die die ganze Kirche angehe, und mir Kath , " 
Einftimmung und Unterfchriffe der Kardindle und dee 
Biſchoͤfe, deren Gutachten man ohne große Mühe werde . 
einholen fönnen; befondere aber, in Anfehung der Geifte 
lichkeit eines Königreichs oder einer Provinz, niche, 
| | obne 
i) Romano Pontifici et Sandae Romanae Ecclefiae * 
dinalibus pro illorum ſuſtentatione rebus Romanas: 
Eccleſiae fic flamtibus vt [unt, non videtur aliter poſſe 
prouideri, quam hucusque faftum eſt, ſeilicet per bene 
ficia et communia ſeruitia, quae vacantiae dicuntur. 


Ap. VAN DERHARDT 4 c, TI. RRXIM 
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ohne die Praͤlaten derſelben zu Rath zu ziehen. (Man 
ſieht hieraus, wie wenig man damals ſchon von Seiten 
des paͤbſtlichen Hofes auf allgemeine Concllien gezaͤhlet). 


In denjenigen Rlagfachen, Die von Rechts Oder 
Gewohnheitswegen nicht für den geiftlichen Richter 
gehören, follen zu Rom feine Appellationen angenommen 
werden, oder andern Richtern auffer Rom die Sache 
übertragen werden; wenn nicht die Theile ausdruͤcklich 
jufrieden find, — DR 


Da von den verfchiedenen Nationen eine biefes, 
die andere jenes. an diefer päbfllichen Erflärung auszu⸗ 
fegen harte, wurde mit einer jeden Unterhandlungen 
gepflogen, woraus die befoudern Concordaten derfelben 
erwachfen. In der Hauptfache ift wenig Unterfchied zwi⸗ 
ſchen der nur erft angeführten Erfiärung und den Con. 
cordaten; da aus der Vergleichung derfelben deutlich 
genug erhellet, daß zulegt dasjenige meiftens eingetroffen, 
was Zigmund vorgefagt, und daß man aud) dasjenige . 
zum Theil niche gehalten, was in dieſen einzelnen Con⸗ 
cordaten bemilliget worden, eo | 


Bon demjenigen, was der beutfchen Nation ing 
Beſondere in den ihrigen m) zugefager worden, ift das. 
Merkwürdigfte, daß Die Zahl der Kardinaͤle fo maͤßig 
feyn folle, Damit fie der Kirche nicht zur Laſt fallen mögen, 
und von allen Theilen der Chriſtenheit verhaͤltniß⸗ 
mäßig follen gemählet werden, aud) die Zahl von 24 
niche überfteigen. Ungeadhter diefer Zufage mar dennoch 
ein deuefcher Kardinal im vierzehnten und fünfzehnten . 

nr 22. Jahr⸗ 
k) Non videtur, prout nec viſum fuit in pluribus nationi- 
bus circa hoc aliquid nouum ftatui vel decerni, 
H Cauebit dominus nofter, Papa in futurum nimium in- 
dulgentiarum effüffonem » ne vileſcrant. 2 
.m) Ap. VAN DER HARDT I. c. T. 1. Parts XXIV. 
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Jahrhundert eines der feltenften Dinge, das je gefehen 
worden. 

Die Bifchofswahlen läßt der Pabft frey, und bes 

haͤlt ſich die Beftärigung der, Gewählten vor, wenn er 
nicht aus einer gegründeten und autenfcheinlichen 
Urfache mit Kath der Kardinäle befchlieffen werde, eis 
nem Würdigern das Bisthum zu geben n): jedoch follen 
die auf folhe Arc Beſtaͤtigten ihre gehörige Eide ben 
Metropoliten teiften. 

Von den übrigen Beneficien dinge fi) der Pabft 
anftatt der gefoderten zween Drittheile nun die Hälfte 
aus, wenn nehmlich der Pabft eines werde vergeben ha» 
ben, folle derjenige, dem es fonft gebuͤhret hätte, das naͤchſt 
erledigte vergeben, fo daß zmwifchen dem Pabft und ihm 
. allemal gewechfelt werde; doch follen in diefem Wechfel 
nicht begriffen feyn die vornehmften Würden und Ehrens 
ftellen nach) der bifchöflichen in den Domfirchen, mie auch 
bie erften Stellen in den Kollegiatfirdyen, als welche 
burch diejenigen follen vergeben werben, denen es fonft 
gebühre, 

Wegen der Appellationen blieb es meiftens bey 
der ſchon gethanen Erklärung des Pabftes, daß nehmlich 
nur folhe Klagfachen, melde von Rechts⸗ und Der 
Natur der Sache wegen für den geiftlichen Richter 
gehören, zu Rom follen vorgenommen werden; Die 
übrigen aber nicht einmal unter dem Vorwand, daß 
einer dag Kreuz angenommen, wenn nicht beyde Theile 
zufrieden find. Dasjenige alfo, was bie Nation vor⸗ 
züglid) verlangte, daß bey Geldſachen eine gewiſſe 
Summe, und bey DBeneficienfachen ein gemwiffer Er= 
trag follte veftgefegt, bey Ehefachen aber eine Aus⸗ 
nahm in Anfehung der Perfonen gemacht werben, fiel 
ganz weg. | 


m) NiG ex caufa rationabili et euidenti et de fratrum 
a  ı Er 9 — con» 
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Mit Einwilligung der Nation ſetzte auch ber 

bſt veſt, daß in den Merropolitan » biſchoͤflichen und 
andern Kollegiatfirchen der fechste Theil. der Canonica⸗ 
te und Präbenden Doftoren und $icentiaten in ber 
Theologie, den Rechten, ober der Mebicin ertheiler 
werben. folle, 

Die Annaten bleiben nach ben Taren, mie fie in 
ben Büchern ber päbftlihen Kammer angefege find; 
follte jedoch eine Kirche zu hoch taxlret feyn, fo foll 
der Tax gemindert werden. Die eine Hälfte foll im 
erften, die andere im zweyten Jahr bezahlee werben, 
Die Beneficien, die den Werth von- 24 Gulden nad) 
dem Wereh der Kammer nicht überfteigen, follen frey 


fepn. 

In dem Artikel vonder Provifion bes Pabftes heiße 
es auf das Meue, daß nad) der Lage der römifchen Kirche, 
fo wie fie jeze fen, dem. Pabft und den Kardinälen auf 
feine Weiſe könne Vorſehung gethan werben, als wie es 
bis Daher gefchehen, durch Beneficien nehmlich und andere 
Toren unter dem Mamen Seruitia communia, 


Wegen der Indulgenzen erftäret fid) ber Pabft, 
wie es die Nation verlanget, | | 


- " Zulege wird noch hinzugeſetzt, daß alles biefes 
dauren, und gedulter werden foll nur fünf Jahr 
lange, weil man nehmlidy . glaubte, innerhalb diefer 
fünf SSahren werde der Pabft wieder in den Beſitz des 
Kirchenftaars, den verfchiedene Pleine Tyrannen unrer 
ſich getheilt harten, gelangt feyn. Wenn die fünf Jahre 
vorbey feyn werben, foll jede Kirche und jede Perfon uns 
geachtee aller Kanzleyregeln, die ſchon mögen gemacht 
feyn oder noch gemacht werden, freye Gewalt haben, all 


ihre Rechte zu gebrauchen, | 
Zum 


3 
eonfilio de digniori et vtiliori perfona dixerit pro- 


uidendum, 


f 
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Zum Troſt für das Kuͤnftige hatte das Concillum 
noch vor der Pabſtwahl einen allgemeinen Schluß abges 
faße 7), daß binführo mehrere allgemeine Concilien 
follten gehalten werden, und zwar das erfte nach Verlauf 
diefes unmittelbar nach fünf Jahren ,. und nad) Endigung 
beffelben nad) fieben Fahren ein anderes, alsdann aber 
von zehn zu zehn Fahren allemal eines o), R 


Die war nun bag Ende einer Berfammlung, auf 
die bis daher die ganze chriftliche Welt. ihre Augen ge: 
richtet harte. Bey dem Abzug ritte Pabft Martin in 
einem goldenen Meßgewandt, mit weißer Inful auf dem 
Haupt, auf einem weißen Pferd, welches mit Scharlach 
bedeckt war‘, unter einem prächtigen Himmel, zur Stadt 
hinaus, Sigmund gieng voran, und führte das Pferd 
beym Zaum. . Zur. Rechten gieng der neue Kurfücft 
Sriderich von Brandenburg, zur Linken der Herzog 
Ludwig aus Bayern, nad dem Pferd aber der von 
dem Concilium fo fehr mißhandelte Herzog Sriderich 
von Deiterreich, welche drey Fürften des Pferdes Dede 
emportrugen, und viele andere Fürften, Grafen und 
Herren zu Nachfolgern harten, | 


FE ar 
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achdem das Coneilium ganz zu Ende war, reifete 
Sigmund noch einige Zeit in den Gegenden des 
Rheinftroms herum, und gieng ſodann *) nad 
Ungarn, welches er nicht verließ, bis ihn die nach feines 


| Bruders 
P inder 39. Seffion 1417. 5 Detob. Ä 
0) Ap. HARDYIN, Ada Com. T. VIII. p. 850. 
) 1419. 
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Bruders Wenzel Tod entſtandenen heftigen huſſitiſchen 
Unruhen einiger Maaßen dazu noͤthigten. Der ganze 
Vorgang mit Huſſen a), woraus zuletzt fo tragiſche Auf⸗ 
teitte entſtanden, hatte einen kleinen Anfang, nehmlich 
die Antipathie der deutſchen und boͤhmiſchen Profeſſoren 
auf der Univerſitaͤt zu Prag, Rarl IV. harte bey. 
Erichtung derfelben den Deutſchen mehr Vorrechte ers 
cheilet als den Böhmen, indem er Lehrer und Stu 
denten in vier Mationen abgerheilee, in die deutſche 
nehmlich, bayeriſche, pohlniſche und boͤhmiſche, ſo 
daß die Deutſchen, zu denen ſich auch meiſtens die Pohlen 
hielten, faſt immer bey Vergebung der Beneficien, des 
FRectorats und der beſten Stellen das Uebergewicht hatten. 
Da dieſes die Boͤhmen als eine ihnen ſchimpfliche und 
nachtheilige Sache anſahen, verfäumten fie Feine Gelegen⸗ 
beit fich an den erftern zu rächen, anfangs zwar nur 
fhuimäßig, da bende Nationen gegen einander in öffent: 
ihen Difputationen zu Felde zogen, bald aber auch auf 
andere. Weile. Weil die Deurfchen Trominaliften 
waren, wurden die Böhmen ihnen zum Trotz Resliften. 
Unter Wenzels Regierung fam ein böhmifcher Edel. 
man von der Univerfirät Oxford zurüde, und brachte 
die Bücher des Wiclef als weiß nicht was für einen‘ 
Schotz mit fi, die er denen von den Böhmen mietheilte, 
welche am meiften gegen die Deutſchen aufgebracht was 
ren, unter welchen fid) Johann Huß befonders aus . 
zeichnere. Wiclef war einer von Denen Reformatoren, 
die, durch die unglücklichen Folgen des langen Schisma 
gerührt, licber Das ganze Kirchenfoftem über den Haufen 
werfen, als eine nach und nad) erfolgende Verbeſſerung 

von Zeit und Umſtaͤnden abwarten wollten. 
Auß 


4 
a) AENEAS SYLV. Hiflor. Bohem. C. 3°. /egg. LEN. 
‚FANT Hifloire dw Conc. de Conflance L. I. $. AIX, 
feq. L. ZII.s I fegq. THEOBALD, de beilo Aufft. 
COCHLAEVS Hif. Hujlt. | 
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Suß und feine Freunde lafen Wielefs Schriften 
nicht fowohl, um fic) in Anfehung ihres eigenen Glau⸗ 
bensbegriffes zu belehren, als um neue Gründe darinn 
zu finden, mit denen fie den Deutfchen in öffentlichen 
Difputationen zufegen Pönnten 6b), Gleichwie es aber 
niche felten zu geſchehen pflegt, daß man dasjenige zuleßt 
felbft glaubt, was man eine zeitlang heftig vertheidiger, 
wenn es gleich anfangs nur zum Schein gefcheben; fo 
gieng es aud) dem Huß, der fi) immer mehr in feinen 

Wiccdlef verliebte, 


Da er endlih Wiclefs. Sage zu dreuft und ohne 
Ruͤckhalt vorbrachte, fo daß man’ merkte, daß es ihm 
Ernft bey der Sache fey, nahmen die Deurfchen Anloß 
ihn bey dem Erzbifchof von Drag als einen Keger anzus 
geben, und brachten es zugleich bey der Univerficäe dahin, 
daß Wiclefs berühmte 45 Säge verdammt wurben }). 
Dem darüber abgefaßten Dekret rraten auch die böhmis 
fchen Profefforen und infonderheit Huß ben, jedoch mit 
der Einfchränfung, daß fie die Säge in ihrem ketzeri⸗ 
fchen, irrigen und ärgerlichen Sinn verdammten ). 
Diefe Verdammung wollte Zuß in der Folge für Feine 
‚wahre gelten laffen, weil die Böhmen zugleich auch die 
Beitimmung biefes Sinnes und Gründe der Verdam⸗ 
mung eines jeden Satzes ins befondere verlange hätten, 
welche man ihnen nicht gegeben habe, 


Weil Zuß wohl wußte, daß es ben biefer Sache 
mehr auf feine, als Wiclefs Perfon angefehen gemefen, 
fuchte er fid) an den Deutſchen zu rächen, fo guet ee 
fonnte; und bald fand er auch Gelegenheit dazu, indem 
er es ben dem Wenzel dahin brachte, daß bey der Wahl 
eines Rektors die Böhmen drey Stimmen, bie fremden 
Magifter hingegen nur eine haben ſollten. Was bie 

j | deutſche 
b) AENEAS SYLV. ke, C. 3p. | 
1408. 
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deutſche Nation noch mehr aufbrachte, war die Ver⸗ 
aͤnderung, die zugleich mit dem Rath der Pragerſtaͤdte 
vorgenommen ward, indem kuͤnftighin ſechzehn boͤhmiſche 
und nur zween deutſche Rathsverwandte ſollten angenom⸗ 
men werden (anſtatt daß zuvor juſt das Gegentheil her⸗ 
gehtacht war). Die Folge davon war, daß die Frem⸗ 
den zu taufenden , befonders aber die Studenten mit ihren 

, die Stadt verließen, und in den benachbarten 
Xindern, als zu Keipzig, Ingolftade, und Rrakau 
entweder neue Schulen anlegten, oder die alten ſehr 
vermehrten, | | 


Nach dem Abzug der Deutſchen ward Zuß zum 
Rektor gemacht, und ſtolz auf feinen Sieg, den er ges 
gen fie davon gefragen, lehrte und predigte er nun feine 
veigen Säge um fo freyer und eifriger, befonders aber 
fte er feine harten Ausfälle auf die Sitten der Geiſt⸗ 

fort. Da ohnehin alles auf eine Reformatlon 

der Kirche wartete, und Männer, deren Rechtglaubigkeit 
man niemal in Zweifel gezogen, den Grund des Uebels 
dere ga dem $urus und den Ausſchweifungen 
der Beiftlichen zu finden glaubten, fo muß man ſich um 
fo weniger wundern, daß die Vorflelungen des Huß 
von dem Mißbrauch, den die Geiſtlichen von ihren Guͤ— 
ken machten, Eingang gefunden, Huß lehrte unter 
andern, ein weltlicher Herrfey befuge und einiger Maaßen 
verpflichtet, den Geiftlichen ihre überflüßigen Einkuͤnfte 
zunehmen; denn, ſagt er, dieß.ift der kuͤrzeſte Weg, fie 
zu einem anftändigen Lebenswandel zurüde zu führen, 
und ihre Sitten zu verbeſſern. Gleichwie man nicht 
ſchuldig wäre, ihnen Waffen in den Händen zu laffen, 
ivenn fie diefelben brauchten um zu rauben und Weiber 
mit Gewalt zu fhänden: eben fo wenig fey man ſchuldig 
5 07 Ahnen 


c) Johannes. Przibram ap. COCHLAEVM AHifor. Außit. 
P. 12. | 
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ihnen Güter zu laffen, die fie mißbrauden d). Nicht 
allein das Wolf, fondern auch die niedere Geiftlichkeit, 
Die die Arbeit verrichten, und dabey barben mußte, 
hörte dergleichen Dinge gern. i 


Was den Zuß mehr als alles übrige gehäßig 
machte, waren feine Grundfäge in Anfehung der äußern 
Kirchengewalt und Hierarchie, die zum Theil aud) für 
den weltlichen Staat gefährlich waren. uß lehrte zum 
Beyſpiel, wenn ein Pabft, ein Bifchof, oder ein Praͤlat 
in einer. Todfünd lebe, ſey er weder Pabft noch Biſchof 
noch Prälae. In der Erklärung diefes Artikels fegte er 
noch öffentlic) dazu, daß ein König in einer Todfünd vor 
Gott kein würdiger König fey, den Worten Samuels 
gemäß, die er im Namen Gottes zu Saul geſprochen, 
weil du mein Wort verworfen haft, - fo har dich der 
Herr auch verworfen, daß du Fein König fepeft ©), 
Sigmund unterhielt fih eben am Fenſter mit dem 
Kurfürften von ber Pfalz und dem Bur agrafen von 
Nuͤrnberg, als man Huſſen diefen Artifel auf dem 
Concilium zu Coftniz vorlas. Der Kardinal von 
Cambray rief den Kaifer herbey, und: ließ den Artikel 
noch einmal leſen, und Huſſen feine Erklaͤrung wieder. 
Holen, worauf Sigmund zwar nichts antwortete, als, 
es fey Niemand von Sünden frey f); allein, es ift gang 
fiher, daß Sigmund biefe Lehre für äufferft gefährlich 
für alle Obrigfeie und Gewalt anfah, weldjes felbft auch feine 
Antwort an den Tag lege, und daß dieß eine der Haupt⸗ 
urfachen feiner Abneigung gegen Huſſen war. 

Suß 


d) Cum mitifima correctio induratorum in malitia fit 
rerum temporalium ablatio, fequitur, quod licitum eft 
ipfi Regi ipfa temporalia aufferre; vnde valde mira- 
bile foret, fi facerdotes fpoliarent, virgines et hone- 
ftas mulieres per violentiam corrumperent, quod in 
tali caufa arma, equos, baliftas et gladios ipfis reci- 

pere 
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Buß behauptete auch, daß es gar nicht wahr⸗ 
ſcheinlich ſey, daß die Kirche ein ſichtbares Haupt haben 
muͤſſe, durch welches fie im Geiſtlichen regieret werde g). 
Endlich ließ er ſich ganz deutlich merken, daß er bie 
Verdammung von Wiclefs Sägen für ungerecht hal 
‚teh); ob er gleich ſich auch anderwärts erflärte, daß er 
ihnen nicht durchaus beypflichte. _ Ueberhaupt ift es un« 
‚gemein hart, Huſſens $ehre in allen Punften genau zu 
‚beflimmen, da er fich eheils in feinen Schriften ſelbſt 
‚widerfprochen, theils bis an fein Ende ausgefager, man 
„habe ihm vieles fälfchlidy nachgereder, und die Artikel, 
— aus feinen Schriften gezogen, nicht getreu 

ext. | 


Huß lehrte auf der Univerfirät, predigte in einer 
der Pragerfirchen, Bethlehem mit Namen, fchrieb 
Dücher, und überfegte auc) die Bibel in das Boͤhmi⸗ 
fhe, die nun das Wolf haufenmeife anfieng zu leſen. 
Der Erzbifchof Zbyneck miderfegte ſich zwar, verboth 
ihm das Predigen, und ließ Wiclefs Bücher verbrens 
nen; allein, Huß Fehrte ſich wenig daran. Denn als 
der Pabſt Johann XXIII. }) in Böhmen einen Ablaß 
für diejenigen verfündigen ließ, die ihm in feinem Krieg 
gegen den König Ladislaus von Neapel mit Geld an 
Handen gehen würden, fo hielt er’ eine öffentliche Rede 
gegen den Ablaß, und nennte den Pabft den Antichrift. 
Der neue Erzbifhof Ronrsd machte zwar endlich, daß 
Auß zur Stade hinaus mußte; allein, deffen ungeachtet 
mehrte ſich fein Anhang täglid). 

In 
pere non liceret. Auf. de ablatione temporalium a Cie» 

ricis ap. GOLDAST. Monach. T. J. p. 237. | 
e) I. Samuel. XV, 23. | | 
f) Ap. LENFANT. L. Ill. S. DILL p. 330. . 
8) Av. LENFANT. Ib. $. IX. 9.334. 
h) Ib. p. 333. | 
N ı4ı2. 
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In dieſer Lage waren die Sachen, als eben das 
Concilium von Coſtnitz ſeinen Anfang nahm. Suß 
war mebrmalen nad) Rom citire worden; allein ‚ dahin 
getraute er ſich nicht zu gehen, zu Roſtnttz hingegen 
trug er fein Bedenken ſich einzufinden, eheils weil er feibft 
von dem Pabft appellire hatte, theils weil er ſicheres 
©eleit von Sigmunden hatte; deffen ungeachtet aber 
ward er in Verhaft genommen, und nad) me | 
Privarverhören, und einem dreymaligen Öffentlichen 
Verhoͤr, als Keger erflärer, fodann aber der weltlichen 
Gerichtsbarkeit überliefere, und auf offenem Platz zu 
Coſtnitʒ verbrannt +), Sigmund fowohl, als andere, 
gaben ſich alle Mühe, ihn zum MWiederruf zu bewegen; 
allein, Huß erklaͤrte beſtaͤndig, viele von den ihm zur Laſt 
gelegten Artikeln feyn erdichter; die andern aber koͤnne er 
nicht wiederrufen, wenn man ihn nicht erſt von der 
Falſchheit derſelben uͤberzeuget haͤtte Meder das 
Coneilium, noch Sigmund verdammten ihn zum Feuer; 
es war aber auch nicht noͤthig: denn durch die allgemeinen 
Rechte war die Sentenz ohnehin ſchon gefaͤllt; und aus 
dem Schwabenſpiegel haben wir bereits gehoͤrt, daß 
denjenigen Fuͤrſten, die einen Ketzer nicht verbrennen 
werden, das Nehmliche widerfahren ſolle. Daß — 

ig⸗ 


P) 1415. — 
i) Sigmund ſagte oͤffentlich nach dem dritten Verhoͤr, das 
Suß im Coneilium gehabt. Multa eaque grauiflima 
crimina in Johannem Hußs audiuifis, non folum firmis 
teflimoniis probata, verum etiam ab ipfo confeffa, ex 
quibus fingula meo iudicio mortis [upplicio digna eſ⸗ 
ſent. Nifi igitur recantet illa omnia, ego cenfeo, vt 
ignie, füppllcio afliciatur. Ap. LENFANT,. L. III. 
. . 2: 340. ö | 

2) Praefens fanda Synodus ex quouis faluo conductu 
per Imperatorem Reges et alios faeculi Principes 
Haereticis vel de haerefi diffamatis » Putantes eos. 
dem, fic a fuis erroribus reuocare 3 qQuocunque vin- 

. culq 
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Sigmund wirklich der Meynung war, man muͤſſe ben 
Auß hinrichten, hat feine ganze Richtigkeit H. 


As Zuß zu Coftnig gefänglic) angehalten wor⸗ 
den, war Sigmund wegen des ihm gegebenen Geleits 
fehr betroffen, fo daß er auch ein hartes Schreiben dar» 
über an das Concilium hat abgehen laſſen. Als er 
aber felbft Dore angelangt: mußte man ihm bald feine 
Bedenklichfeiten zu heben, indem man ihm erklärte, 
daß ein foldyes Geleit dem Farholifchen Glauben niche 
zum Nachtheil gereichen dürfe, und eben daher auch) 
der geiftliche Richter niche Fönne gehindert werden, fein 
Amt in einem folchen Fall zu verrichten; einer, der den 
Glauben hartnaͤckig anfechte, machte fidy felbft alles Gen 
leites und jeder Privilegien verluftig; zum Schaden der 
Religion fen es weder durch das Naturrecht, noch dag 
göttliche und menfchliche erlaube, ihm Treu und Glauben 
zu halten k). Das Eoncilium erklärte demnach keines— 
wegs, daß man einem Keger überhaupt nicht verbunden 
fey Treu und Glauben zu halten, fondern nur in fo weit, 
als es zum Schaden des katholiſchen Glaubens gereiche, 
und daß durch ein foldyes von einem weltlichen Fürften 
ertheiltes Geleit dem geiftlichen Richter fein Amt niche 
koͤnne gehemmet werden. — | 

e 


culo fe adftrinxerint, conceſſo, nullum fidei catholicae 

vel inrisdifioni ecclefiaflicae praeiudicium generari , 
vel impedimentum praeftari poſſe vel debere, declarat, 
quominus faluo didto condudtu non obftante liceat ' 
iudici competenti ecclefiaflico de eiusmodi perfona=-; 
sum erroribus inquirere et alias contra eas  debite 
procedere etc. In einer andern Erfiärung heißt es; : 
Cum di&us Johannes Hufs fidem orthodoxam #ertina- 
‚eiter impugnans fe ab omni condudu et pfFiuilegio 
reddiderit alienum, wec aligua fibi fides aut promijfio 
de iure naturali, diwino, vel humano fuerit in praeiudi- 
cium Catholicae fidei ob/eruanda. Ap. V. d. HARDT 
T. IV. p. 521. und LENFANT 7. IL, p. 452. 
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Die Nachricht von SZuflens Hinrichtung, auf 
welche auch bernad) jene feines treuen Anhängers , des 
„Hieronymus von Prag, gefolget, bradyte ganz Boͤh⸗ 
men in Bewegung. Jedermann glaubte, die Deutſchen 
hätten dadurd) an der Marion felbjt, und nicht an dem 
Zuß allein ſich zu rächen geſucht, und durch falfche Wor« 
fpieglungen die übrigen Nationen gegen den Huß cufs 
gebracht 1). Doch würde die Sache kaum zu fo gemalt 
famen Ausbrüden gefommen ſeyn, wenn nicht durch 
einen andern Umftand ein großer Theil der Nation bis 
zum Fanatismus wäre erhige worden. "Jacob von 
Mieß harte indeß angefangen zu Prag die Nothwen—⸗ 
digkeit der Communion unter beyden Öeftalten zu pres 
digen, Miele, befonders von dem gemeinen Bolt ‚ dem 
Auß die Bibel in die Hände gegeben, glaubten, diefe 
Nothwendigkeit ganz deutlich darinn zu finden, und bald 
bätte es Huſſens Lehre felbft darüber vergeffen. Es 
rottete fi) haufenmweife zufammen, und foderte mit Uns 
geftümm,’ dag man ihm die Sommunion nad) feinem 
Verlangen reichen folle. Auch mehrerere von dem böhmis 
fehen Adel nahmen nad) und nad) Theil daran. Unter 
andern machte fi) Niklas von Huſſynecz, der Grund« 
berr des Dres, wo "Johann Zuß gebohren war, ein 
Geſchaͤfte daraus, feinen Landsmann zu rächen, und 
feine nun mit des "Jacob von Mieß verbundene $ehre 
zu fhüßen, Won einer Menge Volkes begleitet gieng er 
zu dem nod) lebenden Wenzel }), und bach um bie 
Erlaubniß ſich einiger Kirchen bemächtigen zu dürfen, 
wo Suflens Anhänger ihren Gortesdienft nach ihrer Arc 
ausüben koͤnnten. Wenzel verfprach ihnen auf den 
Fünftigen Morgen eine Antwort; ließ aber dem Niklas 

| von 


1) Ad fmiflras et fal/as et importunas duntaxat fui et 
regni Bohemiae ar Marchionatus Morauiae capitalium 
inimicorum. Diar. belli Hufit. ap, LVDEWIG. 
Mſcpt. T. V1. p. 136. 


! 
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von Huſſynecz mit dem Strick drohen, wenn er ſich 
nicht ruhiger — * — und verbannte ihn aus der 
Stadt. Indeß getraute ſich auch Wenzel ſelbſt nicht 
mehr in derſelben zu bleiben, ſondern begab ſich auf den 
wifehrsd, und dann noch weiter auf das neue Schloß: 
bey Runraditz. | 
Da Suffens Anhänger zu Prag nicht fiher genug 
waren, verfammelten fie fih nun auf einem Berg in 
dem Bechiner Krais, dem fie in der Folge den Namen 
Tabor beylegten, und ließen fi) dort gegen die Simo⸗ 
nie, den Geiz, die Ueppigfeit und $after der Geiftlichen 
predigen m), zugleich aber die Commiunion unter beyden 
Geſtalten reichen. Je mehr es die Öutsherrfchaften ihren 
Untergebenen wehren wollten, befto ftärfer ward der Zu« 
lauf auf den Berg Tabor, fo daß manchmal bis 40000 
Menſchen zufammen famen, Eben diefes Verborh, und 
die mit der Uebertretung deffelben verfnüpfte Gefahr ftif- 
tete einer Seits unter ihnen die engfte Freundſchaft, fo. 
daß ſie ſch mit dem bis auf den heutigen Tag noch nicht 
etloſchenen Namen der Brüder, die nach der Landes 
Verſchiedenheit in Böhmifche und Mäprifche gerpeite 
wurden, bezeichneten, anderer Seits aber vermehrte es 
ungemein den allen neuen Seften eigenen Enthuſiasmus. 
Aufiynecz, der unter ihnen das größte Anſehen harte, 
foßte fogar den Entſchluß, eben diefes auf dem Berg 
Tabor fi) verfammelnde Volt nad) Prag zu führen, 
Denzeln zu entthronen, uud einen andern König -zu 
wählen, welches jedoch) Roranda, ein huffitifcher Prie- 
ſter, noch hinderte. | 
Auch die Schritte, die das noch verfammelte, 
Concilium indeß gethan, um Suflens Lehre und Ans. 
Tuer | bang. 
f) 1416, 
m) Daß dieſes den Hauptſtoff ihrer Predigten ausgemacht, 
lehrt uns ſelbſt ein Huſſit. Diar. belli Hufit. ap. LVYDE- 
WIG Rel. Mfpt. T. VI. p. ı87. —— 
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bang zu unterdruͤcken, machten vielmehr das Uebel größer. 
Es publicirte nehmlich 24 Inquiſitionsartikel wider die 
Sufliten }), und ber neue Pabft Martin Y. ließ eine 
ſcharfe Bulle gegen fie ergehen. Allein, den Böhmen 
war bereits alles. verhaßt und verdächtig, mas von: 
Coſtnitz fam. Der von dem Concilium nach Böhmen: 
geſchickte Johann von Aagufa konnte eben daher auch 
wenig ausrichten. Durch ihre täglich zunehmende Menge 
wurben vielmehr die Hußiten fo dreuft, daß fienun auch 
zu Prag fait alle Tage öffentliche Umgänge mit feyer⸗ 
- Jicher Herumtragung des Kelches hielten. Wenzel bes 
fahl zwar dem Magiftrat diefelben abzuftellen; allein, 
die Aufficen fehreen fi) fo wenig daran, daß, als ihre 
Proceffion eines Tages bey dem Kathhaufe vorbengieng, 
und jemand einen Stein herabwarf, der den huſſitiſchen 
Prieſter traf, fie unter der Anführung des in der Folge 
fo berühmt gewordenen Ziska das Rathhaus ſtuͤrmten, 
und drenzehn von den Rathsverwandten zum Fenſter 
hinausſtuͤrzten, die von dem rafenden- Pöbel mit Spießen 
aufgefangen und ermordet wurden. = 

| Wenzel, als er die Nachricht hievon erhielt, Fam 
vor Zorn auffer fih, fo daß er vom Schlag gerührt ward, 
und den achtzehnten Tag darauf ftarb +7). Wenn man 
fein geben genauer betrachtet, fo fcheine er nich fo ſchlimm 
gewefen zu feyn, als ihn die Altern Geſchichtſchreiber, 
und nicht fo gut, als ihn einige neuere machen. Ueber⸗ 
haupt aber muß bey ihm eine munderlihe Zufammens 
fegung . von Unempfindfamfeie und gäher Hitze, von 
Gleichgileigkeie und Meigung zum Zorn, von Wolluft 
und Graufamfeit, von. Verſchwendung und Kargheit, 
von Güte und NRachgier, von Trägheit und Erfindfams 
keit ftatt gefunden haben. Was man ihm in deuefchen 
Regierungsſachen zum Vorwurf machen Eönne, oder nicht, 
haben wir bereits gehöre, | | 


| | Nun 
1) 2418. ar Febr. | +7) 1419. den 16 Aug. 
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Nun war Sigmund noch als der einzige Prinz 
von dem Luxemburgiſchen Hauſe uͤbrig, auf den alle 
Rechte deſſelben und Karls IV, große Erwerbungen 
fallen ſollten. Allein, die Mark Brandenburg hatte 
er ſchon hingegeben, und faſt haͤtte er auch Boͤhmen ver⸗ 
lohren, indem. man wegen desjenigen, was zu Coſtnitz 
mit Zuſſen vorgegangen, ihm ſehr abgeneigt mar. 
Durch eine gefchwinde Erfcheinung in Boͤhmen, und 
durch nachdrucdfame Enefchließungen würde er jedody 
niche allein die Katholiken, die nun anfiengen wegen ber 
Huffıren in Furcht zu gerachen, leicht gewonnen, fondern 
auch die Huffiten, die ihre Kräfte noch nicht Fannten, 
entwafnet haben; allein, Sigmund, ber eben an ben 
äufferften Grängen von Ungarn gegen die Türken bes 
fhäftiger war, zauberte, und der nun in eine Art von 
Much gebrachte Ziska war nicht mehr zufrieden, daß 
die Huſſiten follten gebuldee werben, fondern verfolgte 
nım feiner Seits die Katholifen, befonders die Beifts 
lichen, gegen die er unerhörte Grauſamkeiten ausübte, 
Sn kurzem war er Meifter von ganz. Prag, nur daß: 
die Föniglichen Voͤlker einen Theil der fogenannten Fleinen 
Seite und das dafige Eönigliche Schloß behaupteren. ° 
Mie genauer Noth konnte Wenzels nadjgelaffene 
Wittwe, die KRöniginn Sophie, eine gebohrne bayrifche 
Prinzeßinn, nebft dem Burggrafen Zdenko von War⸗ 
tenberg und einigen andern boͤhmiſchen Landherren einen 
Stillftand von den nun meiltens der Lehre Huſſens zuges 
thanen Pragerbürgern bis an St. Georgitag des. folgen“ 
den Jahrs (1420) erhalten, vermöge deſſen die Befehls, 
haber des Föniglichen Schloffes die Communion unter bey= 
den Seftalten nicht ftören, hingegen die Prager die katho⸗ 
tifchen Geiftlichen nicht verjagen, . und dag Schloß Wi⸗ 
ſcherad wieder herausgeben ſollten. 


| Ziska 
m) Diar.beili Huſſit. ap. VDEWIG Rel. Mſcpt. T.PI.p. 149, - 
Reichsgeſch . ater Theil. S 00 
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Ziska mit den Seinigen, die meiftens aus ber 
Zahl derjenigen waren, die fid) auf dem Berg Tabor 
gebildee, nahm den Stillftand nicht an, fondern gieng 
von Prag weg nach Pilfen, zerftörte Klöfter, peinigte 
katholiſche Priefter, und vermüftere die Güter katholiſcher 
$andherren, wodurch die Katholiken auch ihrer Eeits fo 
fehr aufgebracht wurden, daß befonders die in den Berg⸗ 
ftädten wohnende Deutfchen, wenn fie einen huffitifchen 
Priefter in ihre Gewalt befamen, denſelben entweder in 
die Schachten der Bergmwerfe warfen, oder verbrannten 
oder im Kerker ſchmachten ließen, | | 


Sigmund fam endlich, und hielt um Weyhnach—⸗ 
ten einen großen $andtag zn Brünn t), den aud) die 
Prager. befuchten, den Sigmund als ihren Erbfönig 
erkannten, und noch dazu auf fein Geheiß die Ketten 
von ihren Gaffen mwegfchaften, ihre gegen das Prager 
Schloß. aufgemworfene Veſtungswerke niederrißen, und 
öffentlich Fund thun ließen, daß alle Farholifche Geiftfiche 
wieder ungebindere nad) Prag fommen dürften o), 


Bey all diefer Willfährigkeie feiner im Herzen noch 
überaus fchwierigen neuen Unterthanen konnte fi) Sig⸗ 
mund niche enthalten, alle Eöniglihe Beamten, bie der 
Communion unter beyden Geftalten beypflichteten , ihrer 
Dienfte zu enefegen, und weil ihm die Bedingungen, 
unter denen bie Prager ihm den Beſitz ihrer Stade ein« 
räumen wollten, niche gefielen, gieng er nach Breßlau, 
um fi) von Schlefien zu verfichern. Auch bier geftattete 
er nicht allein, daß, auf Betrieb des Pabftlichen Nuntius 
Serdinand von Lucca, ein Yußie Johann von Rrefs 
durch Pferde zur Stadt hinaus geſchleift, und ſodann 
verbrennt, wie auch von eben diefem Nuntius eine Kreuz⸗ 


bulle 
. D 149% te — | 
0) Laur. Byzin. diar. belli Hufit. ad a. 1420. ap, LVDE- 
WIG relig. Mfopt. T. VL p. 154. 
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bulle gegen bie Huſſiten verfündige ward, ſondern lieg 
dazu von den Breßlauer ‘Bürgern, die auf Prager Manier 
ihren Magiftrat zum Fenſter herausgemworfen hatten, 
zwölf der ftrafbarften hinrichten, woraus die Prager nur 
zu deutlich fchließen konnten, wie es ihnen allenfalls geben 
möchte, wenn Sigmund Herr ihrer Stadt werden follce, 
Ele ſaͤumten ſich daher nicht, befonders nachdem ihnen 
einer ihrer Prediger, mit Namen Johann, ein ehemali 
ger Prämonftranfer, ermwiefen hatte, daß Sigmund 
der in der Apocalypfis vorgezeigte rothe Drach ſey p), 
ein ewiges Buͤndniß unter einander zu fdhlieffen +), 
vermöge deffen fie ſich anheifhig machten, fid) gegen 
jeden, der die Communion unter beyden Geftalten hindern 
wolle, mit Daranfegung ihres Guts und Bluts zu wehren. 
Vier von ihnen zugleich gewählte Hauptleute follten indeß 
alle Vertheidigungsanſtalten der Stade beforgen, 


Bon nun an ward diefe Angelegenheit nicht mehr 
als Sigmunds Privatſache, fondern einiger Maaßen 
auch als die Sache des deutſchen Reichs und der Kirche 
angefeben. Sigmund, der auf eine freymillige Unter» 
werfung der Prager gar nicht mehr zählte, bradıre 
eine Armee zufammen, die von einigen auf 150,000 
von andern auf 80000 mwehrhafter Mann gefchägt wird, 
Die Kurfürften von Maynz, Trier, Rölln, Pralz 
und Brandenburg, der Herzog Aibrecht von Deiters 
reich, vier Herzoge von Bayern, zween Marggrafen 
von Meißen, Sridesich ber jtreitbare und Wilhelm 
nebſt ihrem Vetter Sriderich dem Einfaltigen Sands 
grafen von Thüringen und mehrern Biſchoͤfen, Grafen 
und Herren fanden ſich in Perfon bey verfelben ein. 
Wenn ſich aber je gezeiget hat, was Religionsenthufias« 

i 2 mus, 
p) Ibid. p. 161. Sigmund hatte einen Ritterorden gefliftet, 


deffen Zeichen ein umgekehrter Drach war. Dieß jollte 
die Probe davon jepn. | 


4) 1420, den 3 April. 
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mus, ber noch dazu durch ben ftarfen Nationalhaß, und 
warme DBaterlandsliebe angefeuret wird, gegen andere 
Faleblütige und zum Theil gezwungene Streiter vermag, 
fo geſchah es hier. | 

Sigmund fonnte mit aller feiner Mache die Stade 
Drag, der Zioka mit feinen Taboriten zu Hilfe geeile 
war, nicht bezwingen, welches um fo mehr zu vermundern 
war, da ſich ohnehin fehon die fogenannte Eleine Seite 
und ‚die zwey Pragerfchlöffer von vorigen Zeiten her in 
Faiferlicher Gewalt befanden. Um die Stade aud) von 
der drieten allein noch offenen Seite auf das engfte eins 
zufchlieffen, ward dem Sigmund gerathen, den foges 
nannten Witkow Berg zu befegen und zu beveftigen, 
Allein, Ziska fam Ihm zuvor, und fehlug einen darauf 
von ben Deurfchen gethanen Sturm ſo gluͤcklich ab, daß 
dadurch der Berg feinen Namen erhalten, und bis auf 
ben heutigen Tag nod) fortträgt. 


Nach diefem mißlungenen Verfuh wagte Sit, 
mund nichts Erhebliches mehr. Die bey ihm befind« 
lichen boͤhmiſchen Herren gaben ſich vielmehr Mühe, eis 
nen Stillftand zwifchen ihm und den Pragern zumege zu 
bringen; melches Urfache war, daß von den Pragern 
ihre vier berühmte Artifel als eine Arc von Glaubenss 
befänntniß aufgefege wurden. Unter diefen Artikeln iſt 
befonderg ber Letzte fo merfwürbig für das große Problem, 
was Religion Gutes und Schlimmes bey den Menfchen 
ſtiften Eönne, daß es nicht überflüßig feyn wird, fie in 
einem Auszug bieher zu fegen. 1) Das Wort Gortes 
foll frey- und ohne Hinderniß von den Prieftern gepredige 
werden. 2) Die H. Communion foll allen Chriftglau« 
bigen -frey unter beyden Geftalten gereichet werben, 
3) Die weltliche Herrſchaft über Geld und zeicliche Güter, 
die die Geiftlichfeit gegen das Geborh Chriſti zum Nach⸗ 
eheil ihres Anıtes, und zum Schaden der weltlichen 2. 

| | ſchaft 


Huffitenkrieg. 133 


t ausübt, ſoll ihr genommen werben, und die Geiſt⸗ 
lichkeit felbft zur Richtſchnur Des Evangeliums und dem 
opoftolifchen Leben, welches Chriſtus mit feinen Apofteln 
geführe hat, zuruͤcke gebracht werben. 4) Alle Todſuͤnden, 
befonders Öffeneliche, und andere Dem göttlichen Gefege 
entgegenfaufende Dinge, follen in Anfehung eines jeden 
Standes durch diejenigen, denen es gebührt, auf eine 
tehtmäßige und vernünftige Art verborhen und aus dem 
Weg geräume werden. Nicht allen diejenigen, die der⸗ 
geihen ausüben, find Des Todes (chuldig, fons 
dern auch, die nur einwilligen damit, als da find 
unter dem Wolf Gurerey, Völlerey, Diebftäble, 
Todfchläge, Kügen, Meineid, überflüßiae, betrüs 
gerifche und aberglaubifehe Rünfte, (artes fuper- 
duae, dolofae et fuperftitiofae) geizige Gewerbe, 
Wucher und dergleicyen, (quaeftus auari, vfurae, et 
caetera his fimilia). Unter der Geiftlichfeit aber ges 
bien Hieher die Ketzerey der Simonie und alle 
Geldfoverungen wegen der Tauf, Sirmung, 
Beihr, Communion, beiligen Delung, der Ehe 
oder Trauung, für Meſſen, Predigen, Begraben, 
Weihung Der Kirchen und Altäre, geiſtliche 
Dfrunden und Ehrenſtellen, Abläfle und andere 
unendliche Rerzereyen, Die daraus entſtehen, nebft 
den böfen und ungerechten Sitten, als Dem 
Concubinat und anderer Unzucht, Zorn und 
Steeitigeiten, nichtewürdigen Dorladungen eins 
fältiger Perfonen vor Gericht, und Beraubungen 
deffelben, geizigen Zinsfoderungen, Vermeh⸗ 
‚tungen des Opfers, und unendlichen Betruͤgen 
der“ Einfaͤltigen durch falfche Verſprechen. 
Welche insgeſammt und einzeln ein jeder Chriſt⸗ 
glaubige, der ein wahrer Diener und Sohn ſei⸗ 
ner Mutter der Rirche ſeyn will, an ſich und 
andern verbunden ift zu verfolgen, und. eben fo 

sa: haſſen 
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baffen und verabfeheuen foll, ale den Teufel, jedoch 
fo daß dabey ein jeder die Brönung und den 
Stand feines Berufes beybebalte )., So um 
fehuldig aud) diefe Grundfäge, Daß diejenige Des Tor 
des ſchuldig, die nur in Todfünden einwilligen, 
oder fie dulden, und daf ein jeder verbunden fey, 
fie in andern Zu verfolgen, zu ſeyn ſcheinen; fo ges 
fährlich koͤnnen fie in ihren Folgen werden, Die Klaufel, 
daß man feinem Stand gemäß ſich Dabey betra- 
gen müfle, mache zwar eine Einfchränfung. Allein, 
iſt es niche fehon Aufferft bedenflih, daß auf folche Art 
jeder gleichſam als Richter des andern, und zwar ohne 
Ausnahm ber Kleinere audy in Anfehung des Größern, 
und der Untergebene feiner Vorgeſetzten aufgeftelle werde 
in Materien, die meiftens fo ſchwer zu ergründen, und 
deren Graͤnzeu, mo eigentlid das Suͤndhafte feinen 
Anfang nimmt, fo ſchwer zu beflimmen find. Wie fehr 
find die Menfchen gewohnt, von andern ohnehin eher 
Schlimmes als Gutes zu denfen! Wie leicye wird ſich 
nicht ihre Privatradhe, unter dem Deckmantel, das tafter 
in andern zu verfolgen, fuchen zu verbergen! Wer wird 
genau angeben Pönnen, wie weit eines jeden Standes 
Schuldigfeie in diefem Stüde gehe? Wird ſich niche 
jeder felbft leicht an die Stelle der Obrigkeit ftellen, und 
diefelbe für faumfelig in Beftrafung des Uebels halten ? 
Siaınund wollte zwar Nichts von den Arrifeln hören; 
die Prager waren aber nun durch ben von dem Zisfa ers 
fochtenen WBortheil fo: muthig geworden, daß fie im 
Angeſicht der deutſchen Armee 16 von ihren Gefangenen 


in Faͤſſer fperrten und verbrannten, um fi) an den Deut⸗ 


fehen zu rächen, meil diefe bey ihrem Einzug in Böhmen 
gteihfam im Worbengehen einige hußitiſche SPriefter 
verbrannt hatten, | 
Das 
a) Diar. beili Hufft. 1. c. 2.179. 
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Das Ende von dem ganzen Zug war, daß ſich 
Sigmund }) in dem Prager Eis Frönen ließ, und 
einige Tag darauf mit dem ganzen Heer aufbrach; von 
den Huffiten mehr gehaßt, als zuvor; von: ben übrigen 
Beoͤhmen aber und Deurfchen wenig geliebt. Die fönigs 
lichgeſinnten Böhmen waren unzufrieden, daß ihr Vater: 
land fo viel durch die fremden Truppen gelitten, und 
dennoch in der Haupfache nichts ausgerichtet worden; die 
Deutſchen aber harten den Sigmund gar im Verdacht, 
als wenn er heimlich den Huſſiten geneige wäre, meil er 
nich alle ihre Graufamfeiten gegen die Letztern billigen 
wollte, und überhaupt ihnen die Belagerung niche mit 
Ernft genug betrieben zu haben ſchien. Selbſt auch unter 
den Huffiten entftunden nun innere’ Uneinigfeiten, indem 
dem Ziska und feinen Taboriten die Prager Artifel noch) 
viel zu gelind aufgefege waren. : Sie brachten nun: aud) 
zuülf Artikel zu Papier, mo es unter andern heißt, daß 
eine öffentliche Sünder und Feine Zurer :und 
Khebrecher, oder folche, die ihnen Unterfchleif 
geben, fie mögen ihr Bewerb öffentlich oder in 
Geheim treiben, und Feine YMüßige von einem 
ſowohl ale dem andern Gefchlecht follen geduls 
det werden, wie auch Fein Trinken im Wirths⸗ 
baufe, was es immer für Trank feyn möge, 
Feine Rleider oder irgend einige Zierrathen, Die 
Nur zum Hoffart dienen r). Ziska mit den Seinigen 
läßt fchon die von den Pragern bengefegte Klauſel, daß 
jeder feinem Stand gemäß fich Dabey betragen 
muͤſſe, weg. Kann man aber etwas fürchterlichers für 
das Menfchengefchleche denfen, als wenn Leute auftreten, 
bie da glauben, dazu berufen zu feyn, mit dem Streits 
hammer und dem Schwerd alle Eünd und Laſter, öffent 

34 liche. 


9) den2g Jul, 1420. | 
#) Diar. beili Huſſit I. c. p. 183: ſeq. 
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liche und heimliche, alles, was zum Hoffart ger 
hoͤret, auszurotten. 


Der am meiften erhigte Haufe der Huffiten fagte 
es endlicy gerade heraus, Das Reich Gottes werde nun 
bald fommen, und ba werde feine Zeit der Gnad feyn, 
fondern der Rache und ber Vergeltung mit Feuer und 
Schwerd; alle Gegrier Cprifti müßten durch die fieben 
legten Plagen aufgerieben werben, zu deren Vollſtreckung 
man die wahren Glaubigen ermuntern müffe; zu diefer 
Zeit ber Rache fen Chriftus nicht nach feiner Sanſtmuth 
nachzuahmen, fondern nach feinem Eifer und gerechten 
Zorn; ein jeber Glaubiger, aud) fogar der Priefter, fey 
verflucht, der fein Schwerd enthalte von dem Blut der 
Gegner des Gefeges bes Herrn, ein jeder muͤſſe feine 
Sande in ihrem Blut waſchen, und heiligen 9). 
Dergleichen Dinge würden allen Glauben überfteigen, 
wenn wir nicht noch bie eigenen Auffäge dieſer Unfinnigen 
hätten, und ihr Betragen nur zu fehe mie ihreh Grunds 
fügen übereingeftimme hätte, Ä | 


Da Ziska und die Seinigen in die $änge nidt 


mit den Pragern in Frieden leben konnten, gieng er end» 


lid) feinem vorigen “Beruf wieder nad), das ift, er zer⸗ 
ſtoͤrte Klöfteer und Kirchen, und verwuͤſtete die Güter 
aller Herren, bie entweder katholiſch, oder auch nur koͤnig⸗ 
lich gefinne waren. Die Prager hingegen fuchten nun 
gar eine neue Königsmwahl zu, flande zu bringen; zu 
welchem Ende fie einen Landtag nad) Czaslau aus 
fchrieben ), auf dem fie zwar ihre Abfiche niche gänzlich 
erreichten, doch aber es dahin brachten, daß das Reich 
für erledige erfläreet ward, und zwanzig Herren gemählt 
wurden, bie baffelbe indeß verwalten foflten, als fünf 
aus bem Herrenſtand, fieben aus bem Ritterſtand, vier 


s) Diar. Hufit. 1. 6, p. 203. En 
N 1421. | = 
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Buͤrgermeiſter aus Prag, und noch vier andere Bürger 
aus andern Böhmifchen Städten, | 


Sigmund hingegen, nachdem er theils felbft, 
theils durch mehrere deurfhe Fürfien einige unnüge Ver⸗ 
ſuche gemacht hatte, die Böhmen zu unterjochen, fchrieb, 
endlich 7) einen Reichstag nad) Regenſpurg aus, wo⸗ 
An auch in eigener Perfon Fam. Allein, die Kurs 

fen, denen der von Sigmunden anberaumte Tag 
und Ort niche gefallen, hatten fid) über einen andern vers 
glihen, und ließen den Sigmund zu Regenfpurg‘ 
warten, da fie indeß zu Nuͤrnberg fi) verſammelt, 
hatten. Sigmund eneborh fie zwar zu ſich; als fie es 
aber nicht für gut fanden ihm nachzureifen, gieng er lieber 
zuißnen nach) Nuͤrnberg, als daß feine ganze Reife 
umfonft follte gethan fenn t). Auf biefem fehr zahlreichen 
Reichstag ward ihm neue Hilfe gegen bie Huffiten zuges 
ſaget; zur Beſoldung der dazu erforderlichen Leute follce 
Anfangs nach Meynung ber Fürften und Herren der 
hunderefte Pfenning gegeben werben;. ba aber die Staͤdte 
beforgten, auf folhe Arc dürften die Fürften genaue 
Kenntniß von ihrem Vermögen erhalten, und in biefe 
Anlage niche willigen; ward ein gemeiner Anfchlag bes 
Nebt, mie viel nehmlich ein Jeder an Mannfchaft zu dem 
befchloffenen Zug geben follte. Vor feiner Abreife nach 
Ungarn ernennte Sigmund den Kurfürften Ronrad 
von Maynz zu feinem Statthalter im beurfchen Reiche u), 
worüber ſich aber der Kurfürft von der Pfalz fehr bes 
ſchwerte, weil er glaubte, vermöge der goldenen Bulle 
ein beftändiges Recht zur Neichsftarehalterfchaft zu haben, 
es auch endlich dahin brachte, daß die Neichsftände ſich 
weigerten, ben Erzbifchof als Statthalter zu erkennen, 


| 35 bis 
7) 1422. auf den 30 Man. 
t) Eberhard Windeck Hiſtor. Sigism. ap. MENKEN, T. 


I. p. 1154. - .. Kr 
v) Ap. GVDEN. C. D.T. IV. N. LIA, et L2.p. 137. ſeqq. 
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bis diefe Sache zwiſchen ihm und dem Kurfürften von- 
Pfalz gänzlich ausgetragen wäre, welches den erſtern 
beweg, fein Amt freywillig nieberzulegen v),. Sonft 
ſcheint der ganze Zug für dießmal unterblieben zu fen. 


Die folgenden nächften Jahre überließ Sigmund, 
ber in Ungarn gegen die Türken genug zu thun hatte, 
die Böhmen faft gänzlich) ihrem Schickſal, die nun theils 
wegen einer neuen Koͤnigswahl, die einige verlangten 
und die andern verwarfen, theils wegen ihrer alten Un⸗ 
winigfeit in Anfehung der Lehre, ſich fo fehr unter eingnder 
entzwenten, baß es zu einem innerliceu Krieg zmifchen 
ühnen Fam, der mic eben ber Wucth geführee ward, 
welche bürgerlichen und Religionskriegen eigen ift, 
Den Deurfchen kam es fo unbegreiflih vor, daß Sig⸗ 
mund feine ernfllichere Vorkehrungen während diefer 
Zeit gegen die Böhmen traf, daß er abermal auch gegen 
feinen Willen ein Huffie feyn mußte; welchen Verdacht 
von fi) abzulehnen, er vor dem Erzbifhof Günther 
von Miegdeburg, der zu ihm nad) Ofen gefommen 
war, um einige Klagen gegen die Städte Magdeburg 
and Galle anzubringen, in einer großen Verfammlung 
 ffenelich erklaͤrte, „wie daß ihm mohl wiſſend fen, daß 
„ihm geziehen werde, daß er ein Huß (Huffit) und Keger 
„fen, und daß die Schuld fein fey, daß die huſſitiſche 
„Kegeren fo lange daure ““, allein, ſagt er, „der alle 
„mächtig Gott vom Himmel erfenne alle Herzen wohl, und 
„wiſſe, daß ihm die Kegerey in Böhmen recht leid fen ““. 


Um durch die That felbft diefen Argwohn zu heben, 
fchrieb Sigmund einen Reichstag nach Wien auf den 
29 Sentember }) aus, der den Rheinifhen Kurfürften 
zu Gefallen bis auf Katharina verfchoben warb, aber 
auch auf diefem Termin erfchien Eeiner derfelben, worauf 


Sig⸗ 
v) Ar. 5 aͤber lin Zeichsgeſchichte 7, Band. p. > 
€) 31424 Ä 
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Sigmund die Keichsftädte infonderheie durch Schreiben 
um Beyſtand erfuchte, endlich auch zum drittenmal die 
dürften nad) Nuͤrnberg beſchied, die aber fi) in eben: 
fo geringer Anzahl, als vormals zum öftern einfanden. 
„Ale wurden die unmürdigen laidigen Keger und Hufs 
„ren“ fage Windeck, „je länger und je flärfer und maͤch⸗ 
„tiger in ihrer Regerey, wenn Niemand dazu tbun 
„wollte, und jedermann gab dem Rönig (Gigs 
„munden) Die Schuld, Nun mochte der edel romifch 
„König Sigmund nit wol dozu getan, al fo er gern 
„getan hätte, wenn er mußte ziehen gegen den Türken 
„und Haiden in Wurzerlant und in die Walachey und’ 
„m Bulgarien, und hätte er das nie getan, fo weren 
„Diefelben Sand gar verloren geweſt, das hätte ber 
„Ehriftenpeie mehe Schaden bradyt, denn die Keger 
„zu Beheim. *“ w) 


Endlich Fam auch ber Pabft wieder dazwiſchen, 
und ſchickte den +) Kardinal Pontanus Orfini nady 
Deutfchland, der dem nach Nuͤrnberg ‚ausgefchriebenen: 
Reichstag beywohnte. Sigmund hatte verfprodjen, 
denfelben ebenfalls in Perfon zu befuchen; ließ aber in 
der Folge fein Außenbleiben durch eine ihm zugeftoffene 
Unpaͤßlichkeit entſchuldigen. Man hatte kaum den Ent⸗ 
ſhluß gefaßt wegen eines neuen Zuges nad) Böhmen. 
als die Nachricht einlief, daß die Meißner und Sachfen, 
als fie ber von den Huffiten belagerten Stadt Außig zu 
Hilfe fommen wollten, mit einem VBerluft von 9 bie 
12000 Mann zurüce gefchlagen worden ++). Der 
Schrecken ward hierauf, befonders in Sachfen, allgemein, 
und der auf dem Reichstag befchloffene Zug unterblieb 
gänzlich, 

Hins 


w) WINDECK 1. e. p. 186. 
1) 1426. 
+1) den 15 Jun. 1436, 
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Hingegen verfammelten ſich im folgenden Jahr 
(1427) die Kurfürften cheils in ‘Perfon, theils durch 
ihre Geſandten, mit ben Faiferlichen und vielen fürftlichen 
Geſandten zu Frankfurt, und wurden einig, daß man 
mie vier verfchiebenen Heeren in Böhmen eindringen 
folle x). Eine ber dabey gemachten Verordnungen war, 
Daß jeder, ber mitziehen würde, zum mindeften einmal. 
in der Woche beichten folle, und Meß hören, melches 
Tages er fie haben möchte, und daß Gott dabey demuͤ⸗ 
ebiglih und inniglichen und mit Fleiß gedienet werbe, 
Da der nach Deutfchland geſchickte Kardinal Seinrich 
- son Winchefter ebenfalld den Zug mit ungemeinem 
Eifer im Namen des Pabftes. berrieb, Fam eine fehr 
zahlreiche Armee zufammen, wovon ein Theil die kleine 
Stadt Mieß im —* Krais belagerte. Allein, nun 
vereinigten ſich die zuvor uneinige Huſſiten ebenfalls, und 
ruͤckten zum Entſatz an. Kaum ward man ihrer gewahr, 
als das deutſche Heer, das vor Mieß lag, von einem 
auſſerordentlichen Schrecken überfallen, die Flucht er⸗ 
grief, und die erſt heranziehende Heere ebenfalls in Un⸗ 
ordnung brachte. Eine Menge davon ward in dieſer 
Verwirrung von den nacheilenden Boͤhmen getoͤdtet, und 
eine anſehnliche Beute an allerhand Kriegsgeraͤthe dem 
Beind uͤberlaſſen. | 


Man mar über diefe Nachricht in Deutſchland 
zum Theil erftaune, zum Theil äufferft niedergeſchlagen, 
zumalen da die Huffiten von nun an die gemaltfamften. 
Einfälle in die benachbarten deutfchen Provinzen, als 
Meißen, Sachen, Brandenburg, Stanfen , 
Bayern und Defterreich unternahmen, und aller Dr= 
een aufferordeneliche Graufamfeiten ausübten. Manche 
riethen jegt zum Weg der Güte, welches hauptfächlich 
der Kurfürft Friderich von Brandenburg that; 
WC 
3) WINDECK p. mr; oo 
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manche zur neuen Gewalt, welches vorzuͤglich Pabſt 
Martin V. durch feinen Legaten den Kardinal Seins 
rich von Winchefter betrieb. Sigmund, der gern 
in dem Beſitz feines Erbfönigreichs geweſen wäre, es 
mochte num auf eine ober die andere Arc gefchehern, ließ 
fihs gefallen, mit den ‘Böhmen, von denen nun manche 
ſahſt Frieden und Ruhe wünfchten, in Unterhandlungen 
zu treten *). Allein, diefe zerfchlugen ſich fruchtlos, weil 
diejenigen Huffiten, die nad) Ziskas Tod ſich den Nas 
men der Waifen bengelege, nichts Davon hören wollten, 
unter dem Vorwand, daß ein freyes Volk feinen König 
vonnöthen habe, in der That felber aber, weil fie fuͤrchte⸗ 
ten, ihre bisherige $ebensart und das dabey gewohnte 
Kauben und Plündern verlaffen zu müffen. 


* Sigmund mußte daher abermal feine Zuflucht 
zu einem Reichstag nehmen, den er auf ben erſten M⸗ 
vember *) nach Wien ausſchrieb, um mit den Fürften 
und Städten über einen neuen Zug gegen die "Böhmen, 
und den allgemeinen $andfrieden in Deutſchland fic zu 
berathſchlagen. Weil er indeß etwas unpaß geworden, 
mußten die nach Wien gefommenen Fürften zu ihm 
nach Preßburg fi) begeben. Sigmunde Vortrag 
gieng Fürzlicy dahin, bag ihm bie Kurfürften, Fuͤrſten 
ud Stände guten Rath geben möchten, mie ein allge 
meiner Sandfrieden im deutſchen Reich Fönnte ange 
ordnet und beveftiget werden, damit man um fo nad). 
druckſamer die, Huffiten in Böhmen befriegen Fönne, 
Auf dieſe Eaiferliche Propofition verfammelten TT) ſich 
des Nachmittags die anmefenden Stände in dem Fur. 
maynzifchen Quartier, wohin der Kaifer feine Commifs 
farien, den Herzog Albrecht von Defterreich, die Bis 
ihöfe zu Agram und Paſſau, und den großen Grafen 

von 

t) 1429. *) 1429. | 
tt) den s Decemb, 
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von Ungarn ſchickte, welche das Nehmliche noch umſtaͤnd⸗ 
licher vortragen mußten, und ſodann ihren Abtritt nah— 
men. Nach gehaltener Umfrage aͤuſſerte der Kurfuͤrſt 
von Brandenvburg feine Meynung dahin, daß zwar Er 
und der eben aud) anmwefende Kurfürft von Maynz für 
‚ Ihre Perfonen einen Sandfrieden befchließen Fönnten; da 
aber viele Stände niche zugegen, auch ihre Käthe nicht 
dazu bevollmächtigee wären, fey das rärhlichfte, wenn 
Sıyınund in Perfon nah Nuͤrnberg oder Frankfurt 
komme, um mit dem ganzen Reich dDiefe Sache zu er- 
mögen. Eben der Meynung waren audy die übrigen 
Fuͤrſten; Die Gefandten der Reichsſtaͤdte hingegen er⸗ 
klaͤrten, Daß fie bevollmächtiget wären, fogleich einen ger 
gemeinen Frieden zu fehlieffen. 


_ Sigmund war mit diefen Gefinnungen der Stände 
fo übel zufrieden, daß er zu verftehen gab, er fen ſchon 
laͤngſtens der Regierung des deutſchen Reichs überdrüßig 
geweſen; wenn er wüßte, daß dieſe Irrungen (die vers 
fehiedenen aus Abgang bes allgemeinen Landfriedens 
entftandene Fehden) ferner unausgemacht bleiben würden, 
fo wollte er fidy des Reichs entfchlagen, aud) foldyes den 
Kurfuͤrſten aufſagen, indem er fein Brod fchon in Uns 
garn habe; dem Pabft habe er die römifche Krone ſchon 
lang aufgefage, und fid) des Kaiſerthums entfchlagen 
wollen, welcher aber darein nicht gewilliget hätte. Zus 
legt gab er den Ständen noch eine Motel, auf was Art 
der in Deurfchland vor allem nöthige gemeine $andfrieben 
Fönnte gefchloffen werden. Allein, die Rurfürften blieben 
auf ihrer erſten Meynung, und dem fdhon ertheilten 
Rath, daß Sigmund in Perfon nad) Deurfchland kom⸗ 
menfolle. Da Sig::undendlidhfah, daß all fein Zureden 
fruchtlos ſey, enefchloß er fich endlich, feiner ———— 

| | Ms 
" y) WINDECK 1. c. p. 1216. fegg. WENKERI apparatus 


P.320./egq. GVNDLING geben Stiderichs 1. Sek. 13. 
$. 2. P. 312. fegg. 
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Umſtaͤnde, und der dem Koͤnigreich Ungarn bevor⸗ 
ſtehenden Tuͤrkengefahr ungeachtet, den Rath der 
Staͤnde wegen perſoͤnlicher Herausreiſe nach Deutſch⸗ 
land zu befolgen y). 


Sigmund hielt auch Wort, und fam im folgenden 
Jahr +) wirklich nach Nuͤrnberg. Weil aber die von 
ihm felbft anberaumte Zeit bereits verftrichen war, harten 
fi) die Fürften wieder nad) Haufe begeben. Mit ben, 
jenigen, die zuruͤcke kehrten, unterrebete er ſich, und 
machte fodannn verfchiedene Reifen im Reich herum, Syn» 
deßkam auch } }) der Kardinal Julianus Caſarinus, der 
von dem Pabft Martin Y. beftimmt war, aufdem neu 
ausgefchriebenen Concilium zu Baſel zu präfidiren, mit 
einer neuen Kreuzbulle nad) Deutfchland, und char alles 
Mögliche, um die Nation zu einem wiederholten Zug ges 
gen Die Böhmen aufzumuntern, Der mehrere Theil der 
ju Nͤrnberg *) verfammelten Reichsftände war zwar 
anfangs der Meynung, man follte vielmehr eine beftän- 
dige Reichsarme von 4000 Blefen in den an Böhmen 
gränzenden Sändern unterhalten, und bloß Vertheidigungs- 
weite zu Werke geben; endlidy aber drang doch der 
Kardinal mie feinem Gefuche durch, 


Weil zugleicd die Erfahrung gelehre hatte, dag 
verſchiedene Stände, während der vorigen Züge, im 
Reich felbft Unruhen angefangen hatten, warb zugleich 
heſchloſſen, daß, fo lange der jezige dauren wuͤrde, 
Niemand dem Andern ohne rebliche Urfache abfagen folle, 
er hätte ihn Dann erft vorher in der Güte darum erfucht, 
und erfodere, und daß auch der, fo dem andern auf 
ſolche Are abfagte, diefem einen Abfagbrief zuſchicken, 
und ihm in ben nächften drey Tagen nachher feinen 


}) 1430. gegen die Mitte des Septembers. 


Mm) 1331. 
") 1431. vom 9. Februar. an. . 
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Schaden zufügen ſolle. Diejenigen aber, die wirklich 
in dem Zug wider bie Böhmen begriffen wären, follten, 
fo lange der Zug dauerte, nebit allen den Ihrigen volle 
Eommene Sichergeit haben, und von Niemand darfen 

befchädiget werden. _ — 
| Die Armee kam dießmal noch zabfreicher zu. 
ſammen, als die vorigen, indem einige ihre Anzahl auf 
90,000, andere gar auf 130,000 Mann angeben. Dem 
Kurfürften Sridericy von Brandenburg ward bie 
oberfte Befehlspaberftelle davon in ber St. Sebalds 
Kirche zu Vuͤrnberg mit vielen Feyerlichfeiten über« 
tragen. Mach einer von dem Kardinal Julian gebals 
tenen Dede überreichte der Kaifer vor dem Altar fein 
Schwerd dem Kardinal, der es unter verfchledenen Ges 
bechern dem Kurfürften in die Hände gab, Man über 
lieferte ihm audy das Reichspanier, welches ihm nad) 
geendigter Feyerlichfeit durd) einen Grafen von Hohen⸗ 
lobe vorgetragen ward. Im Auguft rücte biefes an« 
fehnliche Heer, von dem man ſich Wunder verfprach, in 
Böhmen ein, da indeß des Kaifers Tochtermann, ber 
Herzog Albrecht von Defterreih, dem Sigmund im 
J. 1423. bereits Mähren abgetreten hatte, von dort aus 
in Böhmen eindringen follte. Anfangs ward der Zug 
nad) Tachau genommen. . Als aber die Böhmen näher 
anrücten, fegte fih die Hauptarmee bey Tauß, und- hier 
gieng es eben fo, als das vorigemal bey YIieß. Kaum 
verbreirete fich im Lager die Nachricht, daß die Böhmen 
mie ihrer ganzen Macht im Anzug wären, als die Her⸗ 
joge von Bayern mit ihren Völkern nody in der Mache 
aufbrachen, und mit Zurüclaffung ihres Geräches in 
ber größten Ungrdnung nad) Regenfpurg eilten. Der 
Kurfürft von Brandenburg machte es nicht beffer, 
und zog fich in den Frauenberger Wald, morauf bie 
Unordnung unter dem gemeinen. Volk fo groß ward, daß 
es zum Theil feine Fahnen felbft zerriß, und davon lief. 
er 
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Der Kardinal Julian zeigte noch die meiſte Ge⸗ 
genwart des Geiſtes, und verfammelte wieder einen Theil 
der Flüchtigen bey Rieſenburg, einem drey viertel 
von Tauß entlegenen Ort. Allein, als die 
Boͤhmen nachrüdten, fam der alte Schredfen wieder 
unter fie, und alles floh auf das Meue, fo daß vie Böhmen 
nihts zu thun harten, als diejenigen, die fie noch er- 
rihen Fonnten, niederzumegeln. Eberhard Windeck 
kunte fich nicht enthalten von feinen eigenen Landsleuten 
wfagen: „und ſo geſchah laider großer Schaden, wenn 
„do blieben mehr denn 8000 Wagen mit Püchfen und 
„Pfeilen und Pulver und Spiefe und viel frumer armer 
„eure, und fomen die andern fchelmlichen heim z). 
Nun ſtimmte endlicd) alles auf den Weg der Güte, 
Eelbſt der Kardinal, der bey dem legten Vorfall feine 
Kreuzbulle, feinen Hut, Mepgewand, Kreuz und Glo⸗ 
de verlohren harte, war der Meynung, daß man auf 
dem bevorftehenden Concilium zu Baſel die Böhmen 
durch Unterweifung und Sanftınuth entwaffnen, und 
jum Gehorfam der Kirche fowohl, als ihres rechtmäßigen 
herrn zuruͤckebringen muͤſſe. Wir werden in der Folge 
hiren, in wie weit ſolches gelungen, nachdem wir erſt 
die während dieſer böhmifchen Unruhen im Reid) feibft 
vorgefallenen wichtigften a werden nach» 
gcholet haben. 


Fuͤnfzehntes Kapitel. 
Kurſaͤchſiſcher und Niederbayriſcher Succeſſionsfall. 


ſehlte zwar indeß in Deutſchland nicht an ver» 
E ſchiedenen Irrungen zwiſchen manchen Staͤnden; 
doch waren ſie von keinen bedenklichen Folgen. 
Weir 


2) Hiflor. Sigis. ap. MENKEN T.L p. 1229, 
Rei chogeſch. ater Th, K 
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Weit wichtiger find einige Succeßionsfälle, die, wie ges 
woͤhnlich, zu Streitigkeiten Anlaß gaben. Der erfte 
ereignete ſich in dem. Kurfächfifchen Haufe afcanifchen 
Stammes, da der Kurfürft Albrecht //1. zu Sachſen⸗ 
Wittenberg mit Tod abgieng }), ohne Kinder zu hintere 
laffen. Sein and war zwar nidyt von befonderer Erheb⸗ 
fichfeit ; doch aber miehrern Herren, als dem neuen Kur⸗ 
fürften von Brandenburg und dem Marggrafen von 
Weißen, ungemein wohl gelegen, wozu nod) die damit 
verknüpfte Kurmürde, und die Reichs» Erz. Marſchalls⸗ 
ftelle Fam. Um fo weniger fehlte es demnach an Prätens 
denten. Einer der erften war Kurfürft Sriderich von 
Brandenburg, der nad) vorher mit den Sandftänden 
gepflogenen Traftaten , die er durch die Waffen in der 
Hand unterftüßte, das Sand ſogleich in Befiß nahm, auf 
das er theils von feiner felbit wegen, tbeils von 
der Gemahlinn feines Sohns Marggrafen Johanns, 
ber ſaͤchſiſchen Prinzeßinn Barbara, die des legten Kurs 
fürften *Bruderstochter war , Recht zu haben glaubte a), 
Worinn die Rechte beftanden , die er von feiner felbft 
wegen mag gehabt haben , findet man in feiner Urfunde, 
Bundling führe fie jedoch an aus einer Schrift eines 
damaligen Bifhofs von Brandenburg, die aber ſelbſt 
nad) der Meynung der brandenburgifchen Schriftfteller b) 
nirgends als in feiner Einbildung eriftiree hat. Um fo 
ficherer ift, daß er wegen der Gemahlinn feines Sohns 
Anſpruͤche machte. Ludwig finder hierinn gar nichts 
Anftößiges. Denn, fagt er, ein anders ift, daß ein _ 
ein 
f) 1402. 

a) Hrandenburaifcher Uebergabs⸗Receß bey Horn Le⸗ 
) ben Fride * essen — 
b) 3. B. Bucholz Geſchichte der Churmark Bran⸗ 
denburg, Dritter Th p. rn. 

c) Germania Princeps L. I P.193. 7 
d) Nobilis vir lobannes dux Saxoniae eum graui querela 
®x- 
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ein Kurfürftenehum verwalte; ein anders, daß das Kur⸗ 
fürftenthum durch ein Weib auf Männer gebracht wer: 
dec), Eben daher glaubt er auch, der Kurfürft babe 
vielmehr aus gutem Willen, als aus Pflicht und Schul 
digkeit ia dieſer Sache nachgegeben, 


Ein anderer Prätendent war der Herzog rich 
- m Sachfenlauenburg , der für fich den fogenannten 
Blutgang anführte, indem er mit dem leßtgeftorbenen 
nen gemeinfamen Stammpvater hatte d). Beyde Linien, 
die Wittenbergifche und $auenburgifche, hatten fo gar ejs 
nen gemeinfamen Mamen, Schild und Helm fortge«. 
führe e), Sie ftunden auch in einer Art von Gemein. 
(haft, wenigftens was die Kur angeht , indem: ſich die 
Sauenburger in dem Mitbefig berfelben erhalten , bis fie 
durch die goldene Bulle Rarls IV. endlich find ausge 
(hlojfen worden. Dem ungeachtet aber fah nicht allein 
Sigmund , fondern auch der Kurfürft Sriderich von 
Brandenburg, der Kurfürft Ludwig von der Pfalz, 
weicher Sachfen als ein dem Kaifer und Reich heimge⸗ 
fallenes gehen , jedoch nur als eine bloße Gnad, von 
Sigmunden für feinen Sohn verlangte , ‚wie auch die 
übrigen Fuͤrſten überhaupt , des Herzog Hrichs Rechte 

nichts weniger als ‚gegründet an. 2 


Sigmund fuhr vielmehr fort, und erteilte die Beleh⸗ 
kung über Sachſenwittenberg und die damit verknüpfte 
Kur dem Marggrafen Sriderich von Meißen, als der 
ihm gegen die Reger zu Boͤheim am beften gefefien 

8 2 war, 
expofuit, quod licet ipfe ex veris-ducibus Saxonide et 
fuis praedecefJoribus et Progenitoribus ex ducum lines 
defcendentibus fürrit — Sixti IP. Literae ad Fri- 

— Zäberlin R. G. T. VII. in Pras- 

t 


fat. p. | 

v) Die —— ſchrieben ſich wie die andern dus Saxo- 
niae, Angariae et Weftphaliae ; führten auch den füchfle 
[hen Aautenkranz im Schilde, Ibid, 9 ALX, 
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war, und der ihm auch viel Nutzen und koͤſt⸗ 
liche Dienfte wider diefelbe bereits gerban, und 
allzeit mir ihnen in fterem Krieg gewefen ift, 
wie er es dann in dem nachſten Streit bewiefen 
‚was Sigmund fowohl als das Reich an ibm 
babe D. Sigmund machte auch Ruͤckſicht darauf, 
weil die Landſchaft felbit fich vielmehr nad) der Meißni⸗ 
fchen als Brandenburgifchen und Lauenburgiſchen Herr⸗ 
fchaft fehnte, und den Marggrafen anfah, als einen, 
der Ihr am beften rathen und helfen fönne. Den 
Vorwurf, als wenn Sigmund in diefer Sache-auf das 
Geld gefehen, har bereits Zorn widerleget ), fo daß 
man fid) wundern muß. wie man ihn aud) noch heut zu 
Tage ganz ohne Prüfung nachfihreiben möge b), In 
die Unterfuchung der Gründe des Rurfürften von Bran⸗ 
denburg ließ fih Sigmund nid ein, fondern ant- 
wortete nur auf eben die Art, wie er es dem Kurfürften 
Ludwitg von der Pfalz gerhan hatte, daß nicht viel 
. gebört und fremd fey, daß Vater und Sohn 

Solkten zwey Rurfürftenehum befigen i), Der 
Kurfürft ließ fid) aud) dadurch abfinden, daß er von 
dem Marggrafen 10000 Schock böhmifcher Grofchen 
fi) geben ließ, | 


| Um fo mißvergnügter war dagegen der Herzog 
rich von Sachfentauenburg, ber alles, was nut 
immer möglid) war, verfüchte, um zu feinem vermeynt⸗ 
lichen Recht zu gelangen. Durch den Ronrad von 
Weinfperg brachte er fo gar von dem Faiferlichen Kanz⸗ 
ler dem Biſchof Georg von Paffau einen falfchen Lehn⸗ 
brief heraus, vermöge deffen ihm Sigmund ehmalg zu 
Frankfurt die Belehnung über die Kur follse ertheilet 
baben / 
NH A. Horn I.c. Urk. N. CCCXXIV. 
8) Leben Friderichs des Streitbaven p. 165. ſeqq. 
ı h) 3.9. Bucholz Lc. 53 
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haben, im Fall fein WVerter mit Tod abgeheri würde, 
> Alein, Sigmund hatte theils ein zu gures Gedaͤchtniß, 
um nicht zu wiffen, was er zu Fraͤnkfurt gethan, theils 
entdeckte er den Betrug durd) einig: nech lebende Kanzley⸗ 
verwandte K), fodaß er nur um fo mehr gegen den rich 
aufgebracht ward, Als diefer bey dem Sigmund nichts 
ausrichten konnte, wandte er ſich an die zu Dingen +) 
verfammelte Kurfürften, die ihn aber an den Kaifer 
jurücfewiefen, mit dem Anhang, das feine Gtreitfache 
vor demfelben innerhalb Jahresfriſt follte entfchieden 
werden. Würde aber der Kaifer folches nicht thun, 
wollten fie die Sache vornehmen, und in diefer Zeit en- 
digen. Indeß war es ungemein bedenflid) für ihn, daß 
fie ven bereits in den Befiß von Kurfachfen gefegten 
Marggrafen in ihr Kollegium foͤrmlich auinahmen. Um 
dem rich nicht alle Hofnung zu Ausführung feines 
echtes zu benehmen, ließ Sigmund im folgenden 
Jahr *) ein Schreiben an den Kurfürften von YJaynz 
ergeben, vermöge beflen er ihm auftrug, daß er Die 
übrigen Kurfürften nebft einigen ihm nahe gefeffenen 
Fürften auf einen Tag verfehreiben möchte, auf welchen 
er fodann feinen Rath dem Grafen von Lupfen ſchicken 
wolite. Auf demſelben foltte man ſich über einen Rechts» 
tag mit einander vergfeichen, auf welchem die bis daher 
im deutſchen Reich noch fortdaurende Streitigkeiten und 
Anfprüche. nehmlich an den Rurfürften von Sachfen 
wegen der Rur,zwifchen dem Kurfürften Sriderich von. 
Braͤudenburg, und den Herzogen von Bayern wegen 
dee unter ihnen entftandenen Krieges, megen ber ver- 
ſchiedenen Prätendenten auf das Herzogthum Mieder- 
bayeın, und endlidy wegen Donsumerdr follten aus— 

83 gemacht 


i) Ap. Horn 4 c, Urkunden. N. CCCXX1P, 
X) Ar. Bornkec N. CCCAXV. | 
1) 1424 Ä *) 1425. 
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gemacht werben 1), In der folge +) fuchte fogar Erich 
bey dem Pabft Martin V. Hilf und Gerechtigkeit, ohne 
Zweifel, weil nad) den Defretalen des Bregorius IX. 
im Fall der verweigerten Juſtitz die Parteyen an das 
geiftfiche Gericht fich zu wenden befugt feyn follten. Als 
fein, der Pabft gieng behutſam zu Werke, und alles, 
was rich erhalten fonnte, war ein Worbitefchreiben 
an ben Kaiſer. » Seine Berufung auf das Concilium 
zu Dafel lief eben ſo fruchtlos ab, 


Der andere Fall trug fich in dem Haufe Bayern 
zu, ber mit dem vorigen im Grund ungemein viele 
Aehnlichfeie hat. Bayern mar damals gerheilt in 
Nieder » und Oberbayern. Das Letztere war von drey 
Sinien beherrfcht, wovon eine ihren Gig zu Ingolſtadt, 
die andere zu YJünchen , und bie dritte zu Landshut 
hatte. Die Münchner beftund wieder aus zween regie 
renden Herren, nemlicd) dem Herzog Ernſt, und feinem 
Bruder Wilhelm. Niederbayern befaß der Herzog 
Johann allein, der am Anfang des 3.1425. mit Tod 
abgieng,, ohne Kinder zu hinterlaffen, Die erften, die 
Anfpruch auf feine Lande und Leute machten, waren feine 
Dberbayrifche Stamms Better , die auch von den Sand 
Händen als ihre rechtmäßige Erbherren erfanne wurden; 
nur fonnten die Herzoge felbft nicht einig werden über die 
Art, wie das fand unter ihnen getheilt werden follte, 
indem Ludwig von Bayern: "Ingolftsdt, als ältefter 
im Haufe, entweber daffelbe allein, oder doc) zum größten 
Theile verlangte, Heinrich bingegen von Landshut, 
und bie Brüder Ernſt und Wilhelm von Muͤnchen 
elaubten mit ihm zu gleicher Erbtheilung berechtiget zu 

ſeyn. Hierzu fam noch, daß Heinrich) von Landshut 
die Theilung nad) den Stämmen , in welhem Fall nur 
drey 


1) Horn Lc« Urk. N. (CCIXV. 
1) 1426. " 
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drey Portionen herausgekommen waͤren, Ernſt und 
Wilhelm hingegen nach den Koͤpfen, folglich in vier 
Portionen, wollten vorgenommen haben. Um allen 
Streitigkeiten vorzubeugen, und gegen ihren Vetter, den 
untuhigen Herzog Ludwig von Ingolſtadt, den einer 
wie der andere haßte, defto beſſer für einen Mann zu 
Reben, entſchloßen ſich Heinrich und feine Münchnerifche 
Vettern die Sache einer Landſchaftlichen Erfenntniß zu 
unterwerfen. Zu Ä 


Allein, nun wurben mwieber neue Zweifel rege ges 
macht. SGeinrich verlangte von der Landſchaft, daß fie 
ein gemeines Landrecht ausfprecdyen , und keineswegs 
nad) dem gefchriebenen Faiferlihen Rechte urteilen, 
daher auch feinen Legiften bey der Sache brauchen 
follte, Herzog Zunft hingegen behauptete, das Recht 
wäre dem Gewiſſen der Landſtaͤnde überlaffen worden, 
die wenn fie der Sad) nicht weif wären, gelehrrer und 
weifer $eute Rath wohl pflegen dürften m), Da fi 
ohnehin ſchon die Grundfäge der Kaifer und Fürften, 
und der Letztern wieder unter ſich in dergleichen Fällen 
durchkreuzten, fo mußte noch zu Deutſchlands Ungluͤcke 
durch das immer mehr ſich verbreitende roͤmiſche buͤrger⸗ 
liche Reche neue Ungewißheit zu der alten kommen. 
Weil die Münchenifche Brüder aus dem $eßtern mehrere 
Vortheile zu hoffen hatten, münfchten fie, die Sache 
möchte nach demfelben entfchleden werden; Hingegen ver- 
langte Heinr ich ein gemeines Landrecht ‚ weil er fich 
von diefem mehr Gutes verſprach. Wie viel Zweifel 
fonnter nicht wieder über das Letztere entſtehen! War es 
der Herzoge eigenes Familienrecht? Man fieht aber gany 
deutlich fchon aus diefem WBorgang , wo jede der brey 
Sinien befondere Grundfäge begete, daß nichts Beſtimmtes 

| 4 und 


m) — der Straubing. Erbfolge Urkund. 
. 17. p- . j 
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und Feftgefegtes bey dem Haufe felbft, vorhanden gemefen, 
Der war es überhaupt das Bayriſche Landrecht, nad) 
welchem die Erbfhhaitsftreitigfeiten unter dem Adel oder 
den Bürgern in Bayern abgerhan würden? Oder war 
es das allgemeine deutfche Landrecht, fo wie es in den 
Scmaben » und Sadjfenfpiegeln, die damals in ganz 
Deutſchland gebraudyt wurden n), aufgezeichnet ift ? 


Die Sandfchaft verfäumte zwar ihrer Seits nichts, 
zwifchen, ven Parteyen einen Vergleich zu ftiften; allein 
die Mühe war umfonft. Auf einer Tagfahre, die auf 
Michaelis diefes Jahrs }) angefegt mar, meldete ſich 
vielmehr ein neuer Prätendent, nehmlic) der Herzog Als 
brecht von Defterreich ©), der wegen feiner Mutter , die 
des legten Herzogs Schwefter geweſen, ein Recht auf 
Miederbayern zu haben glaubte. Wenn fowohl fein eie 
genes, als Sigmunds Schreiben, das feine Gefandte 
ben fich gehabt, befannt wären, würde man näher auf 
den Gsund fehen. Indeß muß uns diefes Betragen 
feineswegs Wunder nehmen. Wir haben erft gehöret, 
daß der Kurfürft Sriderich von Brandenburg eben 
auch, weil fein Sohn eine Prinzeßinn aus dem Haufe 
Sachfenwiurtenberg zur Ehe hatte, fo gar Anſpruch 
auf dag erledigte Kurfuͤrſtenthum Sachfen gemacht, und 
noch mehr als Albrecht gethan hat, indem er ſich ſo— 
gleich auch durch die Waffen in den Beſitz gefegt bar, 
obſchon Stammsvetter übrig waren, die den nehmlichen 
Namen, Schild und Helm geführt, die in einer Art 


Ä von 
n) Wer hieran zmeifelt, lefe v. Schrötters Oeſterr. 
Staats. 71. Theil p. 477. 


T) 1425. | 
Geſchichte der Straubing. Erbfolge Urt. I. 
> Do EINER 


*) 1426. ven 10 März. | 
p) Es heißt in der Urkunde, die nad) einem Formular mit 
der bayriſchen ausgefertiget ift, der Herzog habe gebeten, 
| „daß 
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von Gemeinſchaft mit dem letzten Innhaber geſtanden, 
und die nod) dazu auf Haus» und Erbvertraͤge ſich ber 
riefen, bey denen auch niemal eine Gefammtbelehnung 
herfömmlich geweſen, deren Unteriaffung ihnen zum 
Verbrechen hätte koͤnnen angerechnet werden. Selbſt in 
dem Haufe Bayern war der Fall vorhanden, daß man 
Tyrol durch die berühmte Prinzefinn Margarech 
Maultaſch auf eine Zeitlang an ſich gebracht, obfchon 
noch männliche Agnaten des legten Grafen von Tyrol 
in der Perfon der Grafen von Goͤrz vorhanden waren, 
As fich indeß die bayrifchen Herzoge Heinrich, Ernſt 
und Wilhe m zur Sicherſtellung ihres Rechtes um die 
kaiſerliche Belehnung bewarben, und ſolche aud) erhiel⸗ 
ten*), brachte es Albrecht bey feinem Schwiegervater 
dem Kaifer dahin, daß er ebenfalls eine Belehnung über 
Niederbayern und zwar an dem nehmlichen Tag als 
die Herzoge befam »). 


Nun ftellte fih aber Sigmund auch) felbft als 
aller auf, und erflärte in einem mit dem Herzog Als 
brecht errichteten **) Teidigungsbrief, daß von görts 
liden Verhaͤngniß das Yliederland zu Nider⸗ 
bayern nach redlichen und göttlichen Anfall an 
ihn und an das beilig römifche Reich Fommen 
und gefallen fey. en Haupfgrund davon giebt 
Sigmund in feinem zulegt in diefer Sache ertheilten 
Urtfeilsfpruche an: „daß zu derfelben Fürften von 
„Bayern Theilung, die ihr Wordern und fie vor langen 
| 85 „Jah⸗ 
„daß wir ihm ſein Recht, das er an dem Niederland zu 
„Bayern bat, oder haben foll, zu verleyhen gnädiglich ge: 
„ruheten“. Hernach „darum mit wohlbedachtem Muth, 
„gutem Rath unferer Färften und Getreuen und rechten 
„Wiſſen, haben wir dem Niorgenannten -— fein Recht, 
„das er zu dem vorgenannten Rand in Niederbayern hat 
„oder haben foll, gnädiglich gerichtet — fo viel wir 
„ihm Dann von Rechtswegen daran lenhen follen ". 
1425. den 21. März. 
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„Jahren hin und her mannichfältlichen nad) ihrem eige: 
„nen Willen gethan, und die Theil von einem an den an 
„dern geworfen, und verfchrieben haben, unfer Vorfaren 
„roͤmiſcher Kaifer und König als der rechten Lehenherren 
„Gunft Willen und Verhengniß nie kommen iſt.“ 


Doß Anfangs Herzogthümer und Graffchaften 
unfbeilbar geweſen, erhellet ffhon daraus , meil man fie 
nicht in geographifchem Werftand angefehen , fondern 
als Aemter betrachtet ). Auch der Begriff von Kehnen, 
den man nad) und nach auf diefelde übertrug , brachte 
noch nicht jenen von. der Theilbarfeit mit ſich. Mur jener 
vom Eigenthum , welcher ſich hauptſaͤchlich von der Zeit 
der großen Verwirrung, die ſich nad) Friderichs Il. 
wiederholten Ercommünication in Deutfchland eingefun- 
den, dazu gefellte, führte endlich darauf. . Mit derſelben 
fangen auch die Theilungen an, und durch diefelben 
mußte nothwendig ein großer Bruch in das alte Syſtem 
gemacht, und eben dadurch auch die in vergleichen Fallen 
bereits in den ältern Zeiten zwifchen Kaifer und eingelnen 
Fürften verfchiedenemale entftandenen Widerfprüde ge 
mebret werden. Man nahm einer Seits neue Grundfäge 
an, und ließ dabey aud) die alten ſtehen, oder widerrief 
ſie nicht ausdruͤcklich. Im Gegentheil ruͤckte man ſie 
noch in die damals gemachten Sammlungen der in 
Deutſchland üblichen Geſetze und Gewohnheiten et. 
Einer derfelben war, daß Fürftenthümer , ga 

fehafen 


a) Das einzige Benfpiel einer Theilung von Grafſchaſten 
kommt bey dem Rhegino ad a. 949. vor in der on 
des Fränfifchen Grafen LIto, von welchem der Geicidt: 
fchreiber jagt; Uto comes obiit, qui permi/fu Rrgis 
quidquid benefich aut praefeflurarum habuir, quali 
haereditatem inter filios diuifit. Hier fam aber erftlid 
die Erlanbniß des Königs dazu; zweytens wurden die 
Grafichaften nicht an fich zertheilt, fondern Uto hattt 
mehrere zugleich, fo daß einer dieſe, der andere jene bekam 
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(haften und dergleichen Reichslehen eigenmächtio, das ift, 
ohne dem $ehenhof die gehörige Anzeige zu thun, deffen 
Einwilligung zu fuchen, und die Sehen auf das Neue zu 
empfangen, nicht fönnten getbeilt werden, und wenn es 
geichehe, Daß alsdann, wenn ein Bruder ohne Lehnserben 
ftürbe, fein Theil dem Lehnsherrn heimfiele r), 


Daß die Kur» und Fürften felbft mit diefen Grund» 
figen einverftanden geweſen, und die Widerfprüche nur 
von einzelnen Familien erregt wurden, die dadurch in 
befondern Fallen an ihren Gerechtfamen glaubten ges 
kraͤnkt zu werden , lehrt ung nur erft der Fall mit dem 
Kur fuͤrſtenthum Sachſen, welches aus feinem andern 
Grundfag dem Sauenburgifchen Haufe entzogen murde 
oder entzogen werden Eonnte. Kinige auffallende Bey⸗ 
fpiele haben wir in den Kapitulationen der Kurjürften 
mit dem Kaifer Ludwig aus Bayern gefehen s). Bes 
fonbere Hausverträge Fonuten in diefem Stuͤcke dem Kai— 
fer nicht Ziel und Maaß ſetzen, indem eben diefe audy 
wegfallen mußten, wenn einmal eigenmächtige Theiluns 
gen an ſich eine unerlaubte Sache waren, oder diejenigen, 
bie fie unternommen , eben dadurch audy den durch die 
Gefege damit verfnüpften Folgen ſich ſtillſchweigend 
unterwarfen, oder unterwerfen mußten. Als eine anvere 
Urfache, warum Bayern an ihn und dag Reich gefallen 
ſey, giebt Sigmund ferner an, weil die bayrifchen Herr 
zoge allerhand Bündniffe wider jedermänniglich gemacht, 
und dabey nicht einmal das heilige Reich ausgenommen 


en. 
* Da 


3) Man ſehe die hieher ſich beziehende Stellen p. 8. $. 2. 
—1. Sendſchreiben von ver Todttheilung $. 13. ſeqq. 
pP. 32. Be Sendfchreiben. 

s) Eiche /11. Th. dieſer Befchichte p. 473. wo Erzbichof 
Deter von Maynz den Kaiſer verbindet, dem Landarafen 
Otto von Heflen die Lehen nicht zu ertbeiten, die durch 
den Tod feines Bruders Dem Reich erledige worden. 
Sich auch pP. 1474. | 
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Da Sigmund auf folhe Art die Geſetze und 
die häuffigften Beyſpiele feiner Worfährer auf ſeiner 
Seite hatte t), da auch die bayriſchen Herzoge in keiner 
Geſammtbelehnung ſtunden, die nach Sigmundens 
. und ber damaligen Reichsſtaͤnde Mennung der einzige 

Grund der wechfelweifen Erbfolge war, fo glaubte er 
allerdings Miederbanern als ein eröffnetes Reichslehen 
anfehen zu dürfen, Mit feinem ſchon erwähnten Tochter» 
mann, dem Herzog Albrecht von Defterreic) , traf er 
dem zufolge eine fogenannte Teidigung, wermöge deren 
er das Sand für feine $ebszeit felbit haben wolle, und 
wenn er noch Erben Mannsgefchlecht. gewinnen würde, 
es ihnen heimfallen folle, wo nicht, feiner Tochter Eli⸗ 
ſabeih und ihren Erben; ſollte dieſe auch ohne Erben 
verſchieden, ſollte das Land Niederbayern lediglich und 
mit aller Herrlichkeit an den Herzog Albrecht und 
ſeine Erben fallen u). 


Doch blieb Sigmund feiner bekannten Redlich⸗ 
feit und Gerechtigfeitsliebe auch in dieſem Stüce getreu. 
Er fchrieb nehmlich von Plindenburg aus *) an dei 
Kurfürften von Maynz: „Er koͤnne der Enefcheidung 
„„diefer Sache nicht wohl ausmwarten, befonders darum, 
„weil ihm das nicht gebühre, da er meyne, Recht 
„313 demfelben Niederland zu haben, und in feiner ei- 
„‚genen Sadye nicht Richter feyn koͤnne. Da num dieſe 
„Sache des Heil. Reichs vortreffliche Sehen berreffe, ſo 
„babe er mit Fürften, Grafen und Herren deswegen 
Rath gehabt, und meyne, daß es billig ſey, daß ſolche 
„für des Reichsmannen ausgetragen werde. Det 

| Kurfuͤrſt 

t) Siehe zweytes Sendſchreiben von den Rechten der 

Todttheilung $.ır. eqq. Die Beyſpiele, die dagesin 

axgeführt werden, find faft Durchgehends aus den Zeiten 

nach Eigmunden bergenommen, wo freylich die Familien 

behutſamer zu Werke giengen. Man fehe auch Drittes 
Bendfchreiben per totum. 
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„Kurfüeft als Dechant unter den Kurfürften und auch 
„Erjfangler in deutfchen Sanden habe demnad) die Kurs 
„fürten zu Tag zu kommen zu befenden, und ihn den 
Kaeiſer, fodann die bayrifchen Fürften, ferner H. Als 
„brechen von Defterreicy, und andere, die Recht zum 
„Nederland meynen zu haben, vorzuladen, daß fie für 
„Kurmaynz und andern Kurfürften und Fuͤrſten, die 
„Reihsmanne find, ihre Rechte darthun, damit jeder- 
„mann, was fein Recht ift, und was ihm an dem vors 
„genannten Niederland gebühret, wiederfahre‘. Aus 
dem ſchon angeführten Schreiben an eben den Kurfür- 
ſten v) iſt zu erfehen, daß das Manngericht zugleich auch 
die Streitfache wegen der Kur Sachſen, die Herzog 
Erich noch immer fortfegte, entfcheiden ſollte. Eben 
diefem Erich zu gefallen ward fogar nody ein Mann 
gericht im J. 1434. anberaumt, worüber aber derfelbe 
wegftarb, ohne den legten Termin deflelben zu erleben w). 
Dem ungeachtet hielt nicht allein der Kaifer feine in An- 
fung der Kur Sachſen gethane Schritte für giltig und 
rechtskräftig, - fondern auch der Kurfürft feinen Befig 
derfelben , obfchon auf ſolche Art der Streit noch rechts» 
hängig war. Und fo dachten Sigmund und ber 
H. Albrecht gewiß auch in Anfehung desjenigen, mas 
wegen Bayern unter ihnen vorgegangen. Bey ber: 
gleichen Gelegenheiten hatten immer die äuffern Umftände _ 
gemeinen Einfluß in den Ausgang der Sache. Her⸗ 
zog Erich war nicht geliebt im Reich, nicht mächtig, 
und hatte wenig Anfehen. Das Haus Bayern hingegen 
war eines ber älteften und mächtigften, welches Sig; 
mund wegen der noch fortdaurenden huffitifchen Uns 
rußen, der Herzog Albrecht aber wegen feiner — 
ichten 
u) Theidigungsbrief Sigmunds von dem 2i. ug 
ı 426, oo. 
*) den 8. Sul. 1426. | 
— Le Urt. M CCCRXP. 
w) Beh Haberlin R. G. T. V. p. Ss. fegg. 
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ſichten auf Böhmen und Ungarn ſchonen mußte Der 
$egtere ließ demnach feine Anfprüche auf fidy beruhen x), 
Sig mund aber ertheilte endlich einen Rechtsſpruch *), 
daß er wolle Hnad vor Recht ergehen laſſen, und fprach 
den vier bayrifchen Herzogen, dem Ludwig nemlich, 
Heinrich, Ernſt und Wilhelm Niederbayern zu, doch 
fo, daß es von ihnen nächftens in vier Theile nad) den 
Häuptern, und nicht nach den Stämmen getheilt werben 
follte , welches aud) in das Werf gefegt ward, 


IE AGAGLAGL AHA 


Sechszehntes Kapitel. 
Eonciltum von Bafel. Sigmund koͤmmt zum 
Beſitz von Böhmen, Deſſen Top, 


nbeß hatte Deurfchland und mir ihm faft das ganze 
—J Europa feine Augen auf das nad) Baſel ausges 
fchriebene alfgemeine Concilium gerihte. Da 

man zu Coſtnitz wahrgenommen , wie weit man nod) 
von dem Ziel in Anfehung der Kirchenverbefferung ent 
ferne fey , wurde veſtgeſetzt, daß von Zeit zır Zeit Con⸗ 
cilien follten gehalten werden, um wenigftens auf den 
fünftigen zu ftande zu bringen, mas auf den vorigen 
noch) nicht gefchehen koͤnnen. Wermöge diefes Schluffes 
hatte der Pabft Martin V. indeß zwey, eines nad) 
Davia , das andere nad) Siena ausgefchrieben , aber 
bald wieder aufgehoben , ohne daß man fich fonderlich 
darüber befümmerte, Mit dem. jezigen bereits noch zu 
Siena beſchloſſenen Concilium von Baſel verhielt r 

fi 


x). Die beygebrachte Verzichtsurkunde ift noch zu vielen 
Schwierigkeiten ausgefegt, als daß ein Privatgefchichts 
fchreiber  dermalen noch Gebrauch davon machen kann, 
bis etwann das Original zum Vorſchein gebracht, oder 

an durch andere Umftände die Sache näher aufgelläret wird. 
1429, ' | 
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fi. ganz anberft, Die huſſitiſchen Händel harten nicht 
allein die Sehnſucht nad) einem Concilium, fondern aud) 
nad) ber Verbefferung der Kirche, befonders in Berreff 
der Sitten der Geiftlichfeie wieder rege gemacht. Es 
gab nun eine Menge von $euten, die die mifiiungenen 
Züge gegen bie Hufjiten als eine Strafe Gottes an« 
fahen , weil man bis daher in diefer. Sache fo faumfelig 
gewefen, und die den Suſſiten fomohl, als andern Leu⸗ 
ten anftößige Aergerniffe nicht aus dem Weg geraumt. 
Der Kardinal Julian war felbft hievon fo fehr über 
zeugt, daß er aus Furcht, das Eoncilium dürfte fo wie 
jene zu Pavia und Siena aus einander geben , einft« 
weilen, weil er noch nicht in Perfon nad) Baſel kommen 
konnte, dem Johann Polemar und Johann von Ra⸗ 
gef den Auftrag machte, daffelbe anftatt feiner zu er 
nen, | 
" Ehe man ſichs aber verfah , famen Briefe von 
Rom ti, vermöge deren das Concilium zu Baſel auf: 
gehoben ward; anftatt deffen aber ein anders nad) einiger 
Zeit zu Bononien ſollte gehalten werden a). Pabſt 
Martin war nemlich indeß geftorben , und an feine 
Etelle Eugen IV. gewählt worden.” Mun änderte ſich 
das Enftem des römifchen Hofes in Anfehung der Con⸗ 
eilien, oder man faßte vielmehr Herz, feine Gefinnungen 
an den Tag zu legen. Die Urſachen, die angegeben 
wurden, waren folgende : Es fen zu Baſel nicht bins 
laͤngliche Sicherheit, theils wegen der Huſſiten, theils 
wegen des Krieges , ben der Herzog von Burgund, und 
der Herzog Sriderich von Oeſterreich mie einander führ- 
ten ; auch hätten die Griechen verlangt, dem Eoncilium 
beyzuwohnen, um fich mit der römifchen Kirche zu ver⸗ 
einigen , für welche eine italienifche Stadt viel ſchicklicher 
fen , als Baſel. 


Diefer 


t) 1331. | 
J ap. RAYNALD, ad a, 1431. N, ai. 
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Diefer Befehl des Eugenius fegte die verfammel- 
ten Bifchöfe und Theologen in Erftaunen. Da auf folche 
Art kurz nacheinander zwey Eoncilien als jenes zu Pavia 
und das andere zu Siena waren getrennt worden, fchloßen 
fie einmüthig, der römifche Hof wolle die allgemeine Con⸗ 
cilien ganz und gar abbringen. Selbſt der Kardinal 
nn war fehr übel damit zufrieden, und: gab fich alle 

übe den Pabft eines andern zu belehren. Wegen ver 
Huſſiten, die in der Nähe von Baſel feyn follten, und 
des Krieges zwifchen den Herzogen von Burgund und 
Oeſterreich, fchrieb er ihm, ſey alles ohne Grund, und 
was die Griechen betreffe, habe man diefe Sprache ber 
reits 300 Jahre gehöre, ohne daß etwas erfolge fen; 
wegen des Ungemiffen müfle man das Gewiffe nicht fahr 
ren laſſen; der Kaifer ſowohl als die Fürften fähen das 
Eoncilium als das legte Mittel an, Böhmen zu berw 
bigen. Und wenn alles diefes nicht wäre, würden bie 
verderbten Sitten der Geiftlicdyen in Deutjchland erfodern, 
ein Concilium zu halten, indem fonft zu fürchten, die 
Laien dürften über fie herfallen, wie die Huſſiten in 
Böhmen, indem fie foldyes bereits öffentlich und ohne 
Scheu fagten b), | | 


Da felbft der paftliche Legat auf ſolche Arc dachte, 
fo ift es um fo weniger zu wundern, daß der einmüchige 
Schluß dahin ausfiel, unerachtet der päbftlichen Befehle, 
zu Baſel beyfammen zu bleiben, und die bereits ange: 
fangenen Gefchäfte fortzufeßen. Vorderſamſt richtete 
man fein Yugenmerf auf Böhmen, und lud die Nation 
foͤrmlich nach Baſel ein, um allda alles frey herauszu⸗ 
fagen, was fie gegen die Kirche für Beſchwerden anzu- 

bringen 

b) Incitauit me etiam huc venire deformitas et ** 
tio Cleri Allemanniae, ex qua Laici ſupra modum 
irritantur aduerfüs ftatum ecclefiafticum, ptopter quod 
valde timendum eil, nifi ſo emendent, ne laici more 

‘ Hufitarum 
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heingen hätte; da die Böhmen ſich oft beflager, da 
man fie nicht gehöret, hätten fie jezt die befte Gelegen⸗ 
heie dazu c). Dieſer Schritt diente dem Pabft zu einem 
neuen Vorwand ſich gegen das Eoncilium zu fegen, in« 
dem dadurch dem Anfehen der Eoncilien zu Coſtnitz 
und Siena zu nahe getreten fey, auf welchen die Hufa 
fiten bereits als Keger wären verdammt worden. Er 
bekräftigte demnach die bereits gefchehene Aufhebung, 
und fchrieb aufs neue ein Concilium nad) Bononien 
aus, welches nad) ‚achtzehn Monaten unter feinem ei⸗ 
genen Vorſitz follte gehalten werden. Zu 


Zugleich gab er Nachricht Hievon dem eben zu 
Mayland ſich aufhaltenden Sigmund. Dieſer gute 
Herr, dem es weder ſeine Ungarn, noch die Deutſchen 
nach ſeinem Sinn machten, verfiel um dieſe Zeit auf die 
Gedanken ſich zu Rom kroͤnen zu laſſen. Ob es ge⸗ 
ſchehen, um ſich bey ſeinen Untergebenen ehrwuͤrdiger zu 
machen, oder bloß, weil es ſeine Vorfahrer auch gethan 
haben, wird nicht ieicht zu beſtimmen ſeyn. Wenigſtens 
war bereits die deutſche Nation weit entfernt, es ſeinem 
Regenten zur Pflicht zu machen; und Italien ſehnte ſich 
weder einen deutſchen Kaiſer bey ſich zu ſehen, noch ver⸗ 
abſcheute es ihn viel, da es wenig oder gar nichts mehr 
von ihm zu fuͤrchten und zu hoffen hatte. Weil die Kur⸗ 
und andere Fuͤrſten dem Sigmund mehrmalen ſeine an ſie 
gemachten Antraͤge ſehr erſchweret, wollte er ihnen nun 
keine gute Wort um das bey einem Roͤmerzug ihm ge⸗ 
bührende Geleit geben, und machte nicht einmal dem 
Hei eine förmliche Eröfnung davon, um fich wegen 
biefes wichtigen Gefchäftes Raths zu erholen. Sig 

| mund 

Huſſitarum in totum Clerum irruant, vt publice di- 

cunt. Epiſt. Iuliani Card. ad Eugen. IV. Ap. RAXN. 
ac 4¶. 1431. N. 20. 

€) Ap. RAYNALD. he. N 24. 
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;, mund verfieß ſich In biefer Sache feiner gewohnten 


Treuherzigkeit nad) ganz und gar auf die gethanen Zufagen 
bes Herzogs Philipp Maria Difconti von Mayland, 
mit dem er eine Allianz gegen die Venetianer errichtet 
batte. Wermöge berfelben war zugleid) ausgemacht wor⸗ 
ben, daß, wenn Sigmund nad) Italien fommen würde, 
ihm der Herzog zur Sicherheit die Staͤdte Afti und 
Benus einräumen, monatlich 5000 Ducaten zahlen, 
und ihn auf feinem Zug nah Rom, wenn er ihn zu 
&and vornehmen würde, mit Mannfchyaft unterftügen, 
oder die noͤthigen Schiffe.geben folle, falls er die Reife 

r See machen wollte d), . Als er wirflid) angefommen, 
6 hinderte zwar der Herzog Sigmunds Krönung. zw 
Mayland nicht, fondern ließ ihm vielmehr allenthalben 
ungemein viel Ehre bezeugen, gab aber auch fein Miß« 
trauen genug zu erfennen, da er nicht nur. zu einer pers 
fönlichen Unterredung mit ihm nicht zu bringen war e), 
fondern ihn aud) keineswegs in das Schloß zu YIayland 
einlaffen wollte, auch die Bedingungen der mit ihm ges 
troffenen Allianz wenig genug erfüllte, fodaß Sigmund, 
wie fih Windeck ausdrüdt, mit großen Sorgen, 
mit wenig Leuten, und aud) mit größer Armuch 
gegen Dlacenz 309, von weldyem Ort aus er dem Pabſt 
Eugen fhrieb, und zwar ganz anderft, als es dieſer 
vermuthete. Eugen hatte ganz ficher geglaubt, baf-, 


Sigmund, der nun die Kaiferfrene von ihm verlangteg 
in allem feinem Winf folgen müffe; allein, Sigmund, 
der an ſich gewohnt war redlich zu handeln, und a 
das Concilium zu Baſel noch dazu feine einzige Hofnung 
wegen Böhmen feßte f), mißbilligte den Schritt, dem 
| der 


4) ROVSSET Supplement T. I, P. II, p. 357. ° 

e) WINDECK ce. 192. et 184. 

f) Nec iam aliqua falubria fperantur in re ifta remedi 
quam hoc facrum Bafileenfe Concilium, quod Deus 
emnipotens hoc tempore tribulationis ab alto con- 
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der Pabſt gethan hatte, und machte ihm wichtige Gegen⸗ 
vorſtellungen, welcher ihn aber auch feiner Seits Jaht 
und Tag zu Siena, wohin ſich Sigmund von Pla⸗ 
zenz aus begeben, in Sorgen und Armuth harren ließ, 
bis er ihm die gewuͤnſchte Krone aufſetzte. 


Auch der Kardinal Julian ließ von Baſel aus 
noch ein ungemein merkwuͤrdiges Schreiben an den Pabſt 
ergehen. „Was werden die Ketzer ſagen““, ſchreibt Ju 
lian, „die man bereits nach Baſel eingeladen hat, wer⸗ 
„den ſie nicht dreiſter werden, wird die Kirche nicht ſelbſt 
„bas Geſtaͤndniß ablegen, daß fie überwunden ſey, da 
„ſie ſich nicht getraut diejenigen zu erwarten, die ſie ge⸗ 
„rufen? — Wird man nicht den Finger Gottes dar⸗ 

Zinn zu ſehen glauben, daß, nachdem fo viele Kriegs⸗ 
„beere vor ihnen geflohen find, nun auch die Kirche - 
„vor ihrem. Angeficht fliehe, „und dadurdy an den Tag 
„lege, daß die" Huffiten weder durch die Waffen, nody 
„durch Gelehrfamfeie und Ueberzeugung können über« 
„wunben werden? — Was wird die ganze Welt in 
„Anfehung der Geiftlichkeie fagen ? Wird man nice 
„dafür halten, fie fey gar nicht zu beffern,. und wolle 
„immer in ihren Unordnungen fortleben ? So viele Con⸗ 
„ellien find bey unfern Tagen bereits gehalten worden, 
„Ohne daß eine Reformation zu ftande gefommen. Nun 
ꝓ„wartet die ganze Welt, daß wenigftens aus diefem et⸗ 
„was erfolge. Wenn e8 nun auch wieder aufgehoben 
„wird, wird man fagen, . wir treiben mit Gore und 
„den Menfchen unfer Gefpötte; und ba nun feine Hoffe 
„nung mehr zu unferer Beflerung vorhanden, werden 
„uns die Laien billig wie = Huffiten verfolgen * > 
: | 


cefit, et in quo ommis virtus contra hanc pe- 
ftem haereticam ,. omnisque ſalus er ſpes omnium 
— Ep, Sigismundi ad Eugen. Ap. RAYN, - 
l. c. N. 26. 
g) Ap. RAYNALD, 4,6. N. 27. 
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"Allein, auch dieſes half nichts. Der römifche Hof 
war entweder zu weit gegangen, als daß er. glaubte mit 
Ehren fein Wort zuruͤcke nehmen zu fönnen, oder es lag 
‚eine tiefere Politi zum Grunde. So viel ift gewiß, daß 
man an demfelben ein Mißtrauen auf die Concilien feste, 
‚oder fie jedoch nur in gemiffen Umftänden, 5. B. wenn fie 
in einer italienifchen Stade gehalten würden , einiger 
Maaßen beguͤnſtigte. Die fo oft wiederholte Formel 
von der Reformation der Kirche in Haupt und Gliedern, 
“war für denfelben ein unerträglicher Geſang. Kurz, der 
Pabſt blieb unbeweglich; auf der andern Seite aber 

auch das Concilium, welches nicht allein megen des 
Schon fo lange gehofften Reformationswerkes, fondern 
auch wegen der unternommenen Ausföhnung der Böhmen 
“mit der Kirche und ihrem rechtmäßigen Herrn alle Augen 
“auf ſich gezogen Harte. Man fagte öffentlich zu Baſel, 
“der römifche Hof fuche alle Reformation zu bintertreiben, 
"und opfere feinem Intereſſe das Heil der ganzen Chriſten⸗ 
"beit auf, Der Pabft koͤnne nicht einmal das Concilium 
‚Aufheben, indem durch das Coſtnitzer Dekret ihm fogat 
“die Verfchiebung deflelben unterfage fey, um fo mehr 
die Aufhebung, welche ohnehin in den jezigen Umftänden 
‚augenfcheinlich zum Untergang des Glaubens und zum 
Schaden der Kirche gereiche, der Pabſt ftehe auch vers 
"möge der nehmlichen Schlüffe des Eoftniger Conciliums 
"vielmehr unter dem Concilium, als das Concilium unter 
‘dem Pabit, in Sachen, die die Reformation der Kirche 
in Haupt und Gliedern betreffen. ER 


| Da man au) zu Baſel indeß die Machricht ers 
"Halten, daß die Boͤhmen endlich anf wiederholtes Schreis 
en des Conciliums, und Auf das Zureden des Kurfürften 
Friderichs von Brandenburg, der mit ihren Depw 
„tieten zu ger eine befondere Unterredung gehalten, ſich 
3 en 


1) 1432. 15 Febr. 
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enfhloffen, das Concilium zu befuchen; auch die zu 
Berry verfammelten franzöfifhen Bifchöfe ſich gegen 
die Aufhebung des Conciliums erflärt, der König Seins 
fich von Eingelland aber mit Einwilligung feines Parlas 
ments ben englifchen Bifchöfen die Erlaubniß ertheilt hats 
te, das Eoncilium zu befuchen, ward man-um fo mehr in 
den bereits gefaßten Entſchließungen geſtaͤrket. Um fidy 
auch allenfalls einen fichern Ruͤckenhalt zu verfchaffen „ 
wurden In der zweyten Seffion }) die Defreten der vier⸗ 
ten und fünften Seflion des Coftniger Conciliums von 
der Gewalt der Eoncilien über die Päbfte erneuert; aus‘ 
welchen man den Schluß herleitete, daß das “Basler 
Concilium, weldyes einmal rechtmäßig zufammen bes 
eufen fey, durch Miemand, er möge feyn, wer er wolle, 
könne aufgehoben, verlegt, ober verfchoben werben ohne 
feine eigene Einwilligung h), Durch eine Verordnung 
der dritten Seflion ward Eugen citire, auf dem Con⸗ 
cilium felbft zu erfcheinen. ber vierten: feßte man 
veſt / daß wenn ber Pabft während des Eonciliums ſter⸗ 
ben würde, der Feue nirgends als auf: bemfelben zw 
mählen fen. Indeß follte demfelben verbothen feyn 

neue Kardinaͤle zu machen, ober die zu Baſel ſich au 

haltende abzurufen i), =, 


‚Diefe Schlüffe wurden zu Rom nicht anderft ans 
geſehen, als eine förmliche Kriegserflärung, als wenn: 
man nehmlich das Anfehen ber Päbfte zu Grunde rich» 
ten wolle; da hingegen das Concilium den Pabft in 
Verdacht hielt, als wenn er bie Gewalt der Concilien zu 
zernichten ſuchte. Man rüftete ſich demnach von beyben. 
Seiten; ber Pabft, um feine Oberherrfchaft über die 
Concilien zu behaupten, bas Concilium, um die feinis 
ge über die Paͤbſte. Von u bes Letztern läßt —* 

E32 WESEL EEE 


‚R) Con. HARDVIN. "7. WHO, ah 
1) 4p, HARD. |, 6 col. 1130. fegg. | 
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befonders jene nachdruckſame Sprache und Handlungsart 
bemerken, bie man bey denjenigen wahrnimmt, die fid) 
ur erft in Freyheit gefegt — Da kein Theil ges 
fonnen war zu weichen, difputirte man fic) das Erdreich 
Schritt vor Schritt. F 
Denm Pabſt warb. jedoch nach und nach bange, er 
hürfte endlich unterliegen, befonders wenn das Eoncilium 
von allen Souverains follte begünftiget werben, wie es 
Den Anfchein hatte. Er ſchickte daher Gefandte nad) 
Bafel, nicht, um den Vorfig auf dem Concilium zu 
führen, ober daffelbe fortzufegen, fondern theilg durch öfr 
fentlich gehaltene Reden , theils durch Privatunterhak 
‚tungen feine bisherigen Handlungen zu rechtfertigen &), 
Das Coneilium fegte den Reben der Gefandten andere 
entgegen, und erklärte den Eugen in der fechsten Seſſion 
als einen hartnäckigen (contumaciae reum); in de 
achten aber mahnte es ihn noch einmal binnen 60 Tagen 
fein Edife wegen Aufhebung des Conciliumg zu wider 
rufen, und. entweber in eigener Perfon, oder durch Be 
aollmächtigte zu Baſel zu erfcheinen,. - — 
Indeß war Sigmund nach Siena gekommen, 
von da aus er nach Rom gehen wollte, um ſich kroͤnen 
zu laſſen. Er fand ſich aber in feiner Rechnung ſehr be 
crogen, indem der Pabft aus allerhand Urfachen, haupts 
aͤchlich aber unter dem Vorwand, daß Sigmund mit 
feinem Feind, dem Herzog von Mayland, in gutem 
Wernehmen ftünde, ihm folches noch niche geflattete, 
Sid) den Weg mit Gewalt zu bahnen, war er viel zu 
ſchwach, und nad) Deutſchland zurücke zu kehren, ſchaͤmte 
er fic) zu fehr, Er mußte demnach auf Gnad ‘und Uns 
gnad ber Bürger zu Siena, und meiftens auch auf ihre 
* — BI ir: eh Koften 
. RAYNALD:!ad a. 14325 N. 12. fegg. 
» 2 RAYNALD. ad 4. ve N. 19. a⸗ — 
P) Ap.RAYNALD; ad 4.1433. N. 6,-Staruimus, volumn 
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Roften, ein ganzes Jahr zu Siena aushalten. Die 
deurfchen Fürften bat er zwar jezt, und mahnte fie mehr» 
malen zu ihm zu fommen; er befam aber feinen zu fehen, 
Eugen zählte nun gewiß darauf, daß Sigmund in 
dieſer Noth fi) auf fein wiederholtes Anſuchen gegen 
das Concilium von Yafel erklären würde; allein, fo 
ſchlimm auch feine Sage war, fo blieb ſich doch Sigmund 


in diefem Stüde immer gleid). 


Eugen legte ſich aus diefer Urfache wieder etwas 
näher zum Ziel, und ſchickte neue Gefandte mit der Volle 
macht, ſich über Ort und Zeit, wie aud) andere Erforder⸗ 
niffe eines neuen Conciliums. zu vergleichen D. Allein, 
die Basler, ohne in Unterhandlungen fi) einzulaffen, 
beharrten darauf, daß Eugen zuerft die Aufhebung 
des ihrigen wiederrufen müffe. Da zu gleicher Zeit nicht 
allein Sigmund, fondern aud) die Kurfürften ihm ſehr 
dringende WVorftellungen machten, das Concilium von 
Bafel als rechtmäßig zu erfennen, erflärte er ſich ende 
fih, daß zu Baſel ein allgemeines Eoncilium durd) 
feine Geſandte, die er dahin ficken werde, folle gehalten 
werden m). Allein, aud) diefes war wieder nicht nach 
dem Geſchmack der Basler, indem dadurch wenigftens 
ſtillſchweigend erfläret ward, daß das bisherige Conci⸗ 
lum zu Baſel fein rechtmaͤßiges Concilium geweſen. 
Sie fuhren daher fort, citirten den Pabſt auf das Neue 
in der eilften Sefjion, und drohten ihm, wenn er ferner 
ſich beygehen lieffe, das Concilium zu verlegen oder aufs 
heben zu wollen, er nad) Verlauf von vier Monaten für 
fpendirt, ſodann aber nad) Verlauf von zween Monaten, 
wenn er ſich nicht wwerde gebeffert haben, ganz follte abges 
fege werben. In der zwölften ward ihm jedoch ein 
| —— 14 sn obere 

et mandamus, quod. Baflege facrum generale 

Coneilium per noftros-.'Legaros 'illuc quantocyus 
tansmittendos . \et; qui"nomide noſtro pracldeant 
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abermaliger Termin von 60 Tagen, gegeben,‘ mit beih 
Zufag, daß er alsdann ſogleich fufpendire feyn folle, 
wenn er das Concilium nicht werde förmlich und werk 
thätig anerkennt haben. 
:  Diefes verurfachte endlich, daß Kugen auf Bars 
mittlung des Sigmunds das Concilium guthieß , aber 
auf eine fo zweydeutige Art, daß fich allenfalls in der 
Folge Ausnahmen genug gegen die Defrete deffelben ma⸗ 
chen ließen. Eugen befennte nehmlid) in einer darüber 
ausgefertigten Bulle, daß er zufrieden ſey, und wolle 
eſchehen laffen, daß das Concilium von Anfang in 
Bee Gang geblieben und noch wirflicy bleibe — ja, 
fährt er fort, die Aufhebung beffelben und Werlegung 
widerrufen wir, und nehmen das Concilium an (am- 
pledtimur ) ganz rein und unbedingt, mit aller Siebe 
und Zuneigung, und wollen es nach Kräften befördern, 
bod) fo, daß unfere Gefandte zum wirklichen Vor 
3 — und zuvor durch das Loncilium 
alles, was gegen unfere Perfon, Freyheit und 
Anſehen, und jenes des apoftolifchen Stuhls, 
unternommen worden, gaͤnzlich abgerhan 
werde n), 

Der Ausdruck, daß er wolle geſchehen laflen, 
und zufrieden fey, daß das Concilium in feinem Gang 
bleibe, kam den Baslern verdächtig vor, noch mehr aber 
war ihnen die Bedingung anftößig, daß fie dasjenige 

uruͤcke nehmen follten, was fie bis daher in Betreff des 
—* ethan, als worzu fie glaubten vollkommen berech⸗ 
tige geweſen zu ſeyn. In der dreyzehnten Seſſion }) ward 
demnach noch einmal die Contumazklage gegen den Pabſt 
erhoben, und weil bereits der angeſetzte Termin verfloſſen 
« z . ‚ war 
“ n) Ap. RAYNALD. ad a, 1433. N, ı8, l 
27) den 7. Septemb 1433. 
1) ARRAYNALD, adn.1433. N.1g.unb ap, HARDVIN, 
I. © . Af. 1433: M. 1 fr 

Com. T. VII. Cl, 1608, ® a, — 
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war, würben fie nun zur Vollſtreckung ihrer Drohungen 
gefchritten feyn, wenn nicht der Herzog VDilbhelm von, 
Bayern, als von dem Sigmund aufgeftellter Protektor 
des Eonciliums, ſich im Namen des Kaifers dagegen 
geſetzt, und einen neuen Termin für den Eugen er. 
halten hätte. ’ 

Ä deß hatte es Sigmund endlich dahin gebracht, 
daß er von dem Pabft gefrönet worden *), wozu der 
eben über Siena nad) Kom in eigenen Gefchäften reis 
fende "jafob von Sirk, ein unternehmender und be⸗ 
redter Mann, durch. feine Unterhandlungen vieles beyge⸗ 
tragen. Die Kapitulation, die man ihm vorlegte 0),- 
it faft ganz einftimmig mit jener. Heinrichs VII. Ans 
flat, daß Ludwig aus Bayern und Rarl IV. vers 
ſprechen müflen, an dem Tag der Krönung ſogleich Rom. 
wieder zu verlaffen, mußten nur Sigmundens Gefandre. 
fi) anheiſchig machen, daß er mit feinem Kriegsheer, 
fondern nur mit feinem ordentlicdyen Gefolge kommen 
wolle. In dem gewöhnlichen Eid koͤmmt zwar nichtg 
anders vor, als daß er der Beſchuͤtzer der römifchen 
Kirche in ihren Nöthen feyn, und ihre Rechte, Ehre 
und Befisungen behaupten und erhalten wolle; dem 
ungeachtet aber fehrieb doch Eugen an die Koͤniginn 

hanna von Neapel, feine Gefandten hätten den 
id-der Treue, fo wie es die Rechte und Verordnuns 
gen ber heiligen Väter foberten, geleiftet p). Sigmund 
erneuerte auch die Eonftitutionen Srideriche II. und bes 
fonbers feines Vaters Karls IV. von der Immunitaͤt 
der Geiftlihen, Zuflucdhesfrenheit der Kirchen, und dem. 
Vorbehalte geiftliher Sachen für ben geiftlichen 

Richter I). 
— 95 Nach 


‘p) Ibid. N. ı2. Praeſtito per eosdem Oratores in animam 
di@i Regis conftituentis, dewotionis et fidelitatis, prout 
iura ‚et Sanctorum Patrum decreta decernunt, folem, 

‚ niter iuramento, — 
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MNach der Krönung gieng ———— ſelbſt nach 
Baſel, um zu verhuͤten, daß die Kirche nicht in das 
nehmliche Schisma, aus welchem er ſie mit ſo vieler 
Muͤhe herausgearbeitet hatte, zuruͤckſiele, welches ihm 
auch in ſo weit gelung, daß die Basler auf ſein Zureden 
dem Pabſt einen neuen Termin geſtatteten, dieſer aber, 
obſchon er bereits ſo viel nachgegeben, als vielleicht 
Niemand auſſer Baſel geglaubt hatte, daß es moͤglich 
ſey, zuletzt noch die ganze in der vierzehnten Seſſion von 
dem Concilium entworfene Formel der Gutheiſſung deſ⸗ 
ſelben ganz ohne Ausnahm genehmigte x). Der Sieg 
ſchien alſo vollkommen auf Seiten des Conciliums zu 
ſeyn. Um aber auch wegen des kuͤnftigen alle moͤgliche 

Vorſorge zu brauchen, mußten die paͤbſtlichen Geſandten, 
ehe man. ihnen den Vorſitz geſtattete, die Coſtnitzer Des 
Ereten von der Gewalt der Eoncilien befhwören s). 


Noch am Ausgang des J. 1433. hatte auch das 
Concilium das Vergnügen, daß feine mit den Böhmen 
angefangene Unterhandlungen ein glüdliches Ende nahe 
men. Auf die wiederholten Einladungen des Conciliums 
war endlich eine zahlreiche Deputation der böhmifchen 
Nation zu Baſel erſchienen, die den bisherigen Anführer 
‚der Taboriten, den durch fo viele Siege. und Verwuͤ⸗ 
ftungen berühmt gewordenen Prokop den Größen an 
der Spige hatte. Der Kardinal "Julian hielt felbft in 
öffentlicher Verſammlung eine fehr befcheidene Rede an 
fie, wogegen der hernach zum Erzbischum Prag er 
hobene Johann Rokyczana antwortete. In einer 

ie a — andern 


) Decernimus et deolaramus (juvor hieß es nur, volumus 
 . et. COntentamus ) pracfatum generale Concilium Bafi- 
>... Jeerfe a tempore praedictae inchoationis ſuae legitime 
Eontinuatum fuiſſe et effe proſecutionemque femper ha- 
buifle, con’inuari ac p'ofecutionem habere debere, pro- 
Ände ac G nulla diffolurio facta fuiſſet — ipſum {ax 
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andern. Verfammlung brachten bie Böhmen bie vier 
Prager Artikel vor, : und verlangten darüber gehöret zu 

werden. . Man vermwunderte fid) von Seiten des Conci« 
liums, daß fein größerer Unterfchied zwifchen ihrer und 
der. farholifchen. Lehre feyn ſollte. Denn in der That 
giengen,.die Taboriten und firenge Hufliten viel weiter. 
Beſonders warf ihnen der Kardinal "Julian vor, daß 
fie lehrten, die Bettelorden feyn eine Erfindung des 
Teufels. Prokop fonnte ſich nicht enthalten, auch die 
Vertheidigung diefes Satzes, obgleich in den Prager» 
Artifeln nichts davon enthalten, auf ſich zu nehmen, 
„Wenn, ‘* fagte er, „weder Moſes, noch die Patriarchen 
„vor ihm, nod) die Propheten nad) ihm, und Ehriftus 
„felbit, wie aud) die Apoftel dieſe Orden richt aufgerich« 
„tet haben, fo folgt dody wohl ganz Far, daß fie ein 
„Werk des Teufels, und der Finfterniffe feyn‘* t), Die 
Väter, unter denen felbft viele Bertelmänche waren, lach⸗ 
ten überlaut ; der Kardinal "Julian aber fuchte ihn 
dlirch fanftes Zureden, und Gründe eines andern zu bes 
lehren. Uebrigens muß man fidy nicht wundern, daß 
m Mann, der feit geraumer Zeit ein anderes Handwerf 
trieb, ais fi im Feld herum zu fchlagen, Städte und 
Schloͤſſer zu erobern, zu rauben, fengen und zu brennen, 
öffenelich in einer Werfammlung von Bifchöfen und 
fogen auftrat, und difputirte; denn Prokop war, 
ehe er zu den Huffiten übergegangen, ein Mönch) gemwefen, 
fo. wie auch der Anführer der fogenannten Wayſen, 
Prokop der jüngere oder Fleine. Durd) eine munder- 
bare. Führung mußte es ſich zutragen, daß die Anführer 
‚ber Higigften Feinde der Mönche, die jemals u. } 
u > Be rt Te ! elb 


erum generale Concilium Baſileenſe pure, fimpliciter, ' 

. er.cum effeflu (ampleäimur) ac omni deuotione et 
„... fauore profequimur, er profequi intendimus. Ap. 
2. nn. 4.1434: N... © 
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ſelbſt Moͤnche einmal geweſen. Auf dem Concilium war 
zwar nur die Rede von Bettelmoͤnchen; allein, bey den 
Taboriten und Wayſen, zu denen die beyde Pro⸗ 
kopen gehoͤrten, war auch fuͤr keine andere Moͤnche 
oder Kloͤſter Gnad zu hoffen. Alles ward auf den 
Grund zerſtoͤrt, und die Moͤnche wo nicht ermordet, doch 
ins Elend gejagt. | | 

Man bifputirte fodann vom 16. Jenner bis dem 
6. Merz, ohne fid) über etwas vereinigen zu Fönnen, 
Endlich gieng man zu freundfchaftlihen Unterredungen: 
über, durch die eben fo wenig ausgerichtet ward, fo daß 
die Böhmen wieder nad) Haufe zogen T), Das Cons 
cilium ließ fich aber dadurch nicht abſchrecken, fonbern 

ſchickte vielmehr feiner Seits Gefandten nad) Böhmen, 

um an der Wiedervereinigung der, Böhmen mit bee 
Kirche zu arbeiten, bie nun die gelindern Huſſiten, bie 
nichts als die Prager Artikel vertheidigten, felbft wuͤnſch⸗ 
ten, um endlich einmal der Verheerung ihres eigenen. 
und der benachbarten fänder ein Ende zn machen. Bes 
fonders mar auch der Adel unzufrieden, daß ihre Bauren, 
Die Felder ungebaut ftehen ließen, und dem Rauben und. 
Morden nachzogen. Man berathfchlagte fich daher mit 
den Geſandten des Conciliums, obgleich die Taboriten 
und Wayſen nichts vom Frieden hören wollten, und: 
ſchickte mit den erftern neue Deputirte nad) Baſel, wo⸗ 
durch endlich die fogenannten Kompaftaten zu ftande ka⸗ 
men, die durch eine aberinalige Gefandfchaft des Conci⸗ 
liums den Böhmen befannt gemacht, und von dem. 
größern Theil der Nation angenommen wurben T}). Ver⸗ 
möge berfelben wurden nun die Prager Artikel unter eis 
nigen Einfchränfungen den Böhmen.bemilliget. 

So gehäffig auch in der Folge diefe Kompaktaten 


den Päbften gewefen, fo kann man doch eine befondere 
Klugheit 


P) 1433. im April, Brom 11):343% 30 Novemb. 
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Klugheit und Mäßigung des Conciliums , bie in mehrern 
Faͤllen zum Benfpiel hätte dienen fönnen, in benfelben 
nicht mißkennen. Wenigſtens hatten fie ungemein glück, 
liche Folgen für den Sigmund, die ihm feine für dag 
Concilium angewandte Mühe reichlich bezahlten. Sonft 
war. er;aber überhaupf ‚mit demfelben nicht fonderlic) zus 
frieden, weil ee es bey feiner Ankunft nicht fo zahlreich 
fand, als er-fid) vorgeftellt hatte, und nod) dazu wenige 
deutfche Prälaten.zugegen waren. Er lud zwar die 
Uebrigen ein; allein,. dieß war eben ihre Sache nicht, 
ſich mit theologifhen Difputen und Keformationsplanen 
abzugeben. Und in der That konnten fie auch wegen der 
unrubigen Zeiten nicht lange von Haufe entferne feyn. 
Weil auch. das Concilium ſich in verſchiedene deutſche 
Reichs ſachen auf Anrufen ein oder der andern Partey 
gemifcht, ward Sigmund vollends mißvergnügt. Er 
‚gleng daher in der. Pfingfimoche }) von Baſel weg nad) 
Im, ‚wohin er einen Reichstag ausgefchrieben hatte, 
Die meiften Fürften erfcheinen aber eben fo wenig, als auf 
demjenigen, den Sigmund zuvor nad) Baſel berufen. 
So viel hatte Sigmund durd) feine Krönung gewon⸗ 
nen, durch die er. fich allem Anfchein nad) feinen Unter« 
gebenen erft recht ehrwuͤrdig machen wollte. Die Gerings 
äßung, mit der man ihm in talien, befonders von 
eiten des römifchen Hofes, begegnete, mußte ihm 
nothwendig aud) in Deutfehland mehr an feinem Anfehen 
‚ als er durch eine leere Cärimonie gersinnen 
konnte. Kine neue Probe davon erlebte er zu Ulm, als 
er den Herzog von Burgund mit Krieg überziehen wollte, 
und ihm zu dem Ende einen Fehdbrief zuſchickte, in 
welchem er den Herzog beſchuldigte, daß er ſchon ſeit 
langen Jahren her feine und des Reichs Majeftät ver« 
‚ärhtlich gehalten, die Belehnung über feine zu dem Reich 
gehörige Sünder nicht geſucht, und verfchiedene dem rn 
1* eim⸗ 
Be > 7 7773 
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heimgefafferie Probinzen in den Niederlanden an ſich ge⸗ 
riſſen Härte, Es hatte nehmlich das Haus Burgund ar 
fer dem Herzogehum Burgund aud) die Graffchaft. Bur⸗ 
gund, wie auch) Artois, Slandern, Mecheln und 
Antwerpen nad) und nad) an ſich gebracht, zu welchen 
inter Philipp dem Gütigen nod) famen 1428 FTamut, 
1430 Brabant und Limburg, 1433 Holland, —— 
land, Sennegau und Frießland, welche letztere 
Philipp von der bayriſchen Prinzeßinn Jacobaͤa theils 
durch Traktaten, theils durch Zwang bekommen. Dieſe 
Provinzen waren meiſtens entweder ganz oder doch zum 
Theil Reichslehen. Wie wenig man ſich von Prinzen 
aus dem franzoͤſiſchen Gebluͤt, wenn fie ſich auch noch 
wuͤrdigten, die Lehen zu empfangen, Neigung für das 
Reich zu verfprechen, "zeigte bereits das Beyſpiel des 
‚gröften Theils des Königreichs Arelar. Sigmund lieg 
an bie Reichsftände Schreiben ergehen, und ermahnte ſie, 
dem Herzog ebenfalls abzufagen. Allein, fo bedenklich 
auch die Sache in ihren Folgen war, fo wenig hatte 
man $uft, dem Reich und Kaifer zu Gefallen, ſich mie 
dem Herzog abzumerfen, ber ohnehin einzelnen Denrfejen 
Fürften an Kräften weit überlegen war. 


Da das Concilium zu Bafel ſich der Sadıe bes 
‚Herzog Erichs von Sachſenlauenburg, welcher unte 
dem N orwanb ber ihm vom Kaifer verweigerten Gere 
tigkeit, feinen Recurs an daffelbe ‚genommen hatte, te 
309, legte Sigmund zu Ulm eine merfwürdige Protes 
ſtation dagegen ein, befchwerte ſich aud) in einem beſon⸗ 
dern Schreiben an daſſelbe, daß es ſich in Sachen miſche, 
die nicht für feinen Richterſtuhl gehörten u). 


| Sigmund war noch zu Ulm, als aus Böhmen 
die Nachricht einlief von dem großen * den der boͤh⸗ 
| miſche 
u) Dieſes merkwuͤrdige Sqreiben an das Concilium kann 
aan finden bey HaRDVIN. T. VIII. Cuc. Col. 1610, 
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miſche Adel über die :Taboriten davon getragen Da 
der Adel nebft dem größern Theil des Königreichs ſich für 
die Eompaftaten erfläret, die Taboriten hingegen nichts 
davon wiſſen wollten; Fam es zu Thätlicdyfeiten, und end« 
lich zu einem ensfeheidenden Treffen + ),-in welchem die bey⸗ 
den Drocapen;, ‚als die Anführer der vereinigten Tabos 
riten und Wayſen, auf dem Plag blieben, ihre Leute aber 
Er getoͤdtet, theils gefangen oder zerftreuet wurden, 

igmund hatte mehrmalen fich verlauten faffen, die: 
Böhmen koͤnnten nur durch Böhmen überwunden wer⸗ 
den, weldyes nun in Erfüllung gefoinmen, Diefe gute 
Gelegenheit nicht zu verfäumen, fchidte Sigmund 
Geſandten nach Böhmen, und trat mit den Jandftänden 
in Unterhandfungen, die auc) ihrer Seis wieder Abs 
geordnete nad) Regenſpurg abgehen lieffen, um dem 
Kaifer, der ſich von Ulm dorthin begeben, wegen feiner 
glücklichen Zurücdkunft und Krönung Glück zu wünfchen. 


Die’ gänzliche Ausföhnung fam zwar dießmal noch nihe 


zu ſtande; doch aber fo viel, daß die Böhmen im fole 
genden Jahr *) neue Deputirte zu dem Sigmund nad) 
Brünn ſchickten, mit dem Erbieten, ihn als König zu 
erkennen, wenn er ihnen folgende Artifel zufagte; daß er 
nehmlich die von dem Concilium zugelaffene vier Prager« 
Artikel beftätigen, und genau beobachten laffen wolle, an _ 
feinem Hof hußitifche Prediger dulden, niemanden in 
Böhmen zwingen, Klöfter auf feinen Gütern zu bauen, 
ag Moͤnche anzunehmen, die Univerfirät zu Prag wies 
er in den vorigen Stand fegen, und die dafigen Hofpitals 
Guͤter vermehren, die Böhmen nicht anhalten, die ers 
ftörten Kiöfter wieder aufzubauen, dem Koͤnigreich feine 
‚Privilegien und weggeführten Heiligthuͤmer und Reichs⸗ 
Eeinobien ‚wieder zurücte geben, auch zulaffen wolle, daß 
in den Kirchen böhmifch), aufferhalb derfelben deutſch 
geprebige werde, keine Fremden in den Rath oder die 
m Gerichts 
Dis. 1435. 
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Gerichtshoͤfe einnehmen, gute unge prägen „ und bie 
Bergſtaͤdte wieder in den vorigen Stand herftellen , in 
feiner Abmwefenheit die Verwaltung des Königreichs feis 
nem Fremden anvertrauen, nicht verlangen, daß bie 
während der legten Unruhen entflohene Bürger wider 
den Willen ihrer Mitbürger follen arigenommen werden, 
und zulegt eine allgemeine Amneftie zugeftehen wolle v). 


Sigmund machte über alle diefe Punfte feine 
Schwierigkeit, fo daß er im folgenden Jahr }) endlich 
zum gänzlih DBefig von Böhmen fam. Die Huffiten 
wurben allerdings wieder auffichtig, als Sigmund ver; 
ſchiedene Mönchsorven wieder nad) Prag berief, und 
in der Domkirche ſowohl als andern die Fatholifchen Caͤri⸗ 
monien einführte, ja fogar den Bifhof Philibert von 
Coutance zum Berwefer bes Erzbiftums Prag anftatt 
des entwichenen "Johann Rokyczana beftellte; body 
kam es zu einer öffentlichen Empörung, und Sigmund 
war nebft dieſem fo glüclid), durd) die Gefangennehmung 
‚feiner eigenen Gemahlinn Barbara von Lillep ihrem 
herrfchfüchtigen Unternehmen vorzubeugen, vermöge deſ⸗ 
fen fie ihren Schmwiegerfohn, den Herzog Albrecht von 
Defterreich, von Böhmen verdringen, ſich felbft aber durch 
ihre vorgehabte Helrarh mit dem jungen König Uladis⸗ 
laus von Pohlen den Befig deffelben zueignen wollte. 


Bald darauf ſtarb Sigmund zu 3noym ++) 
in einem Alter von 6g fahren, feines ungarifchen Reichs 
im ein und fünfzigften, des böhmifchen, mwenigftens dem 
Titel nach, im fiebenzehnten, und des deutſchen im acht 
und zwanzigften, Eberhard Windeck, ver fich in 
feinem Gefolge meiftens aufgehalten, nennt ihn einen 
Grund biderden SHersman und Sürften w), z 


V) THEOBALDVS F. L. C. vlt. | 4 
1) 1436. | tt) 1437. den 9 Decemb. 
w) 6.2. 9,1277. - 
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In ber That zeuger feine ganze Gefchichte von einem großen 
und faft unerfchöpflichen Grund von Redlichkeit. Wie 
aufrichtig er es mit der Kirche gemeynt, lehrt die auſſer⸗ 
ordentliche Mühe , die er fi) wegen der Beylegung des 
großen Schisma und zufegt noch wegen des Eonciliums 
von Baſel gegeben. Daß bie vorgehabte Verbefferung 
der Kirche in Haupt und Gliedern nicht ſtatt gehabt, date 
an war Sigmund gewiß am wenigften Schuld, 


In Anſehung des deurfchen Reichs hegete Sig⸗ 
mund eben fo guten Willen. Sigmund hätte gern“ 
ſagt Windel, ,. Srieden und Gerechtigkeit geſehen, 
und gehalten; nur mochte er der Silfe von den 
Sürften nicht gehaben. Wenn der Rönig hits 
te einen Schluß vor ibm, daß Niemand den 
andern brennen oder rauben follte, er follte mic 
Recht bebalten, was er haben follte, das gefiel 
den Sürften nit wohl, und meinent‘, wenn es 
dorsu keme, fo were ihre Wacht zu klein x), 
Bis auf Sigmunds Zeiten hatte man fih immer 
mit folchen Sandfrieden beholfen , die nur auf eine ges 
wife Zeit und gewiſſe Landfchaften gerichtet waren, 
Sigmund wünfchte nichts ſehnlicher, als einen beftän- 
digen und allgemeinen $andfrieden in Deutfchland her⸗ 
geftelle zu fehen. Auf verfchiedenen Reichstagen fuchte 
erihn zu ftande zu bringen, als auf dem zu Wien im 
Jahre 1429. dem zu YTürnberg 1431. zu Frank⸗ 
set 1435. und zulegt nocy zu Eger 1437. Allein, 
t und Umftände waren nody nicht reif dazu. Unter 
Sigmunden fam vielmehr ein neues Uebel zu der bis- 
herigen Verwirrung , nemlich daß es äufferft hart hielt, 
‚einen Reichstag zufammen zu bringen, woran Sigmund 
jum Theil felbft Schuld war, indem er felten zur be. 


ftimmten 
x) WINDEK C. LIP. p. a7. 


weichegeſch aier Cheu R 
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ftimmten Zeit eintraf, fo daß hernach die bereits an 
wefenden Fürften wieder nad) Haus zogen, ehe Sigmund 
noch angefommen, die übrigen gar nicht Famen, weldyes 
endlich zur Gewohnheit ward, - Die Neichsräge verlohren 
auch dadurch manches von ihrem bisherigen Anfehen, 
weil Sigmund, ber. fid) meiftens in Ungarn aufhielt, 
anftieng mehrmalen Kommiffarien zu ſchicken, anftatt 
denfelben perfönlicy) beyzumohnen, auch manchmal die 
Stände gar nad) Ungarn, oder an entfernte Gegenden 
als z. B. nah Wien berief. Sonft ftarb mit. Sigs 
munden bas fo plöglich geftiegene $urenburgifche Haus 
- wieder aus, und Karls IV. große Prejefte mit ihm; 

feine Erwerbungen aber famen nicht einmal an das 
zweyte Glied. — | 


———— 
Siebenzehntes Rapitel. | 
Fortfegung des Eonciliums zu Bafel. Verhalten 
ber deutichen Nation dabey. Wahl Albrechts von 
Defterreih, Händel deſſelben mit den, Böhmen, 
Reichstag zu Nürnberg. Wahl des Felir V. 
auf dem Eoncilium zu Bafl. 
Albrechts Tod. 


ie haben gehört, daß der Pabft Eugen dem 

Wunſch des ganzen chriftlidhen Europa eine 
Seits, und den Drohungen der Basler andret 

Seits nachgegeben , und das Concilium von Baſel alt 
rechtmäßig anerfanne habe. Gleichwie aber diefe Ver⸗ 
einigung der Gemuͤther bloß ein Werk des Zwanges * 


P 1435. 
a) Pro quırum (Annatarum) ſolutione ex Chriftianitatis 
prouisciis omnibus aurum deteftabili inuentione ad 


ipfam Rontanam Curiam dugebatur, Ecclefaflicae — 


* 


| 


Fortfegung des Eonciliumszu Bafel ic. 179 


fo fonnte fie auch von feiner Dauer ſeyn. Das Conci- 
lium fieng nemlich jezt an, verfchiedene nügliche Wer 
ordnungen in Kirchenſachen zu machen , um die große 
Erwartung , die es von ber Berbeflerung der Kirche er- 
reget hatte, wenigftens einiger Maaßen zu erfüllen, So 
lange die darüber gemachten Defrete den römifchen Hof 
nicht angiengen, wurden auch Feine Bewegungen dagegen 
gemacht ; allein, auf einmal ward die alte Eiferfuche 
wieder rege, als daffelbe in der 21 Seffion }) die Anna» 
ten, und die Gelder für das Pallium gaͤnzlich abfchafte. 
Man Hatte lange darüber difputirt, ob die Bezahlung 
oder Annehmung foldyer Gelder für eine Simonie zu 
halten, oder nicht. Endlich ward beliebt, in dem Dekret 
darüber diefe Frage mit Stillſchweigen zu übergehen; da» 
gegen aber zu erflären, daß derjenige, der etwas geben, 
oder heifchen werde , in diejenige Strafen foll verfallen 
feyn, die auf die Simonie gefegt find. Wenn der Pabft 
ſelbſt fich in dieſem Stuͤcke vergienge, follte er bey einem 
allgemeinen Concilium angeflagt werden. Der unter 
dem Mamen Panormitanus bekannte berühmte Erzbifchof 
Nicolaus von Palermo, der größte Canonift feiner Zei⸗ 
ten, und einer der ftärfften Anhänger des Conciliums, fagt 
in feiner auf dem Reichstag zu Frankfurt 1442 gehaltes 
nen Rede , daß durch diefe Annaten das Geld aus allen 
Provinzen der Chriſtenheit an den römifhen Hof ges 
bracht , die geiftlichen Ehrenftellen aber durch) unerträge 
liche Zahlungen fo fehr gedruͤckt worden, daß fie entweder 
für beftändig mie Zinfen überladen und den Wucherern 
verpfändee geblieben , oder nichts von ihren Einkünften 
übrig gelaffen worden , das zu einem frommen Gebraud) 
hätte koͤnnen verwendet werben a). | 
M 2 i So 
tates ob intolerabiles ſolutiones ita comprimebantur, 
quod aut perpetuo ipfis foeneratoribus remanerent 
obligatae, aut ex illorum reditibus. nil fupererat, quod 


ad aliquem pium vfum conuerti »otuiffer, AP. WÜRDT- 
WEIN Subfid, Diplom. T. Yill, B.j2% 


. © Propofitio Panormitani ad 
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So bald die Nachricht davon nad) Kom gefoms | 


men, proteftirten Pabft, Kurdinäle und alle Gurialiften 
Dagegen. Die !egtern fagten oͤffentlich, daß fie den 
römifchen Hof verlaffen, und anderwärts ihr Gluͤck ſuchen 
‚müßten , wenn es dabey bleiben follteb), Eugen es 


both ſich noch) endlic), den Annaten zu entfagen, mit der 


Bedingung, daß ihm durch das Concilium der Unterhalt 
(Prouifio) auf eine folche Art müßte gefchafft werden, 
die von allen Nationen und Provinzen werfehätig (cum 


effectu) angenommen würde e). Man fegte es nem 


lid) von Seiten des römifchen Hofes als einen unumſtoͤß⸗ 
lihen Grundfaß voraus , daß der Pabft als das Ober 
haupt der allgemeinen Kirche auch berechtigt ſey, von der 
ganzen Kirche Einfünfte zu heben. Das Eoncilium und 
die Nationen behaupteten dagegen, daß ihm zu dem Ei 


de der Kirchenftaat fen eingeräumt worden, um feinen 
Unterhalt von dorther zuziehen , den er auch fo reihlih 


‚von demfelben habe, daß es eine Verſchwendung fen, ihm 
noch mehr zu geben, und unbillig, ale Kirchen ohne Noth 


> u.machen. Die deutſche Nation milligte daher | 


n den Coftniger Concordaten nur ein, auf fünf Jahre 
lang die Annaten noch zu bezahlen, weil damals der Pabit 


niche im wirklichen Beſitz der Güter der römifchen Kirde 


war , weldyes fi) nun zu Eugens Zeiten ganz 
- verhielt, 


Eben fo wenig fonnte man zu Rom verbauen, 
als in der 23 Seßion alle Refervationen und eben da 
durch dem Pabft die Gewalt entzogen ward, auffer dem 
Kirchenftaat Beneficien und geiftliche Ehrenftellen zu 
vergeben. Es fcheine, fagte Eugen, die Basler gien⸗ 

| | | gen 


b) Apolog. Eugenii IV. ap. RAYNALD. ad a. 1436. N.4 


Principes Imperii ap. 
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gen damit um, den Pabſt zu einem bloßen Schattenbild 
herabzuwuͤrdigen, und ihm nichts als den bloßen Namen 
zu laſſen. Da das Concilium auch Verordnungen wegen 
der kuͤnftigen Pabſtwahl, wegen der Anzahl und Eigen⸗ 
ſchaften der Kardinäle machte, und eigenmädhtig einen 
Ablaß zum Behuf der Widervereinigung der griechifchen 
mit der lateinifchen Kirche ausfchrieb, verlohr man zu 
Rom vollends alle Geduld, und war nun auf das Meue 
bedacht, es aus einander zu treiben, es möge Eoften, 
was es wolle. | | 


Bor allem ſuchte man die weltlichen Fürften zu ges 
innen, benen der Pabft durch feine eigends abgefertigte 
Geſandten einfchärfen ließ, daß fie es ohne Verlegung 
ihres Gewiſſens nicht länger dulden Fönnten, daß das 
Anfehen des Pabftes, als des Oberhauptes der Kirche, 
fo fehr erniedriget werde. In den geheimen Verhaltungs« 
befebjlen der Gefandten fommen unter andern folgende 
Worte vor „Es würde aud) nüglic) feyn, wenn fie 
(vie Gefandten) eine mit dem päbftlichen Siegel verfehene 
Reformation des Hofes (curiae ). bey ſich führten, die fie 
den Koͤnigen und Fürften vorzeigen Fönnten; denn dieß 
ift immer der Prügel, mit dem fie ung ee und ans 
fallen, daß fie fagen, an bem römifchen Hof giengen 
viele Dinge vor, die einer Verbeſſerung bedürften, und 
doch nie verbeffert würden, Wenn auch diefe Reforma- 
tion nicht vollftändig wäre, fondern nur einige Dinge 
enthielte, fo würbe denjenigen der Mund geftopft werden, 
die beftändig etwas an dem römifchen Hof zu tadeln fin- 
den, und eben dadurch aud) würden die Fürften um fo 
geneigter dem Verlangen des. Pabftes Gehör geben c). 

| M3 Da 


d) Vtile praeterea foret, ſi ii nuntii Apoſtolici ſecum por- 
tarent fub bulla aliquam curiae Reformationem, quam 
Regibus et Principibus praefentarent; hoc enim ba- 
culo aduerfarii noftri femper nos inuadunt, et: per- 

| Cutiunt;, 
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Da die Drohungen in Anfehung der Bafeler das 
vorigemial fo wenig gefruchtet „ fuchte man nun einzelne 
Glieder des Conciliums durch DVerfprechungen zu ges 
winnen, Es würde aber all diefes dem Pabft wenig 
geholfen haben, wenn ihm nicht das Betragen . der 
Griechen, in ber £ritifchen Sage, in welcher er ſich bes 
fand, ungemein wohl wäre zu ftatten gefommen. Dieſen 
> gieng nun das Waſſer an den Mund , indem die Türfen 
ihr ganzes Reich auffer der einzigen Hauptſtadt Kons 
ftantinopel verfchlungen hatten. Der Kaifer und Pas 
triarch wußte fein Rettungsmittel, als die Ausföhnung 
mit der lateinifchen Kirche, obgleich der Religionshaß 
bey dem mehrern Theil der Geiftlihen und des Volkes 
fo weit gieng, daß fie lieber den Turban als einen. 
Kardinalshut in Konftantinopel zu ſehen münfchten. 
Indeß da nur noch einige obwohl ſchwache Hoffnung in 
dem Beyſtand der $ateiner ne war, wollte man 
äulegt alles wagen. Die erften Unterhandlungen wurden 
durch einen Gefandten mit den Baslern gepflogen, und 
die Abrede genommen, daß der Kaifer mit den Bifchöfen 
feiner Kirche entweder nach Baſel felbft, oder nad) 
Avignon oder in eine Stadt des Herzogs von Savoyen 
fommen follte Da er foarm war, daß er ſich aufler 
Stand befand , die Reife auf eigene Koften zu machen, 
verſprach das Concilium , ihn durdy einige bemafnefe 
Galeeren abholen zu laffen. Zu welchem Ende auch 
der Accord mit einem Schifshauptmann auf 70,000 
Dukaten abgefchloffen ward, wofür die Stade Avignon 
ols der Fünftige Sammelplag des Conciliums die Bürge 

ſchaft 
cutiunt, quia dicunt, multa in Romana curia fieri, quae 
egent magna reparatione, nec tamen illa corriguntuf. 
Per hanc reformationem, etiamfi vsquequaque plena 
nen foret, modo eflent aliqua, eorum ora obftru®- 
rentur, qui continue lacerant et carpunt Romanae curiae 
famam, nec haberent, quid vltra Impingerent, > 
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fhaft uͤbernahm. Nicht fo bald erhielt Eugen Nad)s 
richt davon, als er dem Kaiſer beybringen ließ, er ſolle 
ſich nicht auf die Basler verlaſſen, indem ſie bey weitem 
nicht ſo viel Vermoͤgen haͤtten, um ihn abholen zu koͤnnen, 
noch weniger aber in der Folge ihm einige Hilfe zu leiſten; 
die ganze Verſammlung beſtuͤnde aus wenigen unruhigen 
Koͤpſen, und ſey nicht einmal ein Concilium zu nennen; 
et ſeiner Seits werde nicht ermangeln, ihn in kurzer Zeit 
auf ſeine Koſten nach Italien bringen zu laſſen, und 
ſeine Angelegenheiten auf das Beſte zu beſorgen. Man 
lachte in dem Orient, daß die unter ſich ſelbſt uneinigen 
Sateiner an einer Vereinigung mit den Griechen arbeite⸗ 
tene). Allein, man brauchte Hilfe, und fegte ſich daher 
über alle Nebenumftände weg. | 


Eugen fäumte nicht, ſogleich bey feinen Lands⸗ 
leuten , den Venetianern, einige Galeeren ausrüften zu 
laſſen, und fie nah Ronftantinopel zu ſchicken H. 
Diefer Schritt, der hauptfächli dahin zielte, einen 
fheinbaren Vorwand zu befommen , um das Concilium 
auf eine gute Art in eine dem Pabft angenehme Stadt 
ju verfegen , war bey den Baslern ein überzeugender 
Beweis, daß Eugen fie von neuem entweder trennen 
ober doch von Baſel mwegfchaffen wolle. Da nun aud) 
wiederholte Klagen einliefen, daß Eugen den Verord⸗ 
nungen des Conciliums zuwider Annaten fodere, Bene 
fieien vergebe, und die Wahlfreyheit ftöre , glaubten fie, 
daß man ihm nun auch ihrer Seits wieder den Ernft zei⸗ 
gen, unb ben alten Proceß gegen ihn erneuren müßte, 

Mg. Kugen 
derenturque tunc Reges et Principes melius aediuica:i 
et magis proni ad candefcendenium petitiovnibus d, 
noftri Papae. Ap. RAYNALD. ad.a. 1436. N. ıs. 

e) Rifit oriens Latinorum infaniam, qui fibi ipfi diffen- 
tientes aliorum vnionem perquirerent.- AENEAS 
SYLV. Apol. ad Mart. Mayer. p m. 671. 

f) Ar. RAYNALD, ad a, 1437, N. 13. J 
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{Eugen ward daher abermal citirt ſich zu verantworten, 
und ihm ein Termin von 60 Tagen anberaumt, Ans 
ſtatt deffen aber fchrieb er nun ein anderes Concilium 
nad) Serrara aus }), worzu ihm um fo mehr Muth 
machte, weil felbit zu Baſel ein Theil der Wäter feine 
Einwilligung zu einem Concilium in Italien gegeben, 
ob ſich ſchon der größere Theil beftändig widerfegte. Die 
fer u gieng nun fo weit, daß er in der 28. Seffion *) 
den Eugen ber Hartnädigfeit anflagte, und in der 
29. deſſen Dekret wegen der Verlegung des Conciliums 
nah Serrara zernichtigee. Mac) dem Werlauf eines 
neuen Termins, ſchritt man endlich **) gar zur Sufpen 
fion des Eugens 8). 


Nichts anders war nun vorzufehen, als daß ein 
Schisma entftehen würde, welches das vorige noch an 
Hartnädinfeie übertreffen Eönnte, worüber Miemand 
mehr beflürzt war, als der damals nody lebende Sig⸗ 
mund, der fofort den Bifchof Peter von Augſpurg 
nach Baſel ſchickte, um die Basler von fernern Unter« 
nehmungen gegen den Pabft zurüce zu halten. Allein, 
Sigmund ftarb darüber weg t}), ohne den weitern 
Erfolg zu fehen. Nachdem ſich die Kurfürften zu Frank⸗ 
fure wegen der neuen Wahl verfammelt, fuchte jeder 
Theil, der Pabit ſowohl als das Concilium, durch ab⸗ 
gefchicfte Gefandre fie für fich zu gewinnen, Inſonderheit 
glaubten die Basler, das ihr ganzes Betragen auf ganz 
deutlichen und unwiderſprechlichen Grundfägen beruhe. 
Das Concilium , fagten fie, ift einmal von ber ganzen 
Chriſtenheit und felbft von dem Pabft Eugen als ein 
rechtmäßiges anerfennt worden; nun aber fen es auf 
gemacht, nach den Defreten des Koftniger — 


An. 1437. | 
*) 1437. den 1. Detob. **) 1498. 
8) Derstum Synodale de Su/penfine D. Eugmii IV. 
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bie auch zu Baſel erneuert worden, daß der Pabft felbft- 
in Sadyen, die die Verbefferung der Kirche in Haupt 
und Gliedern betreffen, einem rechtmäßigen Eoneilium . 
‚gehorchen müfle, woraus ganz augenfcheinlich folge, daß 
Lugen daffelbe nicht ohne feine Einwilligung habe ander 
wärtshin verlegen koͤnnen, zumal folches in der eilften. 
Seſſion, deffen Defrete aud) von dem Eugen feyen ans 
genommen worden, ausdruͤcklich veftgefegt worden fey. 
Diefe Verlegung habe feinen andern Zweck, als die Reforma . 

tion zu hindern; wer ſich wohl unterftehen würde, in einem: 
$and, wo der Pabft fo mächtig fey, und in einer fo nahe an 
feinen Staaten gelegenen Stadt als Serrara, etwas gegen 
ihn zu reden; wenn es den Griechen ein wahrer Ernft fen, 
fid) mit der lateiniſchen Kirche auszuföhnen, Fönne folches 
eben ſowohl zu Avignon, oder in einer Savoyiſchen Stadt 
als zu Ferrara gefchehen, wie fie es fid) aud) anfangs 
gefallen laffen, und nur durch Verhegung des Pabfts 
jezt nicht mehr an diefe Orte hingehen wollten. Vor 
allem aber fuchten fie. geltend zu madyen, daß nun die 
entfcheidende Gelegenheit vorhanden fey, das Anfehen der 
Concilien und überhaupt der Koftniger Defrete geltend 
zu machen. Wenn man diefe verfäume, würde gar fein 
- Mittel mehr vorhanden fern, die Päbfte in Schranken 
zu halten, indem fie entweder die Zufammenberufung 
der allgemeinen Concilien gaͤnzlich hindern, oder, fo bald 
eines nur das geringfte gegen fie vornaͤhme, baffelbe ſo⸗ 
gleich aufheben, oder in eine Stadt verlegen würden, wo 
ſich Miemand getrauen dürfe, nur den Mund gegen fie 
aufzurhun. Wenn aud) ein Theil der Väter in die Ver, 
legung des Conciliums gewilliget, fo babe doch der weit 
anfehnlicdyere und zahlreichere Theil verfelben beftändig 
wibderfprochen, bey allen Verſammlungen aber, haupt⸗ 
M 5 ſaͤchlich 
Papas. Ap. Müller Reichstags: Zheatr. 1. Vor⸗ 

ftellung. 9. 25. | 
#1) 1437. den 9. Decemb. 






186 Siebented Buch. Siebenzehntes Kapitel 


ſaͤchlich ben den Concilien, müßten die Stimmen ber 
Mehrern gelten, 


Die Kurfürften fahen nur zu wohl ein, daß diefe 
Gründe, die der berühmte Panormitanus in einer 
weitläuftigen Rede aus einander fegte h), eben nicht fo 
leer und unbedeutend fenen. Indeß betrachtete, man die 
Sache vielmehr aus dem Gefichtspunft der Staatsfunft, 
als nach theologifchen Schlüffen. Die Folgen des legrern 
langwierigen Schisma ſchwebten noch jedermann vor 
Augen; und dieſe nicht wieder zu erleben, ſchien es 
rathſamer, daß man alles, verſuchen, und fo viel möglich 
nachgeben muͤſſe. Man mahnte und bat demnach theils 
ſchriftlich, teils durch Gefandte, die Basler, von ihrem 
Proceß gegen den Pabft abzuftehen, und diefen erſuchte 
man ebenfalls, nichts gegen die Basler zu unternehmen, 
ſondern die Hände zum Frieden zu bieten i)). Zugleich 
aber, meil bald Defrete von dem Pabit, bald von dem 
Concilium nach Deutfchland Famen , legten fie den Tag 
vor der Wahl }) eine merfwürdige Proteftation ein, 
vermöge welcher fie erflärten, daß man hinfüro von kel⸗ 
nem Theil einige Verordnung ober etwas dergleichen an⸗ 
nehmen wolle , fondern daß die deurfchen Kirchen durd) 
die alleinige ordentliche Gerichtsbarkeit ihrer 
Bifchöfe follen vegiert werden , bis fie mit dem neuen 
zömifchen König nach genugfamer Ueberlegung der Sache 
werden übereingefommen feyn, mit welcher Parten fie es 
zu halten haben; wenn folches binnen fechs Monaten nicht 
zu ftande fomme , wolle man fernerhin bey ber einmal 
angenommenen Neutralität verharrenk), Won biefer 
_ Proteftation ward den geiftlichen ſowohl als weltlichen 

Fürften Nachricht gegeben, die ſich diefelbe — Fi 
allen 
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fallen lieffen. Ein paar Tage nach der Wahl ſchloßen 
die Kurfürften no) dazu eine merkwürdige Verein, 
vermöge welcher fie verfprachen, getreulich zu vachen, 
arbeiren und helfen nach ihrem beften Derinögen,. 
daß diefe Zwytracht niedergeleger , gürlich ge 
ftiller, und Einigkeit der heiligen Rirche bleibe, : 
Und wenn fie die Suchen nicht gürlich niederles. 
gen konnten, daß fie dennoch einträchrichlich und 
als chrifiliche Sürften in den Sachen bey eınans 
der halten und bleiben, und nicht von einander 
ſcheiden wollen li. 


Was die Wahl felbft betrife , ftellte ſich dießmal 
der Kurfürft Sriderich von Brandenburg als Throns. 
werber für fich oder einen feiner drey Prinzen, die er mit ſich 
nad) Frankfurt brachte, auf. Friderich war aus einem 
Burggrafen von Nürnberg Kurfürft von Brandenburg 
geworden, bald darauf richtete er feine Abſichten auf das 
Kurfuͤrſtenthum Sachſen, endlich aud) auf den Kaiſer⸗ 
thron m), Er war aber uͤberhaupt nicht ſonderlich im 
Reich, am mwenigften aber ben feinen Nachbarn in Fran; 
fen ſowohl, als der Marf beliebt, ob er ſchon fonft viel 
Klugheit und Tapferfeic befaß. Der allgemeine Wunſch 
der Nation gieng vielmehr auf Sigmundens Tochter⸗ 
männ und Erben, den Herzog Albrecht von Defterreich, 
von deffen guten Eigenfchaften fowohl, als ber groffen ihm - 
zufollenden Macht man das DBefte in den damaligen 
Unftänden hofte. Sigmund hatte allerdings noch bey 
feinen $ebzeiten an der. Nachfolge deſſelben gearbeiter n), 
Bon Albrechten findet man nicht allein nichts der, 
gleihen, fondern vielmehr, daß er den Ungarn, als ihn 


| | diefe 

I) Ap. GVDEN. C.D. T. IV. N. CIIT, p. 236. ß | 

m) Dean Fann ſolches abnehmen aus einer Urkunde bey 
GVDEN. T IP. N. no. p. 240. 
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diefe als ihren König erfannfen, eidlich zugefaget , bie 
deurfche Krone nicht anzunehmeen. in der Thar befann 
ſich Albrecht, der wohl vorſah, wie viel er in Böhmen 
und Ungarn werde zu thun bekommen, ob er ſich aud) mit 
den fo verworrenen deutſchen Angelegenheiten beladen 
folle oder nicht. Das Zureden feiner Better, der übrigen 
Herzoge von Defterreich, die es als eine für fie erſprieß⸗ 
liche Famitienfache anfahen, und der Benftand, den er 
aus Deurfehland gegen die ihm noch nicht gänzlich ges 
neigten Böhmen hoffen fonnte, machten endlich, daß er 
den ihm gethanen Antrag, nachdem das Coneilium 
von Baſel ihn von feinem Eid losgezählet, durch eine dar⸗ 
über ausgefertigte Urfunde annahm 0). Da Albrecht 
Das Reich nicht gefucht: fo findet man auch nidyts von 
befondern zwifchen ihm und den Kurfürften errichteten 
Verträgen, fondern nur allgemeine Beftätigungen ihrer 
Drivilegien. 


Nach angenommener Wahl fehrieb Albrecht. 
fogleich einen Reichstag nad) Nuͤrnberg aus, wohin 
er auch die Juden berief, „um fie nad) dem Erempel 
feiner Vorfahren am Reid mit einer Schagung zu bes 
fegen, theils zur öniglichen Krönung gegen Ache 
eheils zu andern des Reichs Gefchäften und Nothdurft zu 
gebrauchen“ p). Albrecht fonnte aber nicht ſelbſt 
auf dieſen Reichstag kommen, indem ihn weit dringendere 
Geſchaͤfte in ſeinen Erblanden zuruͤckehielten. Nachdem 
er mit den Ungarn alles in Ordnung gebracht, richtete 
er fein Augenmerk auf Böhmen, wo die Gemuͤther 
immer, ungeachtet der mit dem Concilium von Baſel 
und dem Sigmund geſchloſſenen Compactaten gegen 
einander verbittert waren. Nebſt denen vielen Tabori⸗ 
ten, Die durchaus nichts von den Compactaren hören 
mochten, waren aud) die fogenannten Utraquiſten, J 

ie⸗ 
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diejenigen, die vermöge der |Compactaten fi) die Commus 
nion unter beyden Öeftalten reichen ließen, ob fie gleich 
wieder in den Schooß der Kirche waren aufgenommen 
worden, in Anfehung der Katholifen , und dieſe wieder 
in Anfehung der degtern, in einer ungemein zweydeutigen 
Sage. jeder Theil harte feine eigene Kirchen , feine ei 
‚gene Priefter, eigene Gebräuche , einen eigenen Namen 
fogar, und , was die Folge davon ift , auch ein eigenes 
Staatsfoftem. Keiner traute dem andern , und jeder 
mar veft überzeuget, daß, wenn der andere das Leber. 
gewicht befommen follte , entweder die gänzlicye Unter 
druͤckung, oder doch beftändige Plagen und Neckereyen 
des Gegentheils die Würkung davon feyn würden. Die 
Katholiken machten gar feinen Anftand den Albrecht 
auf dem Sandtag zu Prag f) als ihren König zu erfens 
nen, Dielltraquijten hingegen, weil ihnen Albrecht 
nicht alles bewilliget hatte, mas fie von ihm verlanger, 
hielten zur nehmlichen Zeit eine Verſammlung zu Tabor, 
und wählten dafelbft des Königs Uladislaus von DPobs 
len Bruder Cofimir, einen jungen Herrn von dreyzehn 
Jahren, zum König von Böhmen, | 


Albrecht gieng nun mit einiger Mannfchaft nach 
Prag , und ließ fi) dafelbft Frönen; der König von 
Pohlen aber, der die auf feinen ‘Bruder gefallene Wahl 
angenommen , fhicte einige taufend Mann den Utra⸗ 
äuiften zu Hilfe, mit denen Heinrich Ptarsko, als 
das Haupt derfelben, die Güter der Farholifchen Herren, 
welche den Albrecht nad) Böhmen berufen, verwuͤſtete. 
Die Völker , die Albrecht zu fi) aus Defterreidy und 
Ungarn beordert hatte , waren zwar nod) nicht alle ange- 
langt ; doch fuchte er den Ptarsko, und die mit ihm 
vereinigten Pohlen auf, und nöthigte fie, fihh nad) Tabor 

oma zu 


p) Ap. WENCKER Appar. et Inſtrufi. Archiv. p. 337. 
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zu ziehen, und dort zu verſchanzen. Da indeß auch viele 
Hilfstruppen aus Deutfchland angefommen waren, gieng 
Albrecht dem Prarsfo abermal auf den Leib, fo daß 
er fi gar mit den Seinigen in Tabor werfen mußte, 
welches die Pohlen fo ſchuͤchtern machte, daß, nachdem 
fie in Tabor, welches Albrecht einfchloß, eine Zeit 
lang Hunger ausgeftanden, fie nad) eingebüßten Pferden 
und vielen $euten zu Fuße in einem elenden Zuftand nach 
ihrem Vaterland zurücefehrten. Der König von Pohlen 
nahm zwar aud) zur Unterftügung feines Bruders einige 
Einfälle in Schlefien vor ; allein, da Albrecht uns 
ter dem Kommando des Marggrafen Albrecht von 
Brandenburg Pohlen felbft angreifen ließ, ward da« 
durd der König zum Ruͤckzuge genoͤthigt, worauf man 
zu Breßlau Unterhandlungen anfieng, denen Albrecht 
in Perfon beywohnte. Kin gänzlicher Friede Fonnte 
zwar durch diefelben niche zu ftande gebracht werden , itte 
den: ber König Uladislaus feineswegs dem vermeints 
lichen Recht feines Bruders auf Böhmen entfagen wollte; 
hoch Fam es zu einem Stillftand von einigen Sjahren , fo 
wie es aud) in Böhmen die von Albrechten ernennten 
zween Statthalter, Ulrich von Rofenberg, und Main⸗ 
bard von Neuhaus mit den Utraquiſten zu einem 
Stillftand brachten. | 


Indeß war in Deutfchland der auf Margarerhen 
Tag von Albrechten nad Nuͤrnberg ausgefchriebene 
Reichstag F) auch in der Abweſenheit deffelben vor fich 
gegangen. Der Hauptgegenftand der Berathfchlagungen 
war die Errichtung eines dauerhaften Sandfriedens. Als 
aber die Fürften und Städte fich nicht vereinigen fonn« 
ten, fondern jeder Theil einen befondern Entwurf wegen 
befleiben den Faiferlichen Commiffarien übergab, ward 
weiter nichts ausgemact, als daß diefe es über ſich 
nahmen , bende Entwürfe dem Kaifer vorzulegen, zur 
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Berichtigung des ganzen Gefchäfts aber follte noch in 
eben dem fahr auf Et. Gallentag *) ein anderer Reichs⸗ 
tag zu Nuͤrnberg gehalten werden. Albrecht hatte 
Sigmundens Kanzler, ben berühmten Lafpar 
lick, einen in. Nechtsfachen ungemein erfahrnen 
Mann, beybehalten , der fid) auf beyden Keichstägen 
befondere Mühe gab , in Deutfchland einmal Ruhe und 
Ordnung einzuführen. Auf dem legtern lieh Albrecht 
felbft einen neuen Entwurf, der aus jenem der Fürften 
ind Städte zufammengefegt war, übergeben, von welchem 
hauptſaͤchlich der Punkt wegen Abtheilung des Reiches in 
Kraife merfwürdig iſt, von welcher auf dem vorigen 
ſchon einige Meldung gefchehen war, Damit nemlid) der 
Jandfriede,, auch alles vom Raiſer oder andern 
Gerichten gefprochen Recht defto ftäter und 
veftiglicher gehalten, und alle ſchaͤdliche Leute befto 
befler geftraft werden mögen,.da der Kaifer zu Zeiten 
durch merklich anliegende Sachen gehindert, oder 
ihn zu fuchen, zu weit und abentheurlich feyn möchte, 
domit er in eigener Perfon zu den Sachen nit 
wolgetun mochre , fo funderte Albrecht und theilte 
die Keichslande folgender Maaßen. Der erfte Theil folls 
te-aus Franken und einem Theil von Bayern und obern 
Pfalz, der andere aus dem übrigen Bayern nebft dem 
Erzbischum Salzburg, ber dritte aus Schwaben, ber 
vierte aus der Pfalz , dem Erzſtift Maynz nebft den 
Bischümern am Rhein und den Städten im Elfaß , der 
fünfte aus den niederrheinifchen Ländern und Weftphalen, 
der ſechſte aus Ober. uud Miederfachfen beſtehen. Die 
Angehörigen eines jeden Kraifes follen ſich einen Haupt: 
mann wählen, der all Bericht und Hecht nad) Vor⸗ 
ſchrift des Landfriedens hanthabe und volleführe V. 
Allein, auch aus dieſem gut gemeinten Vorhaben ward 
nichts, indem die Kur» und Fuͤrſten dafür nn ‚ bie 
- | taͤdte 
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Staͤdte hätten zu viele Freyheiten, denen fie erft entfagen 
müßten, ehe ein beftändiger Sandfriede Fönnte errichtet 
werben; deffen ſich aber die Städte eben fo fehr weiger⸗ 
ten, als die Zürften es verlangten. Die Letztern waren 
auch ſelbſt mit dem faiferlichen Kanzler nicht wohl zus 
frieden, indem fie glaubten, daß der Eaiferliche Entwurf 
zu fehr nad) jenem der Städte eingerichtet wäre, Der 
dazroifchen gefommene frühzeitige Tod des Albrechts 
unterbrach ſowohl diefe fo heilfame Unterhandlungen we⸗ 
gen des Landfriedens, als aud) jene wegen des noch im · 
mer nicht hergeſtellten Kirchenfriedens. 


Wir haben gehoͤret, daß ſich die Kurfuͤrſten auf 
dem Wahltag zu Frankfurt auch die Wiederherſtellung 
des Kirchenfriedens haben angelegen ſeyn laſſen, und zu 
dieſem Ende an den Pabſt ſowohl, als an das Concilium 
Geſandte geſchickt haben. Ben dieſer Gelegenheit trugen 
ſie beyden ihre Vermittlung an, welches hernach auch 


— — — — * — — 


Albrecht nad) feiner Wahl that r). Für den Pabſt 


war es wenigſtens Zeitgewinn, wenn Traktaten gepflogen 


wurden. Die Basler aber kamen um ſo haͤrter datan. 


Sie ſchickten vielmehr eine Geſandtſchaft auf den erſten 


Nürnberger Reichstag , die die deutſchen ‚Fürften von 
ihrer Neutralität abbringen, und machen jollte, daß ſie 


den Gefinnungen des Conciliums gegen deu Pabft ohne 
weitere Unterhandlungen bentreten möchten. Allein, diefe 


beharrten nicht allein auf ihrem einmal gefaßten Ente 


ſchluß, fondern bedeuteten auch den Gefandten, weil bie 
*raftaten zwifchen dem Eoncilium und dem Pabft unter 
der Vermittlung des beutfchen Reiches ſchon einiger 
Maafien angefangen wären, auch diefe Angelegenheit 
nicht die Sache eines einzigen Reichs, Fuͤrſtenthums oder 
$andes, fondern der ganzen Chriftenheit fey ; fo möchte 
das Concilium eine andere Gefandrfhaft an Ort und 
| telle 
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Stelle, die inbeß würden benennt werben, mit hinläng« 
licher Bollmadıe abſchicken »). Zugleid) ward auch die 
ſchon oft gethane Bitte wiederholet, während ber Zeit 
nichts gegen den Pabft zu unternehmen. 


Mit diefer Antwort waren bie Abgeordneten des 
Eoneiliums ſehr übel zufrieden, indem, wie fie in ihren 
darüber gemachten *Bemerfungen fagen , die neue Zus 
fammenfunft, die nächftens follte gehalten werden, eine 
fehr überflüßige Sache fey; Eugen ſey einmal ſchuldig, 
dem Concilium, welches die allgemeine Kirche vorftelle, 
zu gehorchen; diefes allein fey der Richterſtuhl, wo der 
Pabſt zu erfcheinen habe; es fen auch nicht einmal er⸗ 
laubt, daß der roͤmiſche König ſowohl, als die Fürften 
eine folche Zufamimenfunft veranftalteren ; im Gegentheif 
durch göttliche und menfchliche Gefege wäre es verbothen, 
daß Dinge, die den Pabft und die Kirche angiengen, 
von weltlichen Negenten abgethan würden ; wenn bee 
Pabft darein gewilliget, fo fen es bloß darum gefchehen, 
um das Anfehen der Concilien zu zernichten, indem in 
der Zukunft , fo bald ein Concilium feine vechtmäßige 
Gewalt gegen einen Pabft brauchte. derfelbe allemal fich 
an die. weltliche Regenten wenden würde, von welchen ee _ 
leiche einen oder den andern gewinnen Fünnte t), | 


Ja die Gefandten giengen fo weit, daß fie gegen 
diefe:neue Zufammenfunft proteftirten, und die Fürften 
erſuchten, diefelde niche vor fich ‘gehen zu laflen, dem 
ungeachtet aber hielt das Concilium niche für rathſam, 
den. zweyten NürnbergerKeichstag, auf welchem der Pabſt 
ſewohl, als die weltlichen chriftlihen Souverains wegen 
diefer Angelegenheit eingeladen waren, unbefucht zu laſ⸗ 


A Ap. WüRDTWEIN . c. N. XVI. p. 147. ſeꝗ. 
D Ap. WÜRDTWEIN }.c. N. XLI. p. 313. eg. 
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fen. Da auch der Pabft den Kardinal Albergatus 
als Gefandten ſchickte; hörte man zwar beyde gegen ein. 
ander, die Abgeordnete des Conciliums ſowohl, als de 
Pabſtes; man fuchte aud) die Basler zu bereden , daß 
fie in die Verlegung des Conciliums an einen Ort, den 
die Griechen füglich befuchen Fönnten, einwilligen follten u); 
allein , da diefe immer ihre alten Echmwierigfeiten bey« 
brachten, ward das ganze Gefchäfte auf eine andere Zus 
fammenfunft nad) Frankfurt verfchoben, Es gefchah 
alfo nichts. weiter in dieſer Sache, als daß nun auf) 
der römifhe König, die Fürften,, Grafen, Herren 
und. Nitterfhaft dem von den Kurfürften gefchloffenen 
Derein beptraten, | 
Um fo wichtiger ift hingegen, was ſich auf bem 
anfangs nad) Frankfurt ausgejchriebenen , wegen ber 
Peſt aber nad) Maynz verlegten Convent zugetragen 
bat F). Auffer den Öefandten des Albrechts als römis 
ſchen Königes, fanden fid) aud) von den Königen von 
Scanfreich, Caftilien und Portugal, wie auch dem Her⸗ 
309 von Mayland ein, welche Letztere ihrem Vorgeben 
nach nebſt der ihrigen eine Vollmacht von dem Koͤnig 
von Arragonien hatten. Won den deutſchen Reichs⸗ 
ſtaͤnden waren die drey geiſtliche Kurfuͤrſten in Perfon 
zugegen, von Seiten des Conciliums aber der Patriard) 
von Aquileja, ein gebohrner Herzog von Leck, unter 
dem Titel eines Legati a latere nebft einigen Biſchoͤfen 
und Doetoren, Die Gefandten des Eugenius hingegen 
| R blieben 
0) Av. WÜRDTWEIN. 7. YIL N.XAXIV. p 2a. 


1439 . | 
8 Decreta facri Bafileenfis Concilii acceptamus cum omni 
konore, reuerentia et deuotione,qua decer, faluis tamen 
is quibusdam ex eis declarationibus,modificationibus et 
limitationibusnoftrae germanicae nationi ac cuilibet wo- 
firum /ingulariter in * Prowinciis,dioecefibus ſeu Terri- 
toriis congrwentibus et accomodis factis et fiendis fuis 
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blieben zu _ ‚ unfer dem Vorwand, daß fie 
erft neue VBerhaltungsbefehle haben müßten. Vor allem 
wurden von den Baslern ihre bis daher gemachte Defrete 
produciret, Die von der deutſchen Nation durch ein foͤrm⸗ 
liches Inſtrument angenommen wurden. Mur was die 
Suſpenſion des Eugen betrifft, blieb die Nation bey 
ihren vorigen Geſinnungen. Auch wurden den Dekreten 
gewiſſe Erlaͤuterungen, Modiſicationen und Einſchraͤn 
kungen beygeſetzt, fo wie fie für die deutſche Nation über 
haupt , als für jede Dioͤces insbeſondere fich ſchickten, und 
jüträglich wären, worüber man dem Conchlium in der 


Folge ‚nähere Nachricht ertheilen wolle v), 


Weil das Eoneilium felbft in feinem Dekret über 
die Wahlen einige Meldung von einer Borforge, die es 
für den Pabft in Anfehung feines Unterhalts (Prouifio) 
fragen roolle, thut, erflärte nun die deutſche Nation, dag 
hinfüro als eine willführige Beyhilf jedoch ohne 
Nachtheil der Srepheiten der deutfchen Rirchen 
und nur bis auf Die Zeit des nächften allgemeinen 
Conciliums, das vermöge des Koftniger Dekrets Fre- 
quens fol gehalten werden, die Erzbifchöfliche, Biſchoͤf⸗ 
liche und exemte Kloſter Kirchen den vierten Theil von 
demjenigen, was fie bey einer Erledigung ſonſt dee 
päbftlichen Kammer zu erlegen ſchuldig gewefen, die 
übrigen Beneficien aber den zehnten Theil ihrer Ein. 
ünfte , bey ihrer Erledigung abreichen follen , welches 

[d hernach zur Hälfte dem Pabft als feine Proviſion 

| N 2 — ge⸗ 

loco et tempore opportuno exprimendis ac per ſacrum 

Concilium decretandis. Inftrum. acceptat. in Come 

Cordatis nationis Germanicae integris p. 41. er 
w) Per modum gratuitae [ubuentionis et non alias, fine 
vraeiudicio tamen libertatum Ecclefiarum Germanicae: 

nationis ei duntaxat ad tempus futuri Conciliü fe- 


cundum formam fupradidi decreti fr# celebraa« 
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gezahlt , zur Hälfte aber zu den Bedürfniffen der 
‚Biihöfe und Bischümer felbft foll verwendet : wer, 
‚den W), | 
In Anſehung des swiederherzuftellenden guten 
Vernehmens zwifchen dem Pabft und dem Concilium 
‚famen die Gefandten der fremden Mächte mit den Fürs 
ften über folgende Punfte überein : „Das Concilium 
„ſollte nehmlicdy innerhalb 15 Tagen, nachdem man es 
„darum werde erfucht haben, die Städte Straßburg, 
„RBegensburg und Maynz ernennen und wählen zur 
„Haltung eines Allgemeinen Concillums, von welcher 
Wahl der römifche König, der König von Franfreic) 
„und die übrigen Fürften dem Pabft Eugen und dem 
„‚griechifchen Kaiſer Nachricht geben wollen, damit fie 
„ſich eine Davon ausſuchen, in welche fid) ſodann auch 
„die Basler begeben follen, Würden der Pabft und 
„Kaiſer ſich feine davon gefallen laſſen, ſollte fich doc) 
„einftweilen das Eoncilium in eine derfelben freywillig 
verlegen , aber nichts unternehmen, als nad) dem Ver— 
„lauf von 6 Monaten und 15 Tagen , die dem Pabft 
„und den Griechen zur Ueberlegung gelaffen wurden. 
Wenn indeß fein Friede erfolgen werde, foll das Gone 
„eilium Macht haben über jede fomohl Rechts. als Thate 
“frage , die zwifchen ihm und dem Pabft bereits enta 
„ſtanden, die Entſcheidung zu geben, in Anfehung deren 
„die Gefandte ſich nach ihren Kräften bemühen wollten, 
„daß fie ihre Herren annehmen und genehmigen. Sollte 
„entweder der Pabft oder das Concilium- während der 
„ſechs Monate einige Proceffe, Sentenzen ergeben laffen, 
„wodurch der Friede koͤnnte gehindert werben, wolle’ 
„man folche in den Provinzen ihrer Herren keineswegs 
„gelten laffen Damit aber das Concilium um fo mehr ' 
„Anſehen haben möge, follen ihre Herren alle jene Prä« 
„taten und Gelehrte ſchicken, die von Rechts⸗ oder Ge⸗ 
„wohn⸗ 
ww) Ay. WüRDTVEINI.c. JUL N. III. p. 29. fe 
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„wohnbeitsmegen zu. ben Concilien pflegen gerufen zu: 
„werden. Wenn aber weber der Pabft nod) das Con⸗ 
„eilium biefe fo vernünftige und gerechte Worfchläge ans 
„nehmen würden , mwollen:fie denenjenigen, die zur Ver⸗ 
sjlängerung biefer Zwiſtigkeit Gelegenheit geben werden, 
„nicht anhangen, oder ſonſt einen Vorſchub leiſten, indeß 
„aber ſich alle Mühe geben, daß feine Tuennung entei 
„ſtehen möge ‘ ww), 

Dasjenige ‚ was. die Gefandten ſeibſ beforget,; daß 
weder der Pabſt, noch die Basler ihrem. Vorſchlag Berfall 
geben würden ,.erfolgte in der That. Eugen und feine 
Eurialiften hatten feine duſt nach Deutſchland zu gehen, 

um ſich dort reformiren zu laſſen; und die Basler ants 
— nad) ihrer Gewohnheit, daß dieſe Verlegung 
des Eonciliums oder gar die Zuſammenberufung eines 
neuen fein Mittel ſey den Frieden berzuftellen ,. fondern. 
vielmehr. alles noch verwirrter au.madıen. So bald dag 
neue Concilium fuchen werde etwas, das den römifchen 
Hof angehe , zu verbeflern, werde der Pabft, dem es 
nun; gelungen ‚ das Eoncilium ungeftraft zu verlegen oder 
gar aufheben’ zu wollen, auch das neue. wieder verlegen‘, 
ſo daß man von einer Stäbe. zur andern wandern müffe, 
bis endlich alles ermüder. ſeyn, und von ſich felbft aus 
einander ‚gehen werde ; genug, daß: ſich der Pabſt nicht 
nad) den jezigen von allen Nationen gut, geheiffenen Des 
freten des- Conciliums füge; wie man erwarten fönne, 
daß er ſich nach jenen eines andern fuͤgen werde, wenn 
je die Kirche in Haupt ‚und Gliebern folle reformiret ” 
werden x). 
In der That konnte man ſi ch auch wenig Gutes 
von einem neuen Concilium verſprechen, da es doch im 
Grund dem Pabſt allemal um ſeine Annaten und Res 
fetvationen zu thun war. Wenn die Basler diefe nicht 
angetafter hätten, würde er fie immer. haben, fort refor⸗ 
‚miren 
DD Ap. WÜRDTWEIN 7. 27 NAI. p- ‚42% ſeqę. 


198 Siebentes Buch, Siebenzehntes Kapitel. 


miren laffen. Weil aber ebert diefe Defrete wegen Abs. 
Schaffung der Annaten und Reſervationen, mie aud) der. 
Herftellung der freyen Wahlen von: der deutfchen und. 
franzöfifchen Mation feyerlic angenommen worden, ber. 
zömifche Hof aber feiner Seits veft entfchloffen war ,; eher. 
das Aeufferfte abzuwarten, als fich aus feinem alten Be⸗ 


fiß treiben zu laſſen: fo konnte nichts anders folgen ‚als, 


daß die Nationen den Defreten wieder ientfagen:, worzu 
fie. nicht die geringfte Juft hatten, ober die Verwirrung 
ärger werden mußte. Aus diefem Grund glaubten bie 
Basler ganz zuverläßig, daß ſich dennoch die Nationen zulegs 
noch auf ihre Seite förmlic) wenden, und all ihre Schritte 
gutheiſſen würden, um nicht der, Vorteile wieder vera: 
Inftiget zu werben, bie fie bereits durch ihre Dekrete era 


haften. Sie citirten daher den Kugen noch einmal . 


foͤrmlich, und ſchritten endlich gar zur Abfegung deſſel⸗ 
ben +). Die Bifchöfe giengen zwar mit Furcht. und 
Zittern daran ; allein, bie Theologen und Doftoren, bey 
denen die Neigung zur Kirchenfreyheit und. Aufrechthals 
ung der allgemeinen Concillen durch die vielen Schwie⸗ 
rigfeiten , die. man ihnen mache , vielmehr: gervachfen 
und bis zum Enthufiasmus geftiegen war, um fo'dreufter« 
Das Eoneilium hatte nehmlich, weil fi) die Bifchöfe, 
denen das gemächliche eben in ihren Reſidenzen ange⸗ 
2 nehmer 
‚DD 20 den. 25. —* ne 
xx) Selbit der Präfident des Basler Conciliums, der, Kardinal 
Ludwig Sallemand, fagte von ihnen in einer. öffent: 
lichen Eeffion: Vecunque ef opus dei hac yice fuiffe 
autumo , vt inferiores ad decidendum ‘re&ciperen- 
“wur. — Er Horum Inferiorum zelum, cofflantiam, 
vellitudinem,, magnanimitatem videtis. Vbi :nünc 
Concilium, fi foli Epifcopi, folique Cardinales vogem 
habuiffent? Vbi »unc Conciliorum authoritas \ Vbi fides 
Catholica ? Vbi decreta? VbiReförmatio® nempe omnia 

*  Pibidini Eugenii ac temeritad iam diu commifa fuif- 
dent, vißorque nefanditimi fui propofiti ille fuiffer, 
- N r , ur * nif 
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nehmer war, als das Concilien halten, nicht zahlreich 
genug eingefunden, auch den Theologen und Doftoren 
‚Sig und Stimme eingeräumt , bie nun das erftemal 
„als Geſetzgeber und Glaubensrichter im Angeficht der 
Kirche auftraten , und mit, einer ungemeinen, man weiß 
nicht foll man ſagen Hige oder Entſchloſſenheit, Stand⸗ 
haftigkeit oder Hartnaͤckigkeit das Anfehen der Concilien 
‚vertheidigten az). Die anmwefenden Geſandten thaten 
zwas alles mögliche „um. biefen Schritt abzuwenden ; 
‚allen umſonſt. Der Kardinal von Arles, Ludivig 
‚Latlenand,als Präfident des Conciliums, ſagte öffentlich, 
‚nachdem das, Abfetzungs · Dekret verlefen. war , Daß dieſes 
Verfahren inorhivendig geweſen, um den Paͤbſten Ein« 
‚halt zu thun, als die Inder Meynung , über die -alle 
‚gemeine Kirche, felbft erhoben zu fenn, ‚glaubten,alles nad) 
ihrer Willkuͤhr anordnen, zu dürfen, damit nicht auch 
‚fürs Künftige ein einziger Menfch die Kirche, bald nad) 
-Bononien,. bald nad) Florenz, dann wieder. nad) 
‚Bononien,;fofort aber. nach Ferrara und endlich wie⸗ 
der nach Florenz, wie es Eugen verfucht hätte, herume 
‚führte y) nn. tot nen Pi RAR ü 
J Die Wirkung von dieſer Abſetzung war, daß ſie 
endlich zu einer neuen Pabſtwahl ſchritten, die auf den 
I ae 1122 5’ ı 777 BR TA Bu (TG - 
niſi quos modo ſpernitis — ſibi reftitiffent, 
EN Ab. AENEAM SYLV. de geflis Bafileens. Conc. L.I. 
it PR ar) THE : a er it tan 
—— — nlud fuiffe decretum afſereit ad re 
7 primendam omanorum Pontificum ambitionem, qui 
... fe. fupra, vniberſalem Ecclefiam extollentes ompia pro 
Abidine fua fe poſſe arbitrabantur, ne pofthac Eecle- 
Ham vnus homo nunc Bön@niam, nunc Florentam, 
Haiue Bondniam; mox-Perrariam, et deinde iterum Flo» 
©  rendam (vt Eugeniüs' artentauit) ‚traduceret : "vique 
" deinceps Romani Pontifices paululum animum.a tempo- 
ralium follicitudine rerum retraherent, qui vt ipfe 
u vidiffet, nequaquam de fpiritualibus cogitarent, «Im 
— AENSUV. LEE. di 
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ehemaligen Herzog Amadeus von Savoyen fiel N: 
welcyer, zufolge derjenigen Erzählung, die Aeneas Syl⸗ 
vius einem der Basler Väter in den Mund lege, nach⸗ 
bem er die Pflichten eines vechefchaffenen Fuͤrſten waͤh⸗ 
rend feiner Regierung erfuͤllt, ein Beſchuͤtzer der Waiſen, 
Wittwen und Armen geweſen, in ſeinem Land allzeit 
Ruhe und Ordnung erhalten, kein Rauben und Mors 
den geſtattet, Reichen und Armen ohne Unterſchied die 
Gerechtigkeit ertheilt, keinen Krieg angefangen, wenn 
er aber angegriffen worden, ſeine Feinde mehr durch 
Wohlthaten als Feindſeligkeiten zu uͤberwinden getrach⸗ 
tet, endlich nach Ripalto an dem Genfer See mit eini⸗ 
gen Rittern gegangen, und ſich dort in der Einſamkeit 
ganz dem Dienft Gottes ergeben, keine Kleider getragen, 
als die gegen den Froſt noͤthig waren, keine Speiſen ge⸗ 
noſſen, als um den Hunger zu vertreiben und: überhaupt 
eine folhe Strenge, Ordnung und Andacht in dem’ dort 
erbauten Kloſter eingefüher, daß kaum ein heiligerer Ore 
auf Erden möge geweſen ſeyn z), Eine: der Haupt 
urſachen lag aber ganz ficher darinn, - weil er ein an ſich 
mächtiger und reicher, auch mit den vornehmſten euros 
päifchen Familien verwandter Herr war, der’ ſich aus 
eigenen Kräften und Mitteln erhalten, llenfalls auch 
ſeinem Gegner furchtbar machen konnte. 


Albrecht war einige Tage vorher *) auf feiner 
Ruͤckreiſe von einem gegen bie Türken gechanen Zug in 
Ungarn: mit Tod abgegangen. Nach des :damalg les 
benden Eberhard Windecks Zeugniß ift feie: Chrifti 
Geburt fein König von Eden und Unedeln, von Reichen 
und Armen fo fehr bedaurt worden, als er. Man hatte 
ſich von feinen perfönlichen Eigenfchaften , befonders feis 
ner. Klugheit, Gerechtigfeitsliebe, Güte, Tapferfeie und 
Zpätigfeit , die er. bey. ber Verwaltung von Defterreich 


| an 
*) 1439. den 5. Nov. ° 
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an den Tag geleget, ſchon ungemein viel verfprochen, 
noch mehr aber von feiner Macht, da er nad) dem Tod 
feines Schwiegervaters aud) Ungarn und Böhmen mit 
Defterreich vereiniger. Die immer fi) vergrößernde Ges 
fahr wegen der Türfen von auffen, und in eben dem 
Maaß zunehmende Ausfchweifungen. des Fauftrechtes 
von innen hatten den allgemeinen Wunfch nad) einem 
Kaifer rege gemacht, der durch eigene Kräfte ſeinen Bes 
fehlen und Verordnungen einer Seits mehr Gewicht und, 
Nachdruck geben, anderer Seits aber dem Reich eine 
Vormauer abgeben fönnte, indem doch) Teiche vorberzim 
fehen war, daß bey der damals herrfcyenden Uneinigkeit 
ber Fürften fomohl unter ihnen felbft, als zwiſchen ihnen 
und den Städten Deurfchlands zertheilte Kräfte nie wuͤr⸗ 
ben zu einer gemeinfamen Unternehmung gu vereinigen 
feyn. Das Betruͤbteſte war noch, daß Albrecht feinen 
Prinzen binterlaffen , der ihm in der Regierung und 
feinen Entwürfen haͤtte folgen fönnen. - Won dem nach 
feinem Tod erft zur Welt gebrachten Ladislaus werben 

wir in der Folge: hören. — 
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Achtzehntes Kapitel, =: 
Friderich II. Auf wen die damaligen Reichs 
gebrechen zuruͤcke fallen. Friderichs Verhalten 
bey dem Krieg der Schweizer mit den Zuͤrchern. 
Ablegung der bis daher gegen den Pabſt und das 
Concilium von Baſel beobachteten Neutralitaͤt. 
Concordaten mit dem Pabſt. 
Je: Albrechtens Tod ward fein Vetter, Srides 






vich von Defterreih, das Haupt ber oͤſterreichiſch⸗ 
, fteyermärfifchen Linie, einmüchig zum Kaifer ges 

2 N 5 waͤhlet. 
den 27. Octob. 1439. 
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waͤhlet }). Der Kurfürft Sciderich von Branden⸗ 
burg und. der boͤhmiſche Geſandte Heinrich von Plauen 
harten zwar anfangs ihre Augen auf ben $andgrafen 
Ludwig von Heffen gerichtet ; allein, da die Kurfürften 
von Maͤynz und die Sandgrafen von undenklichen Zeis 
ten her in weit ausfehende Streitigfeiten mit einander- 
verwickelt geweſen, war nicht daran zu denken, daß 
die geiftlihen Kurfürften - ihm ihre Stimmen geben 
würden ; und da Ludwigs felbft wenige $uft zur deut 
ſchen Krone äufferte, fo ward biefer Anftand um fo 
eher gehoben. | u, 
Auch Friderich überlegte es noch, ob er das 
Kaiſerthum annehmen wolle oder nicht ; fo wenig hatte 
es damals "zu: bedeuten. Kine andere Urfache diefes 
Betragens Tag ‚in feinem Frieden und Ruhe liebenden 
Karakter: Es ifb-allerdings zu wundern, Daß zu einer 
Zeit, wo kaum ein Edelmann war, der nicht wenigftens 
einmal ih feinem geben entweder als Felnd oder Helfer 
eines andern ein Schloß ‚belagert, oder fonft auf. eine 
Art fih mit andern herumgeſchlagen“, der Beherrſcher 
ines ſo großen Reiches kaum ein oder das anderemal 


twas dergleihen während einer fo langen Regierung 
gethan. Wenn man ihm aber deßwegen alles Ungluͤck 
beyineffen. will , das ſich unter ihm in oder auffer 
Deutſchland zugetragen hat, fo muß man in der That 
Die damalige Berfaflung wenig kennen. Der: berühmte 
Aeneas Sylvius, der felbft an vielen Begebenheiten 


"Rh: di 7! ct * 
a) Sed eſt aliaſimalor ratio, quae veſtrum Iniperiam cbm« 
minuit ꝑt/ad nihilum rediget, niſi occurritis, plurali- 

tatem Principum Philofophi abhorrent, vos ea gaude- 


6 Bar er duamüis’Imperatorem et Regem et dominum 


hr 


veſtrum æeſſe fatemini , precario tamen ille: imperare 
videtur, ‚ Nulla eius potentia eft; tantum ei paretis, 
quantum vultis , vultis autem minimum. Libertas 


omnibus 
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feiner Regierung Theil hatte, fage 2) den Fürften in das 
Geficht : „Eine andere Urfache ift es, die euer Reich 
verringert, und endlich gar zernichten wird , wenn ihr 
wicht zuvorfommte. Die Philofephen verabfcheuen meh» 
tere Herren in einem Staat, Ihr ſeyd ftolz darauf. 
Wenn ihr auch den Kaifer als euren König und Herrn 
erfennet, fo ift doc) feine Gewalt etwas, das bloß von 
eurer Willführ abhängt. Er hat feine wahre Mad, 
Ihr gehorcht ihm fo viel, als ihr wollt; ihr wolle aber 
foft gar nicht: Jeder insgemein will frey feyn. Weder 
Städte noch Fürften geben ihm, was fein ift. Er bat 
feine Einfünfte, feine Renten ; Jeder will unumfchränf- 
ter Herr über das Seinige feyn. Daher kommen fo 
viele Zmwiftigkeiten und ‚Kriege unter euch , aus denen 
Raub, Brand und Mord erfolget, gleichwie es nicht 
anderſt ſeyn fan, wo mehrere Köpfe zugleich herrſchen. 
Und was konnte man von einem Kaiſer in ſolcher 
Sage fodern? Zur 


Kein einziger deutfcher Fürft hatte damals auch 
nur eine geringe Anzahl von Truppen, die er nad) Wille 
führ brauchen, ober an entfernte Gegenden haͤtte ſchicken 
fönnen, am wenigſten aber Sriderich, der nicht einmal 
Defterreich felbft befaß., fondern nur Steyermarf, 
Rärnteben, und Rrayn , die kaum die Halfte von 
Hefterreich betrugen ; hauptfächlic aber war die innere 
Berfaffung der Laͤnder ein — Hinderniß 
gegen auswärtige Unternehmungen, Das Keiegeweie 
EEE — beruhte 
omnibus in commüni placet. Neque Principes a 

Ciuitates, quod fuum eft, Imperatori pratbent. Nulla 
2». JH vedigälia, nullumi aerarium, quisque fuae rei.mo- 
’ -*, .derator et arbiter effe vult ; hinc difcordiae inter vos 

crebrae et aſſidua bella: graffäntur, ex quibus rapinae, 

inceridia, caedes et mille malorum emergunt genera, 

.. \zquemadmodumi:ibi.interuenire neceffe eft, vbi plura 

95}, ;deminantur capita.ı "AENEAS SYLV. de mor. germ. 
> fine Apol. ad Thomam Mayer. p.m. 700. fegg. 
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beruhte noch immer auf dem Adel, der aber zu keinen 
andern als Vertheidigungskriegen verbunden war, und 
noch bey dieſen von dem Landsherrn ſich gute Worte ges 
ben ließ, bis er ſich auf das Pferd ſetzte. Wie haͤtte 
Friderich auch) nur von weiten feinem ſteyermaͤrkiſchen 
Adel zumurhen dürfen, mit ihm’ in Deutſchland herum 
zuziehen, und, den Fürften zu Gefallen, ſich bald ‚mir dies 
fem, bald mit jenem unruhigen Kopf herum zu ſchlagen? 
Wenn ſelbſt Rarl IV. feinen Böhmen eidlich verfprechen 
müffen, ihnen feinen Dienſt aufferhalb. Böhmen. zuzus 
muthen b), ſo kann man ſich leicht vorftellen, was minder 
mächtige Herren in diefem Stüde thun : konnten. 


An Befehlen, Frieden zu halten, Ladungen vor 
fein Hofgericht, und Unterhandlungen lief e8 Sriderich 
nicht mangeln, Ueberhaupt aber fuchte er immer bie 
Sriedensjiöhrer durd) andere zu bändigen, oder doch Seit 
zu gewinnen, durch die er auch zulege feine, Abfichten 
meiftens erreihet hat. Ein. andrer ‚Regierungsplan 
und ein Herr von größerer Macht, und mehr Thärigkeit 
mürde entweder Deutfchland über den Haufen geworfen, 
ober in eine gaͤnzliche Anarchie geflürzt haben. — 


Bey dem Anfang feiner Regierung befchäftigten 
ihn noch. hauptſaͤchlich feine innere Hausangelegenheiten; 
die durch das frühzeitige Abfterben feines —30 ‚des 
Kaiſers Albrecht, in eine fehr kritiſche Lage gebracht 
waren. "Deffen Jurücegelaffene Gemahlinn Klifaberb 
tar eben. ſchwanger. Wenn fie einen Prinzen zur Welt 
brachte, hatte Sriderich ohnehin als nächfter Anver⸗ 
wondter die Vormundſchaft zu beforgen ; wenn aber 
BIv Te SLI6TO Im ei es r,rısb AU 
« 5) Porro vt fuis vrilitatibüs noftri ſubditi quietius * 
tendant — hanc eis gratiam duximus ſpecialem, quod 
; vitra.metas regni noſtri Bohemie Nobiles regni no- 
‚Grif Buhemie pro Tubiugatione 'alicuius terrae:aliene 
a et san *. — u‘ eos 
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auch nicht, fo mußte ihm und feinem ‘Bruder Albrecht 
Oeſterreich zufallen, und aud) auf Ungarn und befonders 
Böhmen hatte er vermöge mehrerer Verträge Anſpruch 


zu machen. Sriderich fonnte mit aller angewandten \ 


Sorgfalt nicht verhüten, daß nicht die Ungarn, ohne 
der KRöniginn Miederfunft abzuwarten, eine Art von 
Königswahl vornahmen , und dem pohlnifchen König 
Uladislaus aud) ihre Krone antrugen. Die deßwegen 
nad) Pohlen abgefertigten. Gefandten hatten zwar den 
Befehl , wenn indeß die Königinn einen Prinzen zur 
Welt bringen follte, von ihrem Gewerbe abzuftehen ; 
allein, fic) kehrten fich nicht daran, und Uladislaus, 
‚der fid) ihren Antrag gefallen ließ , kam felbft nad) Une 
garn, wo er noch einmal von einem großen Theil der 
ungarifchen Nation als König erkannt ward. Auf 
Vermittlung des von dem Pabft Eugen nad) Ungarn 
geſchickten ehemaligen Präfidenten des Basler Concis 
ums, des Kardinal Julian, ward dod) zulegt noch ein 
Vergleich getroffen, vermöge deflen der eingebohrne Prinz 
Ladislaus dem Uladislaus einftens fuccediren, diefer 
aber während der Minderjährigkeit des Erften jedoch 
ohne. Föniglichen Titel die Regierung über Ungarn fuͤh⸗ 
ten, und auch beflen Nachfolger feyn follte, wenn er, 
ohne Erben zu hinterlaffen, fterben würde *). Allein, 
nach ‚ver Eliſabeth Tod **) nahm er dem ungeachtet 
den Föniglichen Titel an, den er aud) bis an fein un« 
glückliches Ende fortführte, | 


Auch ein Theil der Böhmen fehrire zu einer Wahl, 
und both ihre Krone dem Herzog Albrecht von Bayern 
an. As aber diefer Bedenfen trug fie anzunehmen, 
ließen fie fich endlich den Vorſchlag Friderichs gefallen, 
| | ihr 
eos inuitos nullatenus compellemus. Diplom 
Car. IV. in HOFFMANN, mon. imedit, T. 2, 
N. LXVII. p. 73. . | 

®) 1448, 2.) 1A 
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ihr Reich, bis: zur Volljährigkeit des Ladislaus ſelbſt 
zu verwalten ; zu weldyem Ende fie zween Statthalter 
und zwar von Seiten der Katholifchen den Mainhard 
‘von Neuhaus, von Seiten der Utraquiſten Hingegen 
ven Heinrich Ptarsko, und 'nad) deſſen Tod ven 
Beorg von Podiebrad wählten. Friderich liebte 
feine Ruhe und fein Geld zu fehr, als daß er fich mit 
der Regierung diefer Nation, die eine Zeit her durch ihr 
Betragen Anlaß gegeben, daß ſich die Ausländer die 
niedrigften Begriffe von ihr gemacht , hätte beladen 
follen , welches zu bereuen er in der, Folge Urfachen 
. genug hatte. | 
UUnmm fi) au) der deurfhen Reichsſachen anzus 
nehmen , führieb er einen Reichstag nad) Nuͤrnberg 
‚aus +), der aber unterblieb , ob er ſchon den Termin 
‚verlängert, indem die ungarifdyen und böhmifchen Anges 
fegenbeiten feine Abwefenheit aus den öfterreichifchen Erbe 
landen noch nicht geftafteten. Hingegen hatte der große 
auf das Jahr 1441. nad) Maynz ausgeſchriebene Con« 
vent, auf welchen aud) die fremden Mächte eingeladen 
waren, feinen Fortgang, obgleich Sriderich nicht ſelbſt 
zugegen ſeyn konnte. Hauptſaͤchlich ſollte auf demſelben 
die große Streitigkeit zwiſchen dem Concilium von Baſel 
und dem Pabſt Kugen, die immer bedenklicher ward, 
bengeleget werden. Beyde ſchickten ihre Geſandten. 
Bon Seiten des Conciliums machte der berühmte Das 
normiranus den Redner, und fuchte ınit feinem gewohn⸗ 
ten Scharffinn in einer weitläuftigen Abhandlung zu be⸗ 
weifen, daß das Concilium von Baſel noch immer ein 
rechtmaͤßiges Concilium fen, und daß es befonders Recht 
gehabt, den Eugen abzufegen, und einen andern Pabft 
| u 

+) auf den 30. Nov. 1440. | ’ 

Man findet beyde Apologien 6 j ein. 
9 a ron Fin. Subs, Diplo N kn — 
dig zweyte Tom. IX. N.i. p. i. TIEREN 
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ju wählen, Fuͤr ven Pabft ſprach Nikolaus von Cufe, 
ein Deutfcher c), der zwar dem erftern nicht gewachſen 
war ; jedod) diefes voraus hatte, daß nun die Vereini⸗ 
gung mit den Griechen, und, wie ſich Cufa verlaufen 
ließ, den Yrmeniern, Hyberern, Africanern, und fo 
gar den Cophten und "Indiern, auf des Kugens Con⸗ 
cilium zu Florenz zu ftande gefommen. Nichts fcha« 
dete den Baslern mehr, als diefe Bereinigung, die zwar 
wieder wie ein Traum verſchwand, jedod) als ein ganz 
aufferorbentliches, und, wie ſich Fugen darüber aus« 
drückt, für ein görtliches Werf gehalten ward, Der 
Schluß des Convents fiel jedoch nicht gegen die Basler 
aus, fondern nur dahin, daß zur Wiederherftellung des 
Friedens nöthig fey, ein ganz ungejmweifeltes allgemeines 
Gontilium an einem dritten Drt zu verfammeln, Wenrt 
aber beyde Parteyen oder eine von ihnen ſich nicht ent« 
fhlieffen würde, denfelben zu ernennen, follte der Römifche 
König das Recht haben, ſechs Städtein Deutfchland, und 
eben fo viel in Frankreich zu beflimmen , aus welchen 
hernach eine £önnte ausgefucht werden, wo Diefes neue 
Eoncilium den 1. Auguſt 1442. unfehlbar feinen Anfang‘ 
nehmen follte d), 1 
Gleichwie diefer Schluß demjenigen, der im 
J. 1439. zu Maynz abgefaßt ward, faft ähnlich) war, 
alſo hatte er aud) das nehmlidye Schickſal, das ift, er 
gefiel feinem von Beyden. Das Concilium zu Bafel 
wollte nicht leiden, daß man an feiner Rechtmaͤßigkeit 
zweifelte, und Eugen wollte eben fo wenig zugeben, 
daß man in fein Concilium zu Florenz einiges Miß⸗ 
trauen feßte ; jedoch) erflärte er ſich endlich, daß er fich 
mit feinem Concilium nad) Rom begeben , und dahin 
auch einige Prälaten von allen Nationen berufen wolle, 
um mit ihnen zu überlegen, ob ein ferneres m. 
at Ä nörhi 
Ap. GVDEN. C D. T IV. N, 123. p. 200. 8 
HONTHEIM 4. Tre. d. 7, Il. N,808, 2.398. 
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noͤthig fen ober nicht N. Auf dieſem Convent wurden 
auch von der deutſchen Nation einige fogenannte Aviſa⸗ 
menta g) aufgefegt, die im Grund nichts anders find, 
als die fhon acceptirten Basler Defrete, die durch den 
römifchen König und die Fürften mit der Beyftimmung 
des Pabſtes, den man fonft nicht erfennen wolle, zu einer 
‚praamatifchen Sanction follen erhoben werden, 
gleichwie es nehmlich Frankreich bereits gethan hatte, 


Sobald Friderich feine und feines Muͤndlings, 

des jungen Ladislaus , Gefhäfte etwas in Ordnung 
gebracht , trat er die Reife nad) Achen an, um fid) 
daſelbſt kroͤnen zu laffen, welches aud) mit großer Pracht 
vollzogen ward ; indem fein und der anmefenden Fürften 
und Herren Gefolge fih auf 17000 berittene Pferde 
belief. Bey dieſer Gelegenheit errichtete er T) ein 
Buͤndniß mit der Stadt Zuͤrch gegen die übrigen 
Schweigercantons, in der Hofnung, von den öfterreichi- 
ſchen Erbländern in der Schweitz wenigftens dasjenige 
wieder an fein Haus zu bringen, was ihm während des 
Eonciliums von Koftnig entzogen worden ; allein, anftate 
deſſen ward er in weit ausfehende Händel verwickelt, 
ohne zulegt einigen Vortheil davon zu haben. 


Die Stadt Zurch war mit den übrigen Cantons 
in Zwiſtigkeiten gerathen wegen der Verlaffenfchaft des letz⸗ 
ten Grafen von Toggenburg, worüber endlich ein Krieg 
entftand , in welchem die Zürcher fehr in das Gebränge 
kamen. Friderich, der ihnen gern beygeſtanden wäre, 
fuchte Hilfe bey den Reichsſtaͤnden, befonders = den 

| F taͤdten; 

£) Ap. WÜRDTWEIN 7.IX. MI. pr. ja 
) Man findet fie bey dem Boldaft R. Say. P. IE 
p. 146. feqq, und dem Müller RT. P.I C.g 


p. 2. fegg. und in der I. S. der R. A.. P. 1. 3.4. 
p. 160. Jegg. 
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Städten; allein, man antwortete ihm von allen Selten, 
daß dieſer Krieg nicht das Reich, fondern Privarangeles 
beiten ‚des Hauſes Defterreich betreffe. Um nun den 
Shrihern wenigftens etwas zum Beſten zu thun, erfuchre, 
riderich den König Rarl von Frankreich, ihm sooo . 
— Armagnacken zu ſchicken. Um ſich eine 
Vorſtellung zu machen, was fuͤr eine Gattung von Leu⸗ 
ten dieß war, muß man ſich deſſen erinnern, was bereits 
unter der Regierung Karls IV. von den ſogenannten 
Compagnien, oder Räubern, die in dem Elſaß herum⸗ 
ſchwaͤrmten, ift angemerkt, worden. Won gleichem Schlag, 
aren ach bie Armagnacken, das ift, ein Haufen 
on Franzoſen, Gaſconiern, Engelländern, und andern,; 
die in dem ‚Krieg zmwifchen Engelland und Frankreich gen 
dient hatten, und nad) gefchloffenem Stillftand fo wenig; 
wußten, was fie anfangen follten, als ihre Herren mit 
ihnen. Den en ar fe * er Strafen —* Ar⸗ 
naghac, einem ihrer ehmaligen Anfuͤhrer; in Deutſch⸗ 
—— he ber Poͤbel um Gecken. Karl an 
froh , ‚daB er. ihrer mit guter Gelegenheit los werden 
konnte, und ſchickte anftatt der verlangten sooo big. 
40000 unter dem Dauphin Ludwig‘, beflen Neben« 
abfiht mag gemwefen ſeyn, dem Pabft im Worbengehen 
einen Dienft zu leiften, und das ihm fo gehäffige Conci⸗ 
lium von Baſel aus einander zu treiben. So viel hat 
feine Richtigfeit, daß um biefe Zeit +) der Dauphin 
von dem Pabft zu feinem Bonfaloniere mie einem 
Gehalt von 15000 Boldgulden ift ernennt worben 5), 
Die Stadt Baſel hatte demnach deppelte Urfache 

auf ihrer Hut zu ſeyn, theils wegen ihrer Verbindung 
und des guten Vernehmens, in dem fie mic den. Schwei⸗ 
ee Me. dern 






‚D 144- | 
8) Ap. RAYNALD, ad.a. 14 
Hweichsgeſch. ater Theil. u 
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zern ſtund, theils wegen bes Conciliums. Zu ihrer‘ 
Sicherheit verlangte fie von denſelben Truppen zur Ber 
fagung. Allein, ehe diefelben anfamen, hatte der Dau⸗ 
phin bereits Baſel paffirt ; die rüftigen und bis zum 
huſiasmus patrlotifhen Schweizer ließen fid) dem. 
ungeachtet nicht irre machen. Ob ihrer gleich nur 1600 
waren, mollten fie fi den Weg nad) Baſel, als dem 
Ort ihrer Beftimmung, mit Gewalt bahnen. In diefem 
Vorhaben wurden fie um fo mehr geftärft, da es ihnen 
Jelang, den Wortrab der Armagnacken unter dem’ 
Brafen Dammartin glüclic über den Haufen zu wer⸗ 
fen. Auch) ein anders Corps von 10000 Mann mußte 
ihnen weichen. Allein, nun ſtießen fie erft auf die Haupt 
armee, gegen die fie nicht aushalten Fonnten }). Ein, 
Theil von ihnen ward bis an die Birs zurücte getrieben, 
und allda nad) einer hartnaͤckigen Gegenwehr nieberges 
macht, der andere mußte fic) in den ummauerten Kirche 
hof bey St. Jacob flüchten, wo er von den Armags 
nacken mit Stuͤcken beſchoßen, und nad) dreyen Anfällen 
übermältiget ward, Etwann 16 famen nad) Haufe, die 
aber von ihren $andesleuten nicht fonderlich gut ange⸗ 
fehen wurden. | | 
. Diefer Sieg war den Armagnacken fo theuer. 
zu ftehen gefommen , daß ihnen die Luſt, mit ‚den 
Schweizern ‚ferner anzubinden., gaͤnzlich darüber ver» 
gieng. Sie zogen fic) daher, ‚nachdem. fie einen Theil 
der Schweiz verwüftet, in das Elſaß zuruͤcke, wo fie 
alle Arten von Ausichweifungen begiengen, bis fie ende 
lich *) auf. Vermittlung des Pfalzgraien Ludwig, 
nachdem auf dem Reichstag zu Yihirriberg ( 1444) den 
Franzoſen mie einem Reichskrieg gedroht worden, das 
deutſche Gebiet wieder verlaffen, jedoch fo, daß man ſich 
von Seiten Deutſchlandes anbeifhig machen mußte, 
feine Erfegung des zugefuͤgten Schadens zu fodern.. 
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Obſchon die Armagnacken ihren Sieg nicht 
verfolgten , fo hatte er dennoch) einigen Einfluß in den 
Zürcher Krieg, indem die Schweizer aus Furcht dee 

Armagnachen bie ‚bereits angefangene Belagerung 
von Zurch aufhoben, worauf die Zürcher anfiengen ſich 

wieder etwas zu erholen, und den Krieg mit u 

Vortheil zu führen, als in den vorigen jahren. Beyde 

Theile wurden endlich deffelben müde, und ſchloßen 1447. 
einen ‚Frieden mit einander, vermöge deffen die Zürcher Dass 

jenige, was ihnen abgenommen worden, wieder befamen, 

Die Frage wegen des öfterreichifchen Buͤndniſſes, ob fie 

demfelben »entfagen: follten oder nicht, ward einigen 

Scyiedsmännern zur Entfeheidung: übergeben , denen. 
der Peter von Argau, ein Augfpurger, als Obmann 

bepgefellt warb h), Da nun der Spruch dahin atısfief, 

daß der Schmweizerbund mit dem öfterreichifchen niche 

beftehen Fönne, ‚nahm Sriderichs Allianz für fich 

ein Ende | —* 

Waͤhrend dieſes Krieges fegte man ſowohl von 
Seiten des Reichs als des Kaiſers die Unterhandiungen 
wegen Beylegung des Schisma fort, und ooͤgleich fein 
Theil den von dem Maynızer Convent gethanen Borfchlag 
wegen eines neuen Conciliums an einem dritten Ort ges 
nehmigt, fo ‚blieb doc) die Nation auf dem Reichstag 
gu Nuͤrnberg }) bey ihren vorigen . Gefinnungen, 
ze ſchickte nach Vollendung deſſelben feinen 

ecretair, den beruͤhmten Aeneas Sylvius Piccolo- 
mini, an den Pabſt Eugen, um ihn zu bewegen, daß 
er dem Verlangen der Nation ſich gemaͤß betragen 
moͤchte. Dieſer Aeneas, der in der Folge ſo ſtark gegen 
das Basler Concilium gearbeitet, war anfangs einer 
der hitzigſten Vertheidiger deffelben. Eben dieſem Con⸗ 
cilium hatte er auch ſein — und Gluͤck zu 


2 danken. 
h) Häberlin 71,8. p. 141. /egg, 
1) 1444 \ 
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danken. Da er in deſſen Angelegenheiten an den Kaiſer 
geſchickt ward, wußte er ſich bey dieſem in Gunſt zu 
* ſo daß ihn Friderich gar in feine Dienſte nahm. 

ticht fo bald merkte er aber, daß fein neuer Herr eben 
nicht fonderlich dem Coneilium geneige war, als er auch 
feine eigene Denfungsart umſtimmte. Und nun da er 
von dem Friderich nach Rom gefandt ward , erwarb 
er. fih) auch die Gewogenheit des Pabftes. Vor allem 
bat er bey demfelben um Verzeihung, daß er ehmals ein 
Anhänger. des Conciliums gemwefen. „Ich hab gefehlt, ** 
fagt er i), „aber nicht mit wenigen, ober Eleinen Leuten, 
„Ich hab dem Kardinal Julian, dem Yricolaus 
Panormitanus, bem Ludovicus Pontanus ges 
„folge, die für die Lichter des echtes und Meifter der 
Wahrheit gehalten wurden. Was foll ich von Univer⸗ 
„‚fitäten und andern Schulen fagen , deren die meiften 
„gegen dich gefinnt waren ? Wer follte fid) mic fo 
„großen Männern nicht irren ? * Eugen, ber wohl 
einfah, was für ein wichtiger Mann diefer Aeneas nod) 
für ihn werden fönnte, dachte nicht allein an Feine Ahn⸗ 
dung des Vergangenen, fondern machte ihn auch in 
der Folge zu feinem Secretair, jebody fo, daß er bey 
dem Kaifer noch in wirffichen Dienften blieb. In das 
Geſuch der deutſchen Nation wegen eines nenen Conci⸗ 
liums willigte er jedoch Feineswegs ; nur daß er ſich 
erflärte, daß er Gefanbten nad) Deurfchland ſchicken 
wolle, um mit der Marion wegen der Aufhebung der 
Trennung alles genauer zu ermägen, 


Indeß muß Aeneas bey dem Pabft ziemlich laut 
von den Gefinnungen feines Herrn des Kaifers gefprochen 
. SE .‘ haben, 

j) Erraui, quis neget, fed neque cum paucis, neque 
cum paruis hominibus. Julianum Sandti Angeli Car- 
dinalem „ Nicolaum Archiepifcopum Psnormitanum, 
Ludouicum Pontanum tuae fedis uotarium fum fecu- 

‚mr. 
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Haben , indem berfelbe bald darauf die benden Kurfürften 
don Trier, ben Jacob von Sir, und den von Rölfn, 
Diererichen von Mörs, die ſich bis daher des Concis 
Yiums am meiften angenommen hatten, abfegte (:445)5 
und damit auch diefe Abfegung zum Vollzug gebrad)e 
würde, ihre Erzftifter an zween Verwandten des ihm, 
fehr ergebenen mächtigen Herzogs Philipps von Bur⸗ 
gund vergab, das Trierifche nehmlich, an deſſen natüre 
lihen Bruder den Bifhof "Johann von Lambray, 
Koͤlln Hingegen an den Prinzen Adolf von Lleve 
deffen Schmwefterfohn. Allein , dieſer Schritt, der im 
Deutſchland Schrecken verbreiten follte, hätte faft den 
Eugen um fein’ ganzes Anfehen gebracht. Die beyden 
Erzbifchöfe wandten ſich an den: Kaifer und das Reich, 
vorderfamft aber an ihre Mirkurfürften,, und foderten fie 
vermöge der unter ihnen errichteten Vereine auf, ihnen 
in diefer Gelegenheit beyruftehen. Eine neue Verein }) 
war die Wirfung davon, vermöge deren fich die Kur⸗ 
‚fürften insgefame anheifchig machten, den EKugen niche 
eher als Pabft zu erfennen, als bis er die Gewalt der 
Koneilien, wie ſolche in dem Eoncilium von Roftnig 
und Baſel veftgefege worden, von Wort zu Wort ans 
nehmen, ein neues Concilium entweber-nad) Roftnig, 
Straßburg, Worms, Maynz oder Trier auf den 
‚erften May 1447 ausfchreiben,, in welchem die in die 
Kirche eingefchlichene Zwietracht entſchieden werden foll, 
auch Bullen geben über die von dem König Albrecht 
und der Mation gefchehene Annehmung der Basler 
‚Defrete, und endlich alle Meuerungen aufheben werde, 
die feit der Neutralität gefchehen. „Und ob der Pabft 
J O3— „Euge⸗ 
tus, qui iuris oculi et veritatis magiſtri credebantur, 
Quid Uniuerfitates et alia erbis gymnafig referam, 
quorem pleraque aduerfum te fentiebant ? quis cum 
tanths hominibus non errauerit? Commentar, Pl N. , 
pm. ı.fg | 
1) 1446 er | | 
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„Eugenius,“‘ fahren fie fort, „ſolches nicht thun wollte, 
ſo wäre wohl zu verſtehen, daß er Fuͤrſatz hätte, die 
„heiligen gemeinen Loncilien und ihren Gewalt 
„ewiglich 3u verdruchen, fo vermeinen unfere Herrn 
„(die Kurfürften) ſolchen Gewalt nicht verdrucken zu lafe 
„fen, fondern follen das Concilium zu Baſel für ein wahr 
„Concilium halten und dem gehorfam feyn *° k). Der 
Srnhalt biefer Verein ward aufferft geheim gehalten. 
Selbſt die fechs kaiſerlichen Närhe, denen man die Er⸗ 
Öffnung davon machte, mußten ſchwoͤren, daß fie Mies 
mand etwas fagen wollten. Allein, Sriderich, dem man 
feinen Eid abgefobert , gab doch feinem Aeneas Mache 
richt davon , und fchicfte ihn mit den Furfürftlichen 
Gefandtn nah Rom, um allenfalls ben Pabft in Ger 


im zu warnen, wenn er etwann die Saiten zu hoch 
annen follte, | | | 


Unter den Furfürftlichen Gefandten führte haupt⸗ 
fachlich) der berühmte Bregorius von Heimburg bas 
Wort, und zwar in einem Ton, deflen man an dem roͤ⸗ 
mifchen Hof gang und gar nicht gewohnt war. Aeneas 
fagt, feine Rede fey voller Hochmuth gemwefen, Fürzlich 
aber dahingegangen , die Rurfürften hätten vie Abfegung 
der zween Erzbifchöfe fehr übel aufgenommen, und ver 
langten, daß fie wieder aufgehoben werde; daß der Pabft 
das Anfehen ver Eoncilien erfenne , und den Beſchwer⸗ 
den der Nation .abhelfe, im September würden fie zu 
Frankfurt eine Zufammenfunft halten, und nachdem 
des Pabftes Erklärung ausgefallen , ihre Maaßregeln 
° nehmen !), Eugen antwortete ganz kurz und ernfthaft, 

„er habe die Erzbifchöfe aus wichtigen Urfachen abgefegt, 
„beſonders den von Trier , der von ihm aus dem Staub 
„gehoben fich dennoch gegen ihn aufgelehnt ; das Ans 
„ſehen der Concilien habe er nie mißkennt, fen auch 
nicht gefinne die Nation zu befehweren ; übrigens wolle 


„set 
X) Ap. GVDEN. T. IV. p. 290. 
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„er die Sache überlegen, “ Aus diefem ließ ſich noch 
wenig troͤſtliches für das Künftige hoffen, Im Gegen⸗ 
theil gleichwie die Roͤmer dafuͤr hielten, Gregorius 
habe zu ſtolz mit dem Pabſt geſprochen, alſo glaubte nun 
Sregorius und feine Kollegen, der Pabſt habe zu hart 
und mit zu wenig Ruͤckſicht auf ihre Herren mit ihnen 
geredet , fo daß es das Anfehen hafte, die Gemücher 
würden fich weiter von einander entfernen als zuvor. Als 
dein, nun machte fich erft Aeneas an den Pahft, und 
rieth ihm, im Namen des Kaifers fo viel nachzugeben 
als möglid), und menigftens in der Hauprfache in das 
Anbringen der Gefandten zu willigen , indem es fonft 
‚zu ernftlichen und dem Pabft fehr unangenehmen Auf⸗ 
tritten kommen duͤrfte; die Kurfuͤrſten ſeyen uͤbelgeſinnt, 
und wuͤrden alles wagen, ſo daß zuletzt eine foͤrmliche 
Trennung daraus entſtehen koͤnnte. Dieſes hoͤtte die 
gewuͤnſchte Wirkung, indem Eugen wohl einſah, daß 
‚er fein Betragen etwas herabſtimmen muͤſſe. Er ers 
-Elärte ſich auch wirflic) gegen den Yeneas, daß er dem 
Rath des Kaifers folgen wolle. Die Gefandten der 
Kurfürften entließ er aber bloß mit der Weifung, daß 
weil fie feine Vollmacht hätten , etwas zu befchlieken, 
der Pabft feiner Seits Gefandten auf den Kurfürftentag 
nach Frankfurt ſchicken, und dort Die Antwort eis 
Geiien, wolle, 


Man wartete in Deueſchiand mit — Be⸗ 
gierde auf die Zuruͤckekunft der kurfuͤrſtlichen Geſandten, 
indem auf ihre mitgebrachte Antwort endlich einmal die 
letzte Erklärung der Nation entweder für dag Concilium 
oder fuͤr den Pabſt erfolgen follte. Ungeachtet der Meus 
‚tealicäe waren doc) wenige in Deurfchland , die niche 
wenigſtens für fich ihre Partie geriommen haͤtten. Fri⸗ 
derich und. die weltlichen Yigg waren. mehr Dem 


Amen luii hi ider. Fr. K 
Pr u oa a 
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Pabſt geneigt, die Geiftlichen Hingegen und haupffächlich 
bdie Univerficäten, als die zu Wien, Erfurt, Heidels 
berg mebr dem Concilium. Da bie furfürftlichen Ges 
— nicht allein nichts Vergnuͤgliches in Betreff ihres 
ey dem Pabſt gemachten Antrags zuruͤckebrachten, ſon⸗ 
dern noch dazu ungemein gehaͤſſige Schilderungen von 
der Arc, wie fie zu Rom empfangen und behandelt wor⸗ 
ben, machten, fdlen fi) alles auf die Seite des Conci⸗ 
liums zu neigen , befonders nachdem Gregorius von 
Seimburg in der öffentlichen Berfammlung den Eugen 
als einen Kind der beutfchen Nation dargefteller, aud) 
von den Karbinälen behauptet, daß fie das Anfehen der 
Eoncilien verachteten und nur ſtudirten, die Nation zu 
beſchweren, ben römischen Hof hingegen zu bereichern. 
"Alles, was bafelifch gefinne war, friumphirte bereits, in⸗ 
dem man wohl wußte, daß Sriderich, wenn er auch 
für feine Perfon dem Eugen zugethan bleiben follte, 
ſich doch nicht getrauen würde, fich allein gegen die Meie 
"nung fämtlicher Kurfürften für ihn zu erklaͤren. Aeneas 
und die übrigen Faiferlichen Gefandten gaben ſich zwar 
Die gröfte Mühe, wenigftens einige von den Kurfürften 
zu gewinnen ; da aber alles nichts verfangen wollte, 
nahm endlidy Aeneas feine Zuflucht zu einem Mittel, 
welches ein Geheimniß geblieben ift, bis endlich der 
verbienftoolle Faiferliche Bibliothekar Roller aus des 
Aeneas eigenen Urfchriften deflen Gefchichte: Srides 
richs III. ganz hat abdruden laffen, nehmlich zu dem 
Geld. „Denn Geld“, ſagt er “, „‚beherrfcht die Höfe, 
„öffnet alle Ohren, und ihm gehorcht alles m). Auch 
that es jeze feine Wirfung an dem Kurfürften von 
| Waynz , 
m) Haec domina curiarum eft, haec aures omnium aperit, 
7 nhuie omnia feruiunt. Ap. KOLLAR. Ic. Ä 
np) Recepti: motulis, fecundum quas fe principes ohligd. 
werast, nif Eugenins, ilas admitieret, ville fe * 
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Maynz , nicht als wenn ihm felbft etwas wäre ver⸗ 
fprochen worden , fondern nur unter feine vier Raͤthe 
wurden zwey taufend Goldgulden vertheilt, wodurch diefe 
auf einmal nicht allein für fich ihre Gefinnungen änderten, 
fondern auch ihrem Herrn andere beybrachten. Nur 
wollte der $egtere nicht fo geradezu von der Verein mit 
den übrigen Kurfürften abtreten, und verlangte, man 
moͤchte ihm einen Weg zeigen , wie es unbefchader feiner 
Ehre gefchehen koͤme. Auch Bierinn wußte Aeneas 
Rath zu fchaffen. Er nahm die ſchon angeführte Verein 
der Rurfürften, und ließ fie, was die Hauptfache angeht, 
ftehen, drückte aber das Gift heraus, wie er fagt, das if, 
alles, was er glaubte, daß dem Pabft zu anftößig und 
hart fallen dürften), Diefen feinen neuen Auffag legte 
er dem-Rurfürften vor, mit dem Bedeuten, daß er 
"glaube , auch der Pabft werde ſich ihn gefallen laſſen. 
Da ihn der Kurfürft gutgeheiffen, wurde er hernad) öfe 
fentlich verlefen, und von dem mehrern Theil der Reichs⸗ 
ftände. angenommen. Doc) fegten ſich die Kurfürften 
von Koͤlln, Trier und Sachfen dagegen, und ber 
von der Pfalz erklaͤrte ſich für feinen Theil. , Weil nun 
auch die pabftlichen Gefandten, als der "Johann Car⸗ 
vajal und Nicolaus von Cuſa nebft dem Erzbiſchof 
Thomas von Bononien befräftigten, daß der Pabft 
die von ihm nad) des Aeneas Vorfchlag verlangten 
Punkte bewilligen werde, errichteten die Kaiferlichen Ges 
fanden mit dem Kurfürften Sriderich von. Branden⸗ 
burg, dem Erzbifchofen von Salzburg , dem Deurfch« 
meifter, den Bifchöfentvon Paffau, Roftniz und Chur 
und-andern eine Verein, daß fie naͤchſtens eine Gefandt« 
fchaft an den Pabft ſchicken £ und fofort, wenn er wegen 
’ | | der 
| deferere, omne venenum ex his ademit, nouasque 
norulas compofuit, per quas et Archiepifcopi depofiti 
reftituerentur „ et nationi oportune prouidererur æt 
— conciliorum ſaluaretur. Ap. KOLLAR. 
7 | 
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der genannten Punkte binlänglihe Berficherung werde 
ausgeftellt haben, die Erflärung thun wollen, daß ‚man 
ihn als Pabft erkenne 0). Die päbftlihen Gefandten 
gaben alsbald ihrem Herrn die vorläufige Nachricht 
Davon, Man mar aber doch nicht allerdings damit zu 
Aom zufrieden. Selbft das Kardinalscollegium theilte 
fi) in verſchiedene Meynungen. Beſonders wollten ‚Die 
Theologen, die, nad) des Aeneas Ausdruck, alles er» 
(chweren ( qui omnia grauiora faciunt) nichts davon 


hören, indem, wie fie fagten, der päbftliche Stuhl an die 


prine verfauft fen, und bie Römer von ihnen mie 
Büffelocyfen an der Naſe herumgeführt würden p), fo, 
daß Fugen vier neue Kardinaͤle machen, worunter aud) 
die. zween in diefem Gefchäfte zu Frankfurt gebrauchte 
päbftliche Befandte, Johann Larvajal und Thomas 
von Bononien, waren, um bie erftern zum ſchweigen 


«zu. bringen, 


Da auf folhe Art die Hauptſchwierigkeiten ger 
hoben waren, ergab ſich das übrige gleichſam von felbften. 
Die faiferlihen fowohl, an deren Spige der Aeneas 
ftund ‚- als die Gefandten derjenigen Fuͤrſten, die zu 
Frankfurt mit in die Verein getreten waren, bega 
fih nah Rom, und nachdem fie nad) vielen Difputen 
“und Unterhandfungen über einen jeden in ber Werein 
"enthaltenen Zunft eine befondere Bulle erhalten, Teifteten 
"fie dem bereits todtfranfen Mugen als Pabſt die Obe 
dienz. Die ganze Stadt Rom ward hierauf illuminirt, 
"und durch den Schall der Glocken fomohl als mufifalis 


ſchen Inſtrumenten ein folhes Vergnügen an den Tag 


J 


geleget, gleichſam als wenn ein großer Sieg wäre davon 
ggragen worden. Der Innhalt der Bullen war folgender. 
Vermoͤge ber erften verſprach Eugen, daß, fo m. 
. y 8 ; z⸗ 


0) Ap. WÜRDTWEIN T.IX. N. VII. 2.70. ſeqq. 
7 Caeteri fere omnes impugnabant, dicebantque vendi- 
j tam 
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Erzbifchöfe von Trier und Koͤlln ihm vollfommenen Ges 
horſam werden geleiftet haben, er fie ohne alle Ausnahm 
und Widerrede in ihr Ame und vorigen Stand einfegen 
wolle ; In der zwenten, daß ob er gleich dafür halte, 
daß durch andere Wege der Kirche befjer koͤnne 
geholfen werden, als die. Zufammenberufung 
eines neuen Conciliums, er dennod), wenn die andere 
weltliche Mächte einwilligen werden, eines innerhalb 
10 Monathen in eine der von der Nation vorgefchlagenen 
5.Stäbten, und wenn die andere Mächte fic) dieſe Städte 
nicht werden gefallen laſſen, in eine andere berufen wolle, 
Das Concilium yon Koftnig, deflen Dekret frequens, fo 
wie auch die übrigen, und überhaupt andere rechtmäßige 
Soncilien, ihr Anfehen, Ehre und Vorzüge nehme er an, 
und verehre fie, fo wie auch feine übrigen Vorfah⸗ 
ver, (es gethan hätten) von deren zupftapfen et 
ſich Eeineswegs zu entfernen gedente ; in der drit« 
‚ten, daß alles kraͤftig und giltig ſeyn folle, was bis daher 
vermöge- ber von der Mation angegommenen Basler 
Dekreten gefchehen, weil aber der päbftliche Stuhl durch 
diefelbe ſehr in feinen Rechten gefränft fen, und man 
ihm dafür einen Erſatz verfprochen , wolle er einen Ges 
ſandten nad), Deutſchland ſchicken, der fomohl über den 
Gebrauch diefer Defrete, als aud) der Provifion des 
Pabftes mit der Nation endlich etwas Gewiſſes befchließen 
fol. Indeß aber, bis folches gefchehen, geftatte er jedem, 
der fie angenommen, ben Gebraud) davon; hoffe aber 
und balte es für gewiß, daß der Rönig, Erzo 
bifchof (VonMaynz) Warggraf(vondsrandenburg) 
und die andern Sürften nicht geftatten werden, 
daß in der Zwifchenzeit die roͤmiſche Kirche an 
ihren Rechten verfürzer werde; in der vierten, de 
alle 
tam effe Teutonicis Apoftolicam fedem , feque quafi 
bubalos duci naribus.  Aeneas Syiw, in BALVZ. 
Mi/cell. L.VIl, p. 133. J 


220 Siebentes Buch. Achtzehntes Kapitel. 


alle Wahlen, Beneficienvergebungen, richterliche Sprüche 

und andere Dinge, die waͤhrend der Neutralitaͤt in den 
deutſchen Kirchen vorgegangen, giltig ſeyn ſollen M. 
Eugen, der nun nichts mehr ſowohl von dem Concilium 
zu Bafıl, als feinem Gegner dem ‚Selig zu befürchten 
hatte, überlebte diefe Freude nicht fange, fordern ftarb 
‘den fechzehnten Tag darauf , als ihm von dem Kaifer 
‘und einem großen Theil der deutſchen Nation die Obes 
dienz geleiftet worden. | 0 


u Der Nachfolger des Eugen, der bey eben biefem 
Geſchaͤfte gebrauchte Erzbifchof Thomas von Bono⸗ 
nien, der den Namen Nicolaus V. angenommen, er⸗ 
klaͤrte gleich nad) feiner Wahl den Gefandten muͤndlich, 
daß er dasjenige, was fein: Vorfahrer mit der deut 
ſchen Nation gefchloffen , nicht allein gutheißen . und 
-beftätigen: ,. fondern aud) halten und durd) die That 
‚ felbft befräftigen wolle. „Mich deucht “, feßte er 
“Dazu, „bie Päbfze haben die Hände zu weit ausgeftreckt, 
„da fie den Bifchöfen Feine Gerichtsbarfeit übrig ges 
:.„laffen, hingegen haben ihnen die Basler die Hände zu 
ſehr gebunden. So pflegt es aber zu gehen, Derjenige, 
der Dinge thut, die er niche thun foll, muß ſich aud) 
„ſeiner Seits gefallen laſſen, Unrecht zu leiden. Dies 
„jenigen, bie einem Baum, der ſich zu fehr auf eine 
* | „Se 


q) In CONCORD, Nat. Germ. integris. p. 135. fegq. 


r) Ego, quae,cum natione Germanica meus Anteceffor fe- 
cit, non folum approbare, confirmareque vole, fed 
exequi et manuterere omnia. Nimis vt mihl viderur 

Raomani Pontifices fimbrias fhas extenderunt, qui nihil 

ãurisdictionis caeteris Epifcopis reliquerunt. Nimis 
quoque Bafilienfes apoftolicae fedis manus abbreuia- 
uerunt. Sed ita euenit. Qui facit indigna, vt iniufta 
ferat, oportet. Arborem,quae in vnam partem pepen- 
dit, qui volunt erigere in partem aduerfam trahunt. 
Nobis 
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„Seite geneiget, aufbelfen ‚wollen , ziehen ihn auf bie 
„andere, Ich bin gefonnen, die Bifchöfe, die zur Theile: 
„nehmung an dem Hirtenamt gerufen find, keineswegs 
sihres Rechtes zu berauben. Denn auf ſoiche Art hoffe, 
„ih. das Meinige zu erhalten, wenn ich mich des Frem⸗ 
„den keineswegs anmaße “ 1), f 


Mun war alfo nichts mehr übrig, als auch die 
dem Pabft verfprochene Provifion zu berichtigen. Der 
Kardinal Johann Tit. S. Ang. mußte ju dem Ende’ 
nach Deutichland gehen, um die legte Hand an das Werk 
iu legen, welches auch Durch) die fogenannten Concordaten 
von Afchaffenburg geſchah }). Der Pabft ließ der 
Nation alle Basler Dekrete, die die Reformation ans 
giengen, uud nahm anſtatt der ihm verfprochenen Pros 
vifion oder Wiedererſtattung, wie es in der Frank⸗ 
fürter Fürftenverein vom J. 1446. heißt s), die Annaten’ 
und Kefervatiönen wieder zurüce, welches in der That 
eine WViedererftsttung im eigentlichen Sinne war, 
Nur ward in Anfehung der Kefervationen verglichen, daß 
anftatt der Abwechslung in den Beneficien, die in den 
Eoftniger Concordaten feftgefegt war, jeze die Abwechs⸗ 

fung in den Monaten eingeführt ward, fo daß der Pabſt 
einen , ben andern ber Ordinarius haben follte t). 
| | Nach⸗ 


WMWobis ſententla eſt, in partem ſollicitudinis, qui vos 

ecati funt Epifcopos ſuo iure minime fpoliare. Sie 

1. enim iurisdiſt ionem noflram nos denique feruaturos 

„," „Speramus , fi non vfi imus alien, AENEAS, 

BSBvLVIVS #8 BALVZ, Mifeell, L. VII. pıss5 - 
Da En 
s) Ap. WÜRDTWEIN 4. & T. ILX. p. 72. 


u) Die Eoncordaten felbft hat neuerlich Wuͤrdtwein nady 

He in dem NReihsarchiv zu Maynz aufbewahrten Oris 
ginal abdrucken laflın 7,28. Subfid. dipl. N. 1X, 
pP. 78. /094- | 
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Nachdem Deurfchland auf ſolche Art von der 
Neutralitaͤt abgewichen, kuͤndigte Sriderich dem noch 
immer zu Bafel verfammelten Concilium Schug und 
Geleit auf, weiches ficd) nad) Laufanne begab, um dort 
das Aeuflerfte abzuwarten. Allein, auf einer Berfamme 
fung zu Lyon, wo ſich Gefandten von Franfreich, En⸗ 
gelland , den Kurfürften von Trier und Sachſen, nebſt 
dem Präfidenten des Conciliums, dem Kardinal Arles, 
einfanden, ward endlich nach vielem Wortwechfeln vers 
abredet, daß man ben Selig füchen wolle zu bemegen, 
daß er das Pabſtthum freywillig niederlege, welches er 
ſich auch nad) einiger Weigerung gefallen ließ ; bagegen 
aber vom Pabft Nicolaus zum Kardinalbiſchof, Legato 
a latere, und beftändigen pabftlichen Vicar in den Sa» 
vopifchen ſowohl, als einigen benachbarten Laͤndern mit 

iner Penfion von 2500 Boldgulden von der päbftlichen 
ammer gemacht ward. Damit aud) das Basler nun 
nad) Laufanne verlegte Coneilium mit Ehren aus dem 
andel kaͤme, erklärte es den päbftlihen Stuhl nach ber 
Abdanfung bes Selir für erledigt, wählte den LTico« 
[sus , und hob fi) fodann felbft auf. In der Bulle, 
wo.es dem Nicolaus feine Wahl fund mad, ſagt es, 
daß es Feine andere Abficht vom Anfang bis an das Ende 
gehabt, als das Anfehen der allgemeinen Kirche, welches 
härter als fonft fen angefochten worden, mit zuſammen⸗ 
geſetzten Kräften: bis auf das. äufferfte zu befchügen, und 
daß es jezt den Nicolaus wähle, weil es von 
fid) verfpreche, und aud) aus glaubtwürdigen Nachrichten 
wifle, daß er diejenige Wahrheit glaube und Kalte , die 
von der Gewalt der Concilien in. dem von Loftnis 
und Baſel fey veftgefege worden, u). | 


Lleuns 


u) Ap. RAYNALD, ad a. 1449. 


Ze 3 7 23 
Neunzehntes Ropite, 
Eröffnung des Herzogthum Maylande, Friderich® 
Verhalten dabey. Deffen Krönung zu Nom; 
Einnahm der Stadt ‚Konftantinopel Durch Die 
<ürfen. Unterhandlungen wegen eines _ 
Kriegs gegen. diefelben. Tod DE 
2 jungen Ladislaus. 
enn ange oder Deutfchland in einiger Wera 
faffung geftanden wäre ; fo mürben fie bey dem 
im J. 1447. erfolgten Todesfall des legten Her⸗ 
ogs von Mayland aus der Vifcontifchen Familie des 


“ 


bilipp Maria die befte Gelegenheit gehabt haben, E 


das Faiferliche Anfehen in Italien herzuftellen, und einen 
wichtigen Theil davon, nehmlich die Lombardey, wieder 
unmittelbar mit dem Reich zu vereinigen. Allein, beybe 
waren weit davon entfernt etwas nachdruckſames hun 
zu wollen oder zu fönnen, Friderich für ſich war ohnes 
hin zu ſchwach, und bey der Gefchichte des. Kaifer Ru⸗ 
prechts haben wir bereits gefehen, daß fein Fuͤrſt oder 
auch Ritter nur einen Fuß breit auffer Deutſchland fegen 
wollte ohne bezahle zu feyn. Man fah demnach gang 
ruhig von Deutſchland aus zu,. wie fic die verfchiedenen 
Competenten um dieſes mächtige Herzogthum, welches 
don nun an faft ein beftändiger Zanfapfel der europaͤi⸗ 
ſchen Mächte geblieben, herumſchlug. Ihrer waren 
hauptſaͤchlich drey, der Herzog Rarl von Orleans, 
der Franz Sforza, und der König Alphonſus von 
Arragonien und Neapel. Der Erftere gründete feinen 
Anfpruch auf die bey der Heirath feiner Mutter Valen⸗ 
tina des legten Herzogs Schweſter errichtete Ehepacten. 
Allein, da der franzgöfifche Hof ihn nicht unterftüßte, 
| mußte er die Sache auf fich beruhen laſſen, u * 
* 
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Haus Orleans ſelbſt den Thron von Frankreich beſtieg. 
Sforza hatte die natürliche Tochter. des legten Herzogs 
Blanca Maria zur Ehe, und gab vor, daß ihm fein 
Schwiegervater die Erbfolge in feinem Herzogthum ver« 
ſprochen. Des Sforza Vater, ein Mann von ganz 

emeiner Herkunft, hatte in ber berühmten Schul des 
Ylberich von Eſte, aus welcher bie Piccicinen, Sortes 

bracci und andere hervorgefommen find, bie Kriegsfunft 
erlernet ; und fich in-talien einen-großen Mamen ges 
macht. Franz Sforza erbte des Waters Fleines Corps 
von Truppen fowohl, als Tapferkeit, fo daß man ſich be⸗ 
mühte ihn mit ben Seinigen in Dienften zu haben, und 
der Herzog Philipp Maria, um ihn defto mehr fi gu 
verbinden , ihm fogar feine natürliche Tochter zur Ehe 
gab, Der König Alphonfus ftellte ſich als Teffnnenise 
erb auf, ohne jedoch große Bewegungen zu machen, da 
er- wohl vorfah, daß er nicht allein die übrigen Compe⸗ 
tenten , ſondern auch die andern italieniſchen Staaten 
und hauptſaͤchlich die Paͤbſte zu Feinden haben werde, 


Selbſt die mächtige Stadt Mayland erwachte, 
und hoffte ben diefer Gelegenhet ſich gänzlic) in Freyheit 
gu fegen, Weil fie fid) bereits als die Beherrfcherinn 
der zu dem Herzogehum gehörigen Städte anſah, fuchre 
fie auch diefelbe in der Verbindung mit ihr, oder vielmehr 
Unterwirfigkeie zu halten. Sie nahm daher den Franz 
Sforza, ber eben die Truppen des Herzogs gegen die 
Benezianer commandirte, in ihre Dienfte, wie er 

dem Herzog geftanden war, um Dem Krieg mit diefen 
Kepublicanern vollends ein. Ende zu machen. Allein, 
- eben dieies. bahnte dem Sforsa den Weg zu dem Herzog⸗ 
chum ſelbſt. Nach einigen über die Venezianer erfoch⸗ 
senen Vortheilen, ſchloß er einen eigenmaͤchtigen Frieden 
mit ihnen, und kehrte ſodann feine Macht gegen May⸗ 
land ſelbſt. Da die Maylaͤnder unter ſich nicht einig 
t.. — waren, 


« 
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waren‘, und die Stadt zuletzt wegen abgefchnittener 
Zufuhr großen Mangel an Proviant lite , öffnete fie 
endlich dem Sforza bie Thore , und erfannte ihn 


# r 


als ihren Herzog. 


| Friderich hatte diefe wichtige Veränderung niche 
ganz. gleichgiltig vorbeygehen laffen , fondern einige Ge« 
fandte, morunter fich der berühmte Aeneas befand, nach 
Mayland geſchickt, um.die Stade zu vermögen, daß 
ie ſich unmittelbar unter: den Gehorfam des Kaifers und 
Reichs begaͤbe, worzu ſie ſich auch bereits unter gewiſſen 
Bedingungen verſtand. Da aber die erſte davon, daß 
| RE epmnlgh ‚von Deutfshland aus Hilfe gegen den 
5forsa geleiftee würde, nicht in Erfüllung kam , lief 
ie ganze Unterhandlung. fruchtlos ab a). Doc) = 
iderich bey feinem Roͤmerzug die Mayländer nody 
ols Rebellen an, und, ließ ſich nicht einmal aus Unzu⸗ 
friedenheit über, fie. zu Mayland kroͤnen. | 


Eine der Haupturfachen, warum Friderich fo ſehr 
auf die Ablegung der Neutralität gedrungen, war nehmlic), 
um fich defto eher als Kaifer frönen zu taffen , welches 
auch im 5.1452. den 15. März zu ftande kam. - Unter» 
wegs überhäuften ihn die Sytaliener mit Romplimenten 
und Ehrenbezeugungen, eben weil Sriderich nicht bes 
waffnet, fondern ganz friedfertig Fam. Won den Pas 
duanern fagt ein Augenzeug , daß fie alle vor ihm gr 
die Kniee niedergefallen , und ohne Zweifel, ‚als 0 
„Gott vom Himmel felbs war fommen, fo möchten fie 
„ihm nicht wohl größer Ehre haben empoten ““ dp). 
Der Marggraf von Serrara Enieete, nad) dem Zeugniß 
des Nehmlichen, ebenfalls vor ihm nieder , und * | 

| reichte 


a) Comment. PII II. L. I, p.m. ıy. et ar. 


b) Hodoeporicon Friderici III. ap. WiRDTWEIN Subs 
Dipl. T. XII. N. 2. 9.06, : . 


Beichsgefch. aAter Theil, 9 


® 
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reichte ihm die Schluͤſſel zu allen feinen Städten, Caſtel⸗ 
len und Thoren, Won der alten Reichshoheit war auch 
noch diefes übrig. daß man ihn aller Orten und felbft 
auch in dem päbftlichen Gebiet frenhiel. Man findet 
nichts von einer mit ihm von Seiten des. Pabftes ers 
richteten Kapitulation, indem es in der That auch nicht 
der Mühe werth mar, eine ohnehin nichts bedeutende 
Gewalt nody mehr einzufchränfen. Doc wurden zur 
Vorforge Thürme und Thore zu Rom während des 
Aufenthalts des Sriderichs allda fehr ftarf befege, jes 
Boch nicht fomohl wegen bes Kaifers, als der noch immer 
unruhigen Bürgerfchaft zu Rom, der es vielleicyt eine 
fallen dürfte, fic) anftatt des Pabftes wieder unmittelbar 
unter die Herrfchaft des Kaifers begeben zu wollen, 
Bey diefer Gelegenheit ließ fi) audy Friderich von 
dem Pabft mit der portugiefiichen Prinzeßinn Eleonora 
frauen, mit welcher er nad) der Krönung einen Beſuch 
bey ihrem nahen Wermandten, dem König Alphonſus 
von Neapel, abftattere, | 
Sonderbar ift, daß Sriderich den Pabft in einer 
von dem Aeneas gehaltenen Rede erfuchen ließ ©), einen 


allgemeinen Kreuzzug gegen die Türfen predigen zu lafe 


fen, und feiner Seits verſprach, alles Mögliche dazu 
beyzutragen. „Ein andrer *', fagte Aeneas, „wuͤrde 
„ein Eoncilium, Reformation und dergleichen verlange 
„baben; allein, Friderich hat Die Befreyung des Orients 
„am Herzen“, eine Sache, die nach der Meynung. 
des Nedriers nicht allein nicht unmöglich, fondern auch 
die glorreichſte und nüglichfte in den damaligen Um» 
fländen waren. Und in ver That, wenn je ein Kreuzzug 
nöthig gewefen., fo war es gewiß zu. feiner Zeit mehr, 
als damals , indem gleich in dem folgenden Jahr +) 
Ronſtantinopel von den Türfen erobert wurde, — 


« Ap. RAYNALD. ad a, 1452. W. 4. 
1453.» r . * 
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Begebenheit feste den größten Theil von Europa in 
Furcht und Schrecken. Man glaubte, die Türken nicht 
allein in den angrängenden $ändern, fondern aud) bald in 
Sttalien zu feben. Alles ward nun rege, und infonder» 
beit der Pabft Nicolaus, , der die chriftlichen Fuͤrſten 
dutch Legaten, Indulgenzen und Kreuzbullen gegen die⸗ 
fen fuͤrchterlichen Feind aufzubringen fuchte, 


In Deutfehland ward zu dem nehmlichen Ende 
ein Reichstag nach Regenfpurg ausgefchrieben +), den 
Friderich wegen der: Unruhen, die an ben änzen 
feiner Laͤnder entftanden waren, zwar nighe perſonlich 
befuchre ‚- doch aber feine Geſandten und unter andern 

wen Aeneas ſchickte, um die Fürften durch feine Bered« 
famfeit zu diefem großen Werfe aufzumuntern, Ds 
ber mächtige Herzog Philipp von Burgund, den der 
Kaifer. dazu eingeladen, ſich in Perfon einfand , und 
altes Mögliche gegen die Türken zu thun verſprach, fo 
brachte dieſes auch einigen Eifer unter die deutſchen 
Fuͤrſten. Es ward aber dennoch nichts Erhebliches bes 
ſchloſſen; fordern Die Hauptſache auf einen ander 
Reichstag , der nad) Frankfurt ausgefchrieben war, 
verſchoben d). Man glaubte nehmlich, daß auch die 
andern Nationen Hände an das Werf legen müßten, 
Die Sranzofen follten Reuterey hergeben, und die Ita⸗ 
liener eine Slotte. Der Kaiſer berief daher auf den neuen 
Reichstag aus Italien den König von Arragonien und 
Neapel, die Venezianer ‚ Genuefer , die Marggrafen 
von: Eſte und Mantua nebft andern Herren und 
Städten. Auch wurden die Könige von Sranfreich, 
Engelland, Böhmen, Ungarn, Pohlen, Daännemarf, 
Schweden, Norwegen und Schottland durch Schreiben 
erſucht, ihre Gefandten dahin zu ſchicken. 


P 2 Mein, 
D 1454 | | 
4) Commeni, PIL IL Z. 1. p.39. 
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Allein, anſtatt daß indeß der Eiſer gewachſen 
waͤre, ſah man gerade das Gegentheil. Weder auf den 
Pabſt, noch auf den Kaiſer hatte man einiges Vertrauen. 
Den Geſandten von beyden ward ohne Scheu in das 
Geſicht geſagt, daß es ihren Herren nur um das Gelb 
der Deutfchen zu hun fen e). Aeneas bradıte es zwar 
endlich durd) feine Beredfamfeit, noch dahin , daß man 
auf dag neue verfprady den Unzarn 32,000 Mann zu Fuß 
und 10,000. zu Pferd zu Hilfe zu fchicken;; allein, die 
' nähere Art diefes zu vollftrecfen, ward abermal auf ben 

Reichstag zu Neuſtatt }) verſchoben, ‚und dort wieder 
nichts zu Ende gebracht. Ehe man nod) zu: dem Berath« 
fchlagungen kam, mußten erſt Rangfireitigfeiten abge 
than werden. Der Erzbifchof ‚van Trier- behauptete‘, 
Daß ihm der erfte Plas nach dem Kaifer , und fofore. 
den furfürftlichen Gefandten gebühre, der. Gefandte bes 
Pabftes hingegen, daß: er ihm zuſtehe. Des Königs 
Alpbonfus Gefandter wollte eben: fo. wenig ‚den Ges 
andten der Kurfürften. weichen.:; , Huch. fogar Sachen, 
die einiger Maaßen vergeflen waren, wurden wieder 
hervorgeſucht; als 3. B. man. habe bey der: faiferlichen 
Krönung zu Rom den Deutſchen nicht Ehre, genug ber 
wieſen, indem fich der Vieekanzler des Pabftes untere 
ſtanden den Vorfig vor dem Kaifer zu nehmen dem 
König von Ungarn aber, der unter den Königen den 
vierten Plag babe, feiner- unter den legten Kardinaͤlen 
angewiefen, den Rurfürften aber nicht einmal unter. dies 
fen zu figen vergönnet worden f), Da vollends’ der Tod 
des Pabfts Nicolaus dazwiſchen gefommen, ward wies 
der nichts zum Schluß gebracht. 

EFT TREE Aunſtatt 
0) Mutati erant Teutonum animi — infectae veluti, 

venen?s quibusdam aures, neque Imperatoris nomen, 
neque Romani Praeſulis ferre poterant, dicebantque, 
eos corrodere aurum velle, non bellum gerere. Ibid. 


p. 41. ar Amar 
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Aunſtatt auf ernſtliche Anſtalten zur Abwendun 
der immer ſich vergroͤßernden Gefahr zu denfen,, DR 
vielmehr ein großer Theil der Kurfürften gegen den Kailer 
und Pabſt ſchwierig; gegen den erftern zwar, weil er ſich 
der, Reichsgefchäfte zu wenig annähme, und immer- in 
feinen Erblanden verbliebe, ohne perfönlich die Reichs⸗ 
füge und Neichslande zu befuchen ‚ audy dem neuen 
Pabſt Calixtus gegen bas Anrathen des Kurfürften 
Yon Trier die Obedienz geleiftet hätte , ohne daß der⸗ 
felbe zuvor die Beſchwerden der deurichen Nation gegen 
ben päbftlichen Stuhl gehoben 8), gegen den Pabft aber, 
weil er die von dem Eugen IV. der Nation bemilligte 
Basler Decrete nicht hielte, die Wahlen nicht beftärigte, 
unter allerhand Vorwand von denjenigen , die Bene⸗ 
ficien zu Rom fuchten „ Geld erpreffete, und uͤberhaupt 
durch Zehnten, Abläffe, und dergleichen Mittel Deutſch⸗ 
land an Geld erfchöpfte, | 


; Die Kurfürften giengen fo weit in ihrer gegen 
den. Kaifer gefaßten Abneigung , daß fie gegen deſſen 
‚Willen und ausdrücklichen Befehl einige Eonvente, als 
zu Nuͤrnberg *) und Frankfurt **)_bielten, und 
“Damit umgiengen , ihm einen vömifchen König an die 
Seite zu fegen, woben fie ihre Abfichten entweder auf 
den jungen König Ladislaus oder auf Sriderichs eis 
genen Bruder Albrecht hatten p). Die Sache ward 
aber. nad) damaligem Braud) von einem Convent auf den 
andern verſchoben, bis fie endlic) gar ins Steden gerieth. 
Eben fo wenig wurd gegen den Pabft ausgerichtet, obs 
fchon die rheinifchen Kurfürften eine eigene Zuſammen -· 
* BP 3 — kunft 
+) 1455- * a — 
HDAtEAs SYLVIVS Ep. 43. ad Card. S. Angelis 
“ g) Comment. PII II. p- 44- 
*) 1456. * 1457. 
h) Ap. MühLER I. c. II: Dorjtellung C. 1. fagg, 
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kunft deßwegen hielten +). Man ſprach zwar von einer 
förmlicdyen Trennung von dem Pabft , und einem neuen 
Eoneilium von Baſel; allein, die Kurfürften waren felbft 
in der Sache nicht einerley Sinnes. Der Kurfürft 
von Maynzʒ erboth fich vielmehr gegen den Pabft, fich 
in ein befonderes Derftändniß mit ihm einzulaffen, und 
durch Anbietung feiner Dienfte gegen die übrigen Kurs 
fürften , vortheilhafte Bedingniffe für ſich zu erhalten, 
Allein, der nun bereits zum Kardinal erhobene Aeneas, 
dem er bie Sache anvertraute , ſchrieb dem Maynzer 
Kanzler ganz kurz und rund zurüde: Der Pabft iſt 
derjenige nicht, Der fich mit jemand in ein Ders 
— oder Buͤndniß einlaſſe, noch ſteht es 

nterthanen zu, Buͤndniſſe von ihren Herren 
zu fuchen D. So redete nun Aeneas, nachdem die 
Eoncordaten gemacht waren, mit demjenigen , dem er 
ehmals auf dem Sranffurter Convent fo fehr gefhmeichelt, 
und noch dazu ſich bis zu der Miederträchtigfeit herabgelafs 
fen hatte,die Räthe deſſelben zu beftechen. Aeneas ſchrieb 
auch bey dieſer Gelegenheit feine berühmte Schugfchrift 
für den römifchen Hof, die fo viele intereffante Mac) 


richten von dem damaligen Zuftand von Deusfchland 
enthält. | 


Man hatte aber wegen ber befannten Unthaͤtigkelt 
der Nation nicht einmal Apologien nöthig, und ber in 
zwifchen erfolgte Todesfall des jungen Ladislaus lenkte 
ohnehin die Aufmerkffamfeit des Kaiſers fowohl, als der 
Heichsfürften auf andere Gegenftände. In ganz Eu—⸗ 
ropa hatte man fich die größten Hofnungen von diefem 
Prinzen gemacht, indem er fehr früßzeitig treflichen Ver⸗ 
fand, und viele Lebh aftigkeit won ſich blicken ließ, aud) 
war die Urſache noch vorhanden, aus der man feinen 
Vater fo ungern verloren. Durch die Vereinigung 

. , der 


f) 1437. 
i) AENEAS SYLVIVS Ep. 338. 
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der beyden Koͤnigreiche Ungarn und Boͤhmen mit dem 
maͤchtigen Herzogthum Oeſterreich ſchien er nehmlich der⸗ 
jenige zu ſeyn, welcher der taͤglich anwachſenden Macht 
der Türken am beſten Widerſtand leiften koͤnnte. Noch 
meht waren feine Erblaͤnder, in welchen Unordnung, 
 Werwirrung und Herrſchſucht des Adels am hoͤchſten ges 
fliegen waren, eines entfchloffenen und thärigen Negenten 
bedürfeig. Allein, fein fruͤhzeitiger Tod vereitelte diefes 
alles. Die Kindheit brachte er an dem Hofe Krideriche, 
feines naͤchſten Verwandten, zu, der ſowohl vermöge des 
Willens feiner werftorbenen Mutter , als der öfter 
reichiſchen KHausverträge die Wormundfchaft über ihr 
führte, momit aber bie Ungarn , Böhmen und felbft 
die Defterreicher übel zufrieden waren. Diefe drey Nas 
tionen verlangten mehrmalen ben Prinzen für fi, um: 
ihn ihrem Morgeben nach in ihrer Sprache, ihren Sitten - 
und Sandesgebräuchen zu erziehen. Die beyden eriten 
fießen. ſich endlich auf einige Zeit beruhigen ; hingegen 
mußte. ihn Sriderich nad) feiner Zurücfunft von Rom 
den Defterreichern, die ihn förmlich darüber zu Neuſtadt 
belagerten, überlaflen, von welcher Zeit an er unter ber 
Aufficht feines Oheims des Grafen Sriderichs von 
Eilley die Regierung gefuͤhret. Er war eben im Be» 
griff fih mit des Königs Karl VII. von Frankreich 
Tochter zu verheirathen, als ihn Der Tod in der Bluͤthe 
feiner Jahre wegrafte T)- Sriderich hatte nody das 
Mißvergnügen , daß bende Königreiche Ungarn ſowohl 
als Böhmen feinem Haus entgiengen, indem die Böhmen 
den Georg Podiebrad , die Ungarn hingegen den 
Matthias Corvin, des berühmten ange Alıniä« 
des Sohn, zum König wählten. inige Ungarifche 
Magnaten trugen zwar Sridrichen. ihre Krone an, 
welches machte, daß er bereits den Titel eins Königes 
von Ungarn annahm ; allein, zum wirklichen Befige des 
$) 1457. den 23: Nov. 
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Königreichs zu fommen , ward ein Krieg erfodert:, zu 
welchem Friderich weder Muth noch Kräfte genug 
harte. Nicht einmal Oeſterreich Eonnte Stiderich ruhig 
in Befiß nehmen, da fein eigener Bruder Albrecht 
und fein Vetter Sigmund von Tyrol ihm daffelbe 
ſtreitig machten, mit welchen er ſich erfi dahin vergleichen 
mußte, daß Albrecht Oberöfterreich,, Sigmund hin 
gegen den an Tyrol gränzenden Theil von Kärnthen, 
alle drey aber ihre befondere Wohnung in der Wiener 
Burg haben follten k), Mur das Gluͤck und. auffers 
ordentlich günftige Umftände Eonnten wieder gut machen, 
was Friderich damals verfäumer, 


ee ee 
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Abermalige Unterhandlungen: wegen eines Kreuz— 
zuges. Pfaͤlziſch- und Bayriſcher Krieg. 
We haben gehoͤret, daß die nach der Eroberung 


von Ronftantinopel angefangenen Unterhand« 
lungen wegen eines Zuges gegen die Türfen 
durch den Tod des Pabftes KYicolaus V. unterbrochen 
worden. Won deffen Nachfolger Calixtus wurden fie 
zwar fortgefeßt, und einftweilen durch Abläffe viel Geld 
dazu gefammelt, Allein, , eben diefe Abläffe gaben zu 
großen Vorwürfen Anlaß, obgleich der Pabft ein über 
Das anderemal proteftirte ‚ daß das Geld zu feinem 
‚andern Endzweck als dem Türfenfrieg folle verwendet 
werden. Nach deſſen Tod ) beftieg endlich der in ber 
deutſchen Gefchichte fo kerühmte Aeneas unter dem 
Nahmen Pius II. ven päbftlichen Thron; ein Mann, 
| | der 
J GERHARDVS de ROO L. VI. Rır. Auſt. 9.219. 
J 1458. 
2) Chrifkienitas nulluni habet caput, Cui parere Omnes 
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dee ſich bloß durch feine Talente fo hoch emporgeſchwun⸗ 
gen, hauptſaͤchlich aber, als Gelehrter betrachtet, um die 
Geſchichte ſeiner Zeiten kein geringes Verdienſt hat. 
Man wird frohe, und gleichſam in eine neue Welt vers. 
feget, wenn man nad) durchblätterten fo vielen düftern, 
Ehronifen auf feine mit fo großer Feinheit, Leichtigkeit, 
Einfiht und Gefhmad verfertigten Schriften foßt, ob, 
man fchon aud) den Staatsmann nicht mißfennen fann, 
der. feine Gefinnungen nad) Zeit und Umjtänden richtet; 
Pius ‚, der zuvor fdyon fo viel an einem Türfenfrieq ges. 
arbeitet, ließ es fih) nun, da er felbft Pabit geworden, 
die größte Angelegenheit ſeyn diefes Werf endlich durch⸗ 
zufegen, . Er hatte zwar felbft im J. 1444. einem feiner, 
Freunde gefchrieben, Kaifer und Pabft feyen dermalen, 
nur bloße Nahmen und codte Gemälde 1); allein, 
als Pabft mochte ihm doc) die Eigenliebe vorgemalt: 
haben, daß es feinen Vorfahrern mehr an der perfön« 
lichen Gefchiclichfeit als an der Amtsgewalt und dem. 
Anfehen möge gefehlt haben. Kurz, Pius betrieb diefe, 
Sache mit dem größten Eifer. Seine Belefenheit in. 
der Gefchichte brachte ihm in das Gedaͤchtniß, daß. eben. 
diejenige Gegend, wo die Türfen am tiefeften in Europa 
hereindrangen , der Weg war, den ehedem die Gothen, 
Langobarden und andere barbarifche Völker nad) Italien 
genommen, und faft hätte man denfen follen, die Türken 
müßten die nehmliche Abſicht haben, da fie nicht fowohl 
der Donau nad) zogen, als durch Bosnien und Croa⸗ 
tien ſich ven Weg nad) Raͤrnthen und Rrain öfneten, 
von da fie leicht vollends in Italien zu Sande eindringen 
fonnten, fo wie auf der andern Seite, nachdem fie 
Meifter von Griechenland waren, fie leicdyt auch zu Wafe 
fer nach Italien überfegen konnten. —— 
Ps Damit 

velint. Neque fummo Sacerdoti , neque Imperatori, 
quae fua funt dantur. Nulla reuerentia,nulla obedien- 

tia eft : tauquam fifla nomina , pitta capita fint, ita 
Papam Imperatoremque refpicimus. Epiſt. CXXVAL. 
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Damit ganz Europa Theil an diefem Vorhaben 
nehmen möchte , fhrieb er ‚eine Zuſammenkunft nad) 
Utine oder Mantua aus +), auf welcher er felbft, 
ver Kaifer und alle Souverains von Europa entweder 
perfönlich , oder durch genugfame Bepollmächtigte er⸗ 
fcheineg, ſollten. Friderich, dem es ungelegen feyn 


mochte, feinem ehemaligen Secretair die Aufwartung 
gu machen , blieb, ungeachtet aller Worftellungen des 


Pabftes, zu Haufe. Der Vorwand, den er brauchte, 


war, daß er wichtige Gefchäfte in Defterreich zu beforgen 


habe, die er nicht hintanfegen dürfe, Sein $egift, der 
die Feder gefuͤhrt, ſetzte noch dazu; weil der Kaiſer nicht 
an einen beſtimmten Ort, ſondern an zweyh, und zwar 
entweder diefen oder jenen gerufen wäre, (der Pabft hatte 
ihn nehmlicd) entweder nad) Utine oder Mantua einge 
laden) fo fey er auch niche verbunden zu erfcheinen, 
Eine Eahlere Entfehuldigung für einen Kaifer war gewiß 
noch nicht gehöret worden. Auch antwortete ihm ber 
nun als mit einem feines Gleichen redende Aeneas, er 
folle da nicht mit Advocaten Spigfindigfeiten um ſich 
werfen, wo bag Chriftenehum felbft in Gefahr ſchwebe 6), 
So wenig fid) aber Friderich daran fehrte, fo wenig 
erfchienen auch die übrigen Souverains, einige italienifche 
Fürften ausgenommen. Gelbft ihre Gefandten kamen 
nur langfam an, und diejenigen, die kamen, brachten, 
anftatt der Zuſagen ihrer Herren zum bevorftehenden 
Türkenkrieg, Klagen gegen ihre Machbarn vor, worzu 
noch eine Menge Rangftreitigfeiten famen. Pius that 
alles, um einen jeden zufrieden zu ſtellen. Er begütigte, 
vermittelte, mahnte, bath, und haranguirte fo viel, daß 
doch wenigftens nicht alles fruchtlos zu fenn ſchien. Jede 
Nation verfprad) etwas, ohne auf ernftliche Erfüllung zu 
denken. Die Ungarn wollten, wenn man ihnen bepftünde, 
| mie 
F) 1459: , 
BD, Comment, PIL I. 6.2.9. 73. ie 


/ 


N 
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mit allen ihren Kräften die Türfen anfallen , die Deuts 
fhen 42000 Mann gegen fie ſchicken, die Burgunder 
6000, bie Italiener wollten den Zehnten von dem Ertrag 
der geiftlichen Güter, und den dreyßigſten von den welt» 
fichen, nebft dem zwanzigften Theil des Vermögens der 
Juden hergeben, um eine Seemacht zu unterhalten ; 
die Ragufaner erboten ſich zwo Galeeren , die Rhodifer 
vier auszurüften. „Die Venetianer werden alsdann**, 
fagt Pius in feiner Schlußrede an die Werfammlung, 
„nicht zugeben, daß fie weniger Verdienſte um die Chris 
„itenheit haben follten, als ihre Vorfahrer. Das 
„Nehmliche läßt fic von den Franzoſen, Caftilianern, 
„und Portugiefen hoffen, Die Poblen , die vermöge 
„der Moldau fo nahe an bie Türken gränzen , werben 
„gewiß nicht ermangeln , ihre eigene Sache zu vertheis 
„digen. Die Böhmen wird man um Geld haben föns 
„nen —— und wer foll noch zweifeln, daß der Türf durch 
„eine folhe Mache nicht werde überwunden werden, be= 
„Ionders wenn noch Scanderbeg in Albanien, und 
„die Armenier und Laramannier in Afien den Türe 
„fen zu ſchaffen machen ? Geht nun, und erzählet zu 
„Haufe, was hier zu Mantua ausgemacht worden, 
„und mahnt eure Herren, daß fie dasjenige, was vers 
„ſprochen worden, zur rechten Zeit erfüllen * c); 


Wer hätte nicht einer fo fchönen Rede zufolge 
glauben follen, daß die Türken nächftens wieder nach⸗ 
Aſien, oder gar in ihre alte Heimathen hinter den Cau- 
cafifchen Gebirgen würden verwiefen werden? Bey den 
alten Kreuzzügen brauchte man ben zehnten Theil det 
Beredſamkeit nicht, die Pins ben diefer Gelegenheit 
verſchwendet, obfehon damals die Gefahr noch entfernt, 
und die Unternehmung, zu der Europa aufgefodert ward, 
mit. unendlich mehr Schwierigkeiten verbunden war. 


ezt 
€) Comment. PII II. L. 3. p. 168. | 
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Jezt, da wirfliche Gefahr vorhanden , und der Zug 
nicht nach entfernten Gegenden eines andern Welttheiles, 
fondern nur nad) Ungarn‘ gehen follte , fiel es feinem 
Monarchen oder Fürften ein, das zu Mantua gethane 
Verſprechen zu erfüllen.  Einiger Maafen war es auch 
bey der dermaligen Sage der Sachen befonders von Sei— 
ten Deutfchlandes nicht wohl möglich, an’ausmärtige 
Züge zu denken. Die Kurfürften fagen felbft in einer 
zu Nuͤrnberg +) gefchloffenen Verein, daß zwar vor« 
mals auf den Tagen zu Regenſpurg, Frankfurt, und 
in der Nwenſtadt, die man zu Wiederſtand der 
Ungleubigen und ftärkung der Chriftenheit ge’ 
halten , ein chriftlicher Zug geratbfcylaget und fürger 
nommen, doc) fey dabey aud) bedacht und abgereb wor: 
den, wo in dem heilige Riche beftendiger Friede 
und Zinigfeir nicht gemacht würde, daß dann 
folichyer Zugk uß deutfchen Landen nicht frucht⸗ 
berlicher vollbracht werden, und dann der Chris 
ſtenheit großer Unrath wachfen und entſtehen 
möchte 4). | — 

Es wird der Muͤhe nicht unwerth ſeyn, etwas 
genauer einzuſehen, was von Seiten Deutſchlandes, 
welches doch von der Gefahr eben nicht fo gar weit ent⸗ 
ferne war, das Vorhaben eines für die ganze Epriftenheit 
fo erfprießlicyen Werkes zernichtet, : und überhaupt, was 
für Urfahen damals vermögend waren , chriftlide 
Prinzen und fogar Bifchöfe dahin zu bringen , daß fie 
das Schwerd vielmehr. gegen ihre Nachbarn, als gegen 
die Türken zuckten. - Eigentlid) waren es zween Fürften, 
die man als die Urheber aller Unruhen anfah, beyde aus 
dem Wittelfpachifchen Haufe , der Herzog Ludwig 
nehmlic) von Bayern « Landshut ‚und der Anz: 

- . SH 


‚P) 1456. 
d) Muͤller Keichstags Th. 7.Z, 3. Vorſtell. «1. f1 
p. Sfr. 
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Friderich von der Pfolz: Der Erftere ſuchte im 

„1458. die.alten Anfprüche feines Haufes an die Stadt 
Donsumerd hervor, und bemächtigte ſich derfelben }). 
Sie.. war ‚eigentlic) mit den übrigen Hohenſtauffiſchen 
Guͤtern durch die bereits angeführte, Schanfung des 
jungen Konradin an ben. bayrifchen Herzog Ludwig 
den Strengen gefonimen, hatte aber Gelegenheit ges 
funden, unter der Begünftigung der Kaifer Albrecht L, 
Rarls IV. und Sigmundens fid) von der bayrifchen 
Herrſchaft los zu machen, und fi in Freyheit zu 
fhwingen e). Nicht allein alle übrigen Reichsſtaͤdte 


wurden dadurch aufmerkſam, fondern auch der Kaifen | 


fehr aufgebracht, da der Herzog ungeachtet feiner Abe 
mahnungsfchreiben, dennoch die Stadt angegriffen. 


.. Der andere, Stiderich von der Pfalz, ein unter« 
nehmender, ‚tapferer, und ehrgeiziger Herr war. anfangs 
nur Vormund feines Brudersſohns, des jungen Prinzen 
Dbilipps;; allein, mit Einwilligung, und zum Theil auf 
Anmabnung der Ritterſchaft und übrigen Angehörigen 
der. Pfalz nahm er ſelbſt den kurfuͤrſtlichen Titel an, 
arrogirte den jungen Prinzen, und verfprach nicht zu 
heirachen, Damit dieſem die. Machfolge , die ihm ver« 
möge bes Erftgeburtsrechts zufam, um fo weniger ent 
gehen koͤnnte f},. Obgleich die übrigen Kurfürften den 
Friderich als ein Mirglied des Furfürftllichen Kolles 
giums erkannten, fo war doch ber Kaifer nie dahin zu 
bewegen, daß er deſſen Unternehmen., weldyes er für 
gefegroidrig hielt, billige. Auch waren faft alle Nach⸗ 
barn Friderichens uͤber ihn mißvergnuͤgt, nicht aber 
aus dieſem Grund ſowohl, als wegen Privatanſpruͤchen. 
Der erſte Saamen dazu ward bereits unter dem Kaiſer 


ee Ruprecht 
+) 1458. den 19, Octob. 
e) Sich Kremers Befchichte des Rurfürften Srides 
1 » richs.. Bud) ah F 113, 
) Ib. 1. Buch $.AIL. feg. P.27. fegg- 
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Ruprecht ausgeftreuf, der feine Bergrößerungsabfich. 
ten zu ſehr merfen ließ, uud dadurch fie mißtrauiſch 
machte. Da unter Fridrichen verſchiedene neue Ir⸗ 
rungen dazu kamen, brauchten ſie um ſo weniger Zuruͤck⸗ 
haltung, da ſie wohl wußten, daß der Kaifer ſelbſt 
demſelben gar nicht geneigt war. Der erſte davon war 
ber Erzbifhof Diecher von Maynz. Der Streit 
zwiſchen ihm und dem Kurfärften rührte von einem 
Stüde Feldes her, an das der maynziſche Flecken Lorch 
einer Seits, und die pfälzifche Stade Caub anderer 
Seits Anfprudy) machte. Durch einen Schieds ſpruch 
ward es zwar Anfangs den Pfaͤlzern zuerkannt; als ſich 
‚aber die Lorcher nicht aus dem Beſitz treiben ließen, (0 
murde 1458 dem Biſchof, Sifrid von Worms, die 
Sache dahin vermittelt, daß zwar die Lorcher das ftrei« 
tige Feld behalten, Hingegen das Maynzer Domfapitel 
an den Kurfürften gooofl. zahlen follte, Diefe gcoofl, 
wollte Diether nicht zahlen ; weil weder er, noch fein 
Vorfahrer darein gewilliget 2), - — 


Zu dieſen kam Friderichens eigener Vetter, 
ber Pfalzgraf von Veldenz und Zweybruggen, Im 
J. 1444. war Graf Sriderich von Deldenz der Letzte 
ſeiner Familie geſtorben. Sein Erb war: Pfalzgraf 
Stephan von äwepbrüggen , weldyer des Grafen 
einzige Tochter Anna zur Gemahlinn gehabt und von 
feinem Schwiegervater neben der halben. Grafſchaft 
Sponbeim noch die ganze Graffchaft Deldenz er heira⸗ 
thet hatte. Unter dieſen Veldenziſchen Landen waren auch 
verſchiedene ſolche Stuͤcke, die von Kurpfalz zu Lehn 
rübrten. Kurfuͤrſt Ludwig wollte ſelbige einziehen; 
ließ ſich aber endlich bewegen, ſeinem Vetter ſie auf 


das neue zu Lehn zu reichen/jedoch mit Vorbehalt feines 
und 
: 8) Ap: Müller 1.c. p. z6r 


| 6r. | 
h) Geſchichte Friderich des ſiegreichen 1. B. 5. X. 
p. 19. ſegq. —— * 
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und ber Pfalz Rechten. Sriderich, als er zur Regierung 
kam, fegte diefe Anfprücye fort, und wollte die ftreitige 
Stüde feinem Veteer Ludwig dem Schwarzen, dem 
fie zugerheilt worden, ebenfalls nur unter gedachten 
Vorbehalt zu Sehen reichen, welches aber diefem nicht 
anftändig war. b., | | 


Graf Ulrich von Wuͤrtemberg machte Foderung 

an Pfalz wegen feiner Gemahlinn, einer nachgelaffenen - 
Wittwe des Kurfürften Ludwig, in Betreff ihrer von 
Pfalz noch zu habenden Bewitthumsgelder i), 


Bey den vorigen Kreuzzuͤgen, wo der Eifer den 
Voͤlker und die Neigung zu dergleichen Unternehmungen 
viel ſtaͤrker, und das Anſehn der Paͤbſte viel groͤßer war, 
brauchten die letztern keine Umwege, ſondern unterſagten 
kurzum alles Kriegfuͤhren waͤhrend derſelben. Jeder, der 
mit dem Kreuz bezeichnet war, ſtund unmittelbar unter 
dem Schug der Kirche und des Pabfts, Sogar Eivik 
procefie und Anfoderungen befamen indeß Stillftand, 
Allein, nun verhielt fidy tie Sache ganz anders. Der 
Pabſt mußte mahnen, bitten, und Unterhandlungen pfles 
gen, und zuletzt blieb doch alles meiftens, wie es am 
Anfang war. ' Pius, der nichts fehnlicher gemünfcht, als 
daß die deutfchen Fürften, befonders aber der Marggraf 
Albrecht von Brandenburg, und der Kurfürft Fri⸗ 
derich von der Pfalz, auf die er vor andern ein Vers 
trauen hatte, perfönlih feinem großen Convent zu 
Mantus bewohnen möchten, ſchickte feinen Nuntius, 
den Stephan Nardini nad) Deutſchland, um alle 
Mißhelligkeiten vom Grund aus zu heben, welches um 
fo nöthiger ſchien, da indeß ein Reichstag zu Eßlingen 
‚ war: gehalten worden 7), auf dem man ben Herzog 

Ludwig von Bayern⸗Landshut, weil ee Donau⸗ 


— werd 
i) Ibid. 2. B. 4. IX. p.136, /egg. 
H 1459. im Febr. 
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werd nicht herausgeben wollte, als einen Reichsfeind 
erklaͤret, und eine Reichshilfe von 20000 Mamn be⸗ 
floffen , über. welche der Marggraf Albrecht das 
Kommando führen follte. — 


Auch dieſer hatte ſich indeß mit dem Herzog 
Ludwig und deſſen Freund und Verwandten, dem 
Kurfürften Friderich, auf das höchfte entzweyt „ob er 
ſchon felbft dem Ludwig zur Einnahme der Stadt 

Donauwerd geholfen hatte. Der Haupfgrund davon 
war des Marggrafen Landgericht zu Cadolzburg, 
welches auch die Unterthanen ber benachbarten Fuͤrſien 
vorlud, und wenn ſie nicht erſchienen, mit der Acht gegen 
‚fie verfuhr, fo daß es das Anſehen hatte, als wenn ſich 
Mr Marggraf, zum Richter von ganz Deutfchland aufs 
werfen wollte, ine der Folgen des immer weiter ſich 
perbreitenden roͤmiſchen Civilrechts war, daß man. viel 
aufmerffamer auf die Graͤnzen der Gerichtsbarfeit ward, 
als zuvor, Da ſich ſonſt alles in. dieſem Stuͤcke durch⸗ 
kreuzte, ſah man es jezt als einen unausſtehlichen Ein⸗ 
griff in die Landesherrlichen Rechte an, wenn ſich einer 
beygehen ließ, feine Gerichtsbarkeit auſſer den Graͤnzen 
eines. Territoriums ausüben zu wollen. Dieſe Be 
chwerden giengen, zwar auch den Kurfürften von der 
Pfalz wegen feiner oberpfälzifchen Laͤnder an; der Marg⸗ 
graf hatte. aber, noch befonders ben Pfalzgrafen gegen 
ic) gereigf ,; weil er ihm auf dem Convent zu Bam⸗ 
erg 7) harte Vorwürfe in Betreff eines gewiſſen der 
Näubereyen wegen beruͤchtigten Hornecks gemacht, ven 
der Pfalzgraf in ſeinen Schloͤſſern zum Schaden der 
Nachbarn hegen follte, wodurch der Letztere fo fehr auf 
ebracht ward, daß er dem Marggrafen in dag Geficht 
* er loͤge als ein Fleiſchverkaͤufer, auch den 
Degen zudte, und den Marggrafen wolle zerſtochen 


han 
T) 145». u b X 
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han, der aber aud) feiner Seits den Degen zoch. 
Allein, die uͤbrigen Fuͤrſten fielen dazwiſchen, und ſchieden 
fie auseinander k), | m 


Da nun auch an dem, Rheinftrom. alles bereits 
zum Krieg gerüftet daftund, ſchien ganz Deutſchland in 
zwo große Parteyen fich zu theilen, wovon die eine, an 
‚deren Spige der Kaifer ſtund, ſich gegen das bayrifch« 
pfäßzifche Haus erflärte, die andere fuͤr daſſelbe. Nar⸗ 
dini fuchte vor allem die Donaumerder Sache beyzus 
legen, die den erften Ausbruch veranlaflee. Ihm hatten 
ſich auch als Mittler bengefellee die Herzoge Albrecht 
und Sigmund von Defterreich , nebft dem Bifchof Jo⸗ 
hann von Eichſtedt, und dem Deutfchorbensmeifter, 
auf deren Einladen der Marggraf ſowohl als der Herzog 
Ludwig auf einer Zufammenfunft zu CTürnberg ers 
fhienen. Auf vieles Zureden verfprad) endlich der Her⸗ 
zog ſich dem Kaifer zu unterwerfen, und feine Anfprüche 
an Donauwerd der Entfcheidung der Neichsfürften 
heimzuftellen, die dahin ausfiel, „daß die Bifchöfe von 
„Augfpurg und Eichftede im Nahmen des Kaifers und 
„des Reichs die Stadt Donauwerd bis Michaelis F) 
„als ein anvertrautes flreitiges Gut innehaben , bie 
„Straf aber, daß Herzog Ludwig die kaiſerlichen Ber 
„fehle verachtet, und viele Fürften zur Ungebühr auf 
„feine Seite gebracht‘* (der Marggraf nehmlich und 
andere, die ihm zur Eroberung von Donauwerd ges 
holfen, gaben vor, er hätte: ihnen feine wahre Abfichten 
niche enedecft , fondern fie nur insgemein num einen 
Gefellendienjt angefprochen) „kaiſerlicher Majeſtaͤt 
„vorbehalten feyn, und endlich um die Sache wirflich zu 

| | „ent⸗ 

k) Anonym. in Cod. Pal. m/cpto in der Geſchichte des 
Kurf. Stied. 2. B. $.2. Not. 3. y. u7. 

t) 29. Sept. 1459. | 


Keichsgefch. 4ter Cheil. Q 
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„„entfcheiden, auf den 29. Septemb. ein neuer Tag nad) 
„Nuͤrnberg ausgeſchrieben werden follte 1). 


Nun wollte man audy die Pfälzer Sachen au 
einander fegen, in welchen ſich eben biefer Bifchof von 
Eichſtedt und der Herzog Albrecht von Defterreich, 
wie auch der Herzog Sigmund von Defterreicdy und der 
Herzog Johann von Bayern⸗Muͤnchen als Schieds« 
richter aufftellten, die am 14 Septemb. T) folgenden 
Enefcheid befannt machten, „daß der Kurfürft Die Were 
„ſchreibung des Maynziſchen Domkapitels von 9000 
„Gulden unentgeltlich herausgeben, Herzog Ludwigen 
„von Veldenz die Belehnung über die pfaͤlziſchen Lehen 
„deflen Großvaters fernerhin ohne einen weitern Worbes 
„halt ertheilen, Grafin Ulrichs von Würtemberg Ge 
„mahlinn 30006 Gulden jährlicher Guͤlt, fo fie von der 
„Pfalz gehabt, wiedergeben, und dann Graf Schaffriden 
„von $einingen aus der Lichtenbergifchen Gefangenſchaft 
„ohne einiges Söfegeld losmachen follte *“ m), 


- Die Schiedsrichter, voll Vertrauen auf ihren Eifer 
für die gemeine Sache der Chriftenheit, hatten zwar ges 
glaubt, der Kurfürft würde ſich eben daher auch ihren 
Ausſpruch gefallen laſſen. Allein, er befümmerte ſich 
wenig um bie Türken , die allenfalls noch weit genug 
von der Pfalz weg waren, fondern erklärte ſich zu wieder⸗ 
holten malen, daß er nie einen ihm fo nachrheiligen Ent 
ſcheid annehmen werde, und auch nicht fchuldig fen es 
zu tbun, indem er in die Schiedsrichter niemal einger 
williget, und diefelben noch dazu feine Gefandte nicht 
binlänglic) gehörer n) Da nebftdem zur beflimmten Zeie 
(den 29. Septemb.) dem Herzog Ludwig die bis daher 

i 


m 

1) .Ap. Müller PL p.617. fegg. 

t) 1asy 

m) Ar. Muller p. 620. 

n) Geſchichte des Kurf. Srid. 2. Bud) $. VII Jegg. 
p. 130. ſeqq. | | 
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im Sequefter gelegene Stadt Donauwerd gänzlicy abe 
gefprochen worden, machte auch diefen der Kurfürft wies 
der reufällig , fo daß die Sachen verwicelter wurden 
als zuvor, und im Jänner des folgenden Jahrs F) bie 
Seindfeligkeiten am / Rheinſtrom fowohl, als in Bayern 
und Franfen heftiger ausbrachen, als jemals, In ber 
erftern Gegend machten die mit des Kurfürften Feinden 
in Verbindung ftehende Grafen von Leiningen ben 
Anfang dazu, in der $egtern der Herzog Ludwig, bet 
fi) des Bischums Eichſtedt bemädhtigte, und fodann 
auf den Marggrafen losgieng. 


Indeß hatte Pius 1/. feinen. bereits angeführten 
großen Eonvent zu Mantua gehalten, auf welchem ihm 
theils von den gegenwärtigen deutſchen Fürften , theils 
von den Gefandten der Abweſenden die ſchon angeführ« 
ten 42,000 Mann verfprochen worden. Damit bie 
Nation ihr Wort erfüllte, ward von ihm der gelehrte 
und von dem Schickſal feines Vaterlandes äufferft ge⸗ 
rührte Kardinal Beſſarion nad) Deutfchland geſchickt *), 
welcyer einer zu Nuͤrnberg ausgefchriebenen Verſamm⸗ 
fung beywohnte, und alle Kräfte aufborh, den Frieden 
rn ge allein, ohne alle Hofnung eines gluͤck⸗ 
lichen Erfolgs,. indem die Fürften und ihre Raͤthe, wie 
fit) ein gleichzeitiger Gefchichrfchreiber ausdrückt, TTichts 
nit fehurfen , als daß fie da einander fcholten, 
und eine Parthie der andern übel redere o). Weil 
die Fürften vom Rheinftrom, wo cs am: fchwierigften 
ausſah, fic) nicht zu LTürnberg eingefunden, verlegte 
Beffarion, ihnen zu Gefallen , den Convent nad) 
Worms. 
| Aber auch hier mußte er , anftatt der gehoften 
Beylegung ihrer Streitigkeiten, das aus den verheerten 
| Q2 Orten 

460. 


u) Anon. in Cod. Pal. Mſcpto in —— Frido⸗ 
richs LI. B. a. 2.158. 
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Orten auffteigende Feuer von der Stadt: aus mit Augen 
anfehen, indem nun audy ber. Erzbiſchof Dierber vo 
Maynz , der Graf Ulrich von Wuͤrtemberg ' und 
der Herzog Ludwig von Deldenz in die Pfalz einge, 
brochen, und ‚allenthalben Verheerungen anrichteten, fo 
wie es dagegen der Kurfürft in Anfehung ihres Gebiets 
that, fo weit er reichen konnte. Der Biſchoͤf von Aug⸗ 
ſpurg war etwas glüclicher, als Beſſarion, indem er 
menigftens auf einige Monate lang einen Stillftand zwi. 
fhen dem Herzog Ludwig von Bayern und dem Margs 
grafen zuwegegebracht }). An dem Rheinftrom: hin 
gegen ward das Uebel immer ärger, bis endlich der Kurs 
fürft von der Pfalz. den Sieg bey Pfeddersheim über 
feine Feinde, den Erzbiſchof von Maynz, den Herzog 
Ludwig von Veldenz und die Grafen von Leiningen 
Davon trug *), und nach) und nad) fie nebft dem Grafen 
Ulrich von, Wuͤrtemberg nörhigte, ſich mit ihm zu 
‚vergleichen, Der Erzbiſchof ‚mußte ſich beſonders ans 
Beifena machen nebft dem ftreitigen Kapital von -gOo00 
Gulden nod) 20,000 Gulden für Kriegsfoften zu zahlen, 
und dem Kurfürften das von ihm eroberte Schloß 
Schaumburg nebft den dazu gehörigen Mapnzifchen 
. Dörfern Dofjenbeim und andfchuchsheim an der 
Bergſtraß fo lange in Händen: zu laffen, bis. die Summe 
Beſſarion war indeß nach Wien gegangen, um 
durch das Anſehen des Kaiſers ſeinen Zweck zu erreichen, 
ber auch, ihm zu gefallen, einen Reichstag auf den 
2. Septemb, nad) Neuſtadt ausfchrieb, .: Da aber 
feine Fürften oder Gelandten erjchienen, mufite derfelbe 
auf den 19. nach Wien verlegt. werden. Man rath» 
ſchlagte in der Iegtern Stadt, und. verfprad) zwar, vieles 
‚überhaupt, und in allgemeinen Ausdrücen, gab er 
| do 
=) 1460.-den.23:-Jun.- = den 4. Jul. 
p) Geſchichte Friderichs. Le, 29.187. - + His 
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doch zuletzt durch ein weitlaͤuftiges Gutachten dem Kar⸗ 

dinal zu verſtehen, daß aus der Sache nichts werden 

koͤnne, weil die deutſchen Lande durch die ſchweren 

Sauptkriegen, die während dieſer Zeit in denſelben 

ergangen find, an ihrer Kraft und Macht größe 

li abgenommen hätten, auch Ungarn und Böhmer 

indeß neue Dberhäupter befommen, mit denen man ſich 

über ihren Beytrag vergleichen 'müffe q). Vor allem 

aber. verlatigte' man, der Kaifer follte fid) in eigener 

Derfon in das eich begeben, um alle Uneirigfeiten und 

Fehden zu heben, und einen dauerhaften Frieden herzue 

ftellen ‚; alsdann wolle ein jeder aus feinen Kräften dag 

Seinige thunt ; Der Kardinal gab ſich zwar auch felbft 

Mühe, ven Kaifer dahin ‘zu bringen‘; daß: er in Perfon 
einen Reichstag an einem bequemen Ort im Reich. halten 

möge, indem eine der Haupturjachen, 'warum auf feie 
nenr Reichstag bis daher. etwas zu Stande gefommen; 
darinn lag, weil nach dem Benfpiel des Kaifers auch die 
Stände aufhörten perfönlich die Reichstäge zu befuchen,. 
woraus weiter folate; daß entweder ihre Gefandfen feine 
binlänglicye Vollmachten mirbrachten ,' oder ſich nicht 
getrauten etwas Wichtiges zu'befchließen ; oder wenn es 
auch geſchah die Fuͤrſten nicht an dasjenige wollten ge⸗ 
bunden ſeyn, was die Geſandten zugeſaget. — 
Allein, Friderich war ſelbſt in ſo ſchlimmen 
Umſtaͤnden, daß er es nicht wagen durfte ſeine Erblande 
zu verlaffen, ohne dieſelbe feinen Feinden. preis zu geben. 
Einer Seits drobten ihm die Ungarn , denen’ er theils 
wegen feiner Anfprüche auf Ungarn, theils weil fie ihm 
keinen Erfag wegen. der Koften, die er auf die Erziehung 
Des jungen Ladislaus-verwendet, machen wollten, i re _ 
für heilig gehaltene Krone vorent ielt. Anderen E:its 
OR Be 2 0 Dee 7 

q). Ag. Müller Pin p.zsr. — 
z) 'Pröteflatio Eleff, ap. SENKENBERG Sol. Sur, et 

hiflor. 9.373. T. IV. ee Sa 
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war num fein eigener Bruder Albrecht auf die Seite 
bes bayrifchen Herzogen Ludwigs getreten. Diefer 
unruhige Herr Fonnte fi) nie recht mit Sriderichen 
vertragen, befonders nad) dem Tod des jungen Ladige 
laus , wo es eine Streitigfeit über die andere wegen 
feiner hinterlaffenen Laͤnder und der damit zu treffenden 
Einrichtung gab. Albrecht war noch dazu ein Shwau 
ger von dem Kurfürften Friderich von der Pfalz , und 
ließ fi von diefem in feinen widrigen Gefinnungen gegen 
ben Kaifer beftärfen. Auch dauerte noch immer unter 
dem öfterreichifchen Adel, ver ſich zur Zeit der Minder, 
jährigfeit des Ladislaus faft ganz unabhängig gemacht 
hatte, eine heimliche Gährung fort, die befonders von: 
bem Albrecht , und den Ungarn und Böhmen fo gar 
unterhalten ward. Ob. fich gleich der böhmifche König 
Georg Podiebrad dem äußern Schein nad) friedfertig 
betrug, fo durfte ihm doch Friderich eben fo wenig 
frauen als irgend einem feiner Nachbarn s), 


Beſſarion felbft erfannte es endlich, daß Fri⸗ 
derich nicht Schuld daran ſey, wenn Niemand Luſt zu 
dem Tuͤrkenkrieg hatte. Um ſo mehr ward er hingegen 
wider die zu Wien anweſenden Geſandten der Fuͤrſten 
aufgebracht, daß fie ihn nur immer mit leeren Worten 
abfpeifeten, und nie fid) zu etwas beftimmtes entfchlieffen 
‚wollten, Zulegt fagte er ihnen unter das Geſicht, die 
Hürften hielten ihr Wort nicht, und fpielten nur mit 
ber Religion , die Geiftlichen infonderheit verſchwendeten 

| und 
s) Nicaenus Cardinalis , qui ex Mantua Legatus in Ger- 
maniam perrexerat, cum veniffet ad Imperatorem in 
Auftriam, bellis flagrare omnia reperit, inde Hun- 
gari Imperatori minari, hinc Germanus Albertus, er 
Ludouicus Bojoariae Princeps: Rex Bohemiae quam- 
uis fufcepto Regni feudo in verba iuraffer Imperatoris, 
occulte tamen infidias illi firuebau Comment. PII 11. 

L V. P- m. 228. 2 
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und mißbraudyten das Blue Chriſti, und dergleichen 
mehr ti. Die Gefandten wollten fo gar bemerft haben, 
daß er ihnen bey feiner Abreife aus Unmillen die Benes 
diftion niche mit der rechten, fondern mit. der linfen 


Hand gegeben. 
TE Tr a er 
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Abfichten des Königs Georg von Böhmen auf 
den Faiferlichen Thron. Streit des Kurfürften 
Diether von Mapnz mir dem Pabſt Pius IL 
Neuer pfälzifcher. Krieg. 


(les gieng auf ſolche Art mißvergnüge von TVien 
weg ; der Kardinal, weil man fich nicht zum 
Türfenfrieg eneichloffen, Die Gefandten der Reichs⸗ 
ftände aber, weil der Kaifer nicht perfönlic) in das Reid) 
fommen wollte, und ber Kardinal zu verächelich mie 
ihnen ihrer Meynung nady umgegangen. Im Reich 
war ohnehin alles in einer Gaͤhrung; jeder. wünfchte 
: Frieden, und feiner oder. wenige legten ernftlid Hand 
an das Werf. So gedrängt auch Friderich in feinen 
Erblanden war , fo nıußte er dod, an allen Unruhen, 
und ihrer Fortdauer fchuld feyn. Auch diejenigen, die 
es einfahen, daß feine Kräfte niche hinreichten, dem 
Uebel zu fleuren, waren doch mit ihm nicht zufrieden a). 
Das einzige Mittel fchien zu feyn, daß, nad) der Bey» 
legung der noch übrigen Streitigkeiten, ein allgemeiner 

| 4 Friede 

t) Proteflatio Eleftorum. Ap. SENK. I.c p. 374. 

a) Quum Imperator nequeat fubfacere oflicio ſuo, dome- 
ſticis turbis implicitus, et vix iis fuflinendis par. 
Gregor. Heimburg Epifl. ad Johannem Caltamum. 

“ap. WZECHEROD in Marte Morau. L. FU 1% 

p. Zu. et 
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Friede durch dag ganze Reich verkuͤndet wuͤrde, zur Auf⸗ 
rechthaltung deſſelben aber einer aus den maͤchtigern 
Fuͤrſten als ee und Schirmer deſſelben aufs 
geftellt würde, Da aber feiner unter den Fürften maͤh— 
tiger als der König Georg von Böhmen war, hielten 
faſt alle Reichsftände ihn-für- den tauglichſten. dazu, Us 
lein, Beorg wollte fi) dem Gefchäfte nicht unterziehen, 
wenn ihm. nicht auch die oberfte Verwaltung deg Reichs 
eingeräumt würde. Auch mit diefem waren bereits meh» 
xere Stände, als z. B. die Kurfürften von Maynz und 
‚der Pfalz , der Herzog Ludwig von Bayern, der Sands 
graf Ludwig von Heffen, der Bifchof von Damberg 
nebſt andern zufrieden. Um feine Abfihten zu er⸗ 
reichen , bebiente fi Beorg des Convents zu Eger, 
den er:ausgefchrieben hatte, um einige noch. ftreitige 
Punfte zwifchen dem Herzogen Ludwig von Bayern, 
und dem Marggrafen Albrecht von Brandenburg, 
die man auf ſeinen Schiedsſpruch ausgeſetzt hatte, mit 
Beyhilfe der uͤbrigen Reichsſtaͤnde auszumachen. Wie 
weit es bereits gefommen , kann man daraus ab» 
nehmen, daß, ungeachtet der Faiferlichen Abmahnungs⸗ 
ſchreiben, dieſer Convent dennoch von vielen Reichsfuͤrſten 
beſucht ward +), die ſich auch dem König in allem 
‚willfährig bezeugten, den Kurfürften Stiderich von 
Brandenburg ausgenommen, der mehr zu fuͤrchten 
hatte, wenn Georg Kaiſer werden follte, als Friderich 
ſelbſt, indem die Boͤhmen die Veraͤuſſerung der ihrer 
Krane ehmals einverleibten Mark Brandenburg noch 
nicht vergeſſen hatten, neuerdings aber gegen den Kur— 
fürften aufgebracht waren , weil er die Niederlaufig in 

fi$ genommen, worüber es auch wirflich ‚in dem 
folgenden Jahr zu einem Krieg zwifchen ihm und dem 
Georg fam. 


Ä VUebrigens 
Y) den 2. Sehr, 1461. 2. 
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VUebrigens fand. fich‘ der allgemeine Geift der da» 
maligen Reichstäge und Convente aud) auf dieſem Eg« 
rifchen ein, das ift, es mard viel geredet, und nichts 
ausgemacht. In Anfehung des König Beorgs mad). 
ten fich jegt die Kurfürften vielmehr felbft unter einander 
Vorwürfe, und feiner wollte an feiner vorgehabten Er» 
hebung zum Kaiſerthrone Theil gehabt haben. Zuletzt 
ward, wie gewöhnlich, ein neuer Convent nad Nuͤrn⸗ 
berg angefagt, und als auch auf diefem nichts zu ftande 
kam, ward befchloffen , abermal einen zu Frankfurt 
den naͤchſten Sonntag nach Pfin gften (den 31. May) 
zu halten, auf welchen auch der Kaifer eingeladen ward, 
„indem es allermaͤnniglich wiffend fen, daß in dem hei—⸗ 
„gen R. R. und bevoran in deurfcher fanden es leider 
„lange Zeit her in benden Ständen geiftlichen und welt» 
„lichen übel geftanden, weil es mir gebührlichen Negie- 
„rungen nicht verfehen worden, fein -gemeiner Frieden 
„gehandhabt, auch die Gericht und Recht ungeordnee 
„geweſen und nicht fürderfichen gehalten und vollzogen 
„worden, dadurch dann Ungehorfam , aigen Mutwille, 
„Unredlichfeit ,: Mißbräuce , und in allen Ständen 
„Unordnung und Bosheit entftanden ; Deutfdyland aber 
yyin ſich felbft fo verwirrt worden, daß es von andern 
„Nationen größlic) angefochten, Klein gehalten und 
„ganz verachter, auch erfiche Fuͤrſtenthume, merfliche 
„lieder und Herrſchaft, die dem heiligen Reich ver 
„fallen, und zuftehen follen, ihm ganz entzogen worden. 
Weil nun Sriderich bey fünfzehn Jahren hie oben in 
den Reichslanden fich nicht habe ſehen laſſen, erfuchen 
und ermahnen fie ihn, alle andere Sachen auszufchlagen 
und zu fommen ,' wenn es aber auch: nicht von ihm ge« 
ſchehen follte, wollen fie nichts deſtoweniger rathfchlagen, 
was gemeine Chriftenheit Mugen und die Nothdurft 
von Deutſchland erheifchen wird b.. = 

1 ce 


+») Ap. Müller PII. 4. Vorſtell. C VM. pp 
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Der mit öffentlichen und heimlichen Feinden ums 
gebene Sriderich kam aud) diegmal nicht, um nicht 


zu Haufe das Seinige zu verlieren, während dem er ſich 


N 


um fremde Gefchäfte befümmern würde. Er mahnte 
noch dazu nicht allein fehriftlich die Zürften und Kurs 
fürften ab, den Franffurter Convent zu befuchen , fondern 
fehikte auch) den von Pappenheim im Neid) herum, 
um das nehmlicye mündlid) zu thun, befonders bey dem 
Kurfürften von Sachſen, den er noch dazu erſuchen follte, 
dem Kaifer Hilfe und Benftand zu leiften, wenn jemand 
gegen ihn feyn wollte. Nichts Fam ihm in diefen Uns 
ftänden erefflicher zu ftatten, als daß ſich aud) der Pabit 
Pius ZI erboth gemeinfame Sache mit ihm gegen die 
Kurfürften zu machen, weil er wohl vorſah, daß der 
von Maynz, mit welchem er indeß in yroße Irrungen 
gerathen war, die übrigen fuchen werde gegen ihn, aufzu⸗ 
bringen, Der Pabft ermahnte daher audy feiner Seits 
die Kurfürften von Meuerungen abzuftehen ; gab jedoch 
den Kaifer den Rath, die Reichstaͤge fürs Fünftige 
perfönlich zu befuchen, „denn Diejenigen, Die ihm nun 


in feiner Abwefenheit widerfprädhen , würden ihm in 


„feiner Gegenwart beyfallen, die ihn in der Abwefenheit 
„ſchimpften, würden ihn in der Gegenwart loben , ‚die 
„jenigen, denen feine Abweſenheit Muth einflößte, fich 
„gegen ihn zu verbinden, würde feine Gegenwart zu fei- 
„nen Anhängern machen ; wenn er felbit kaͤme, würde 


„es nicht dag Anfehen haben , als fcheue er die Arbeit 


„und Ausgaben, Niemand werde dann mehr fagen, daß 
„er ſich nichts um die Reichsangelegenheiten bekuͤm⸗ 
„Mere * c) . 


Der Rurfürft Dierher von Maynz hielt dem 
ungeachtet mit den Gefandten der Kurfürften feinen Con⸗ 
Ab vent 

© A Müller lc CVIL pa. — 
“d) Ne futuro Concilio daremus operam, neue Principes 
ee , . Ger- 
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vent, nicht zwar zu Frankfurt, weil die Bürger dem 
Kaifer anhiengen, ſondern zu Maynz. Was der Pabft 
beforget , geſchah auch wirflih. : Der. Grund zu der 
Uneinigfeit zwifchen ihm und dem Kurfürften war eigent- 
lid) folgender, Als Dierher nad) feiner Wahl feine 
Gefandten an den Pabft Pius ſchickte, um die Beftäti» 
gung und das Pallium zu erhalten, verlangte diefer, 
fie follten fi) erft im Nahmen ihres Herrn anheiſchig 
machen, daß er niemal die Sache wegen eines 
allgemeinen Conciliums rege machen, oder die 
deurichen Kürften zuſammen berufen wolle d 
eigenmächtig nehmlich und ohne Einwilligung des Kate 
fers. Soldye Zufammenfünfte waren in Anfehung des 
Koifers fat eben Das, mas die Concilien in Anfebung 
des Pabftes. Des Pius Hauptgrundfag war demnach, 
daß er dem Kaifer zu gefallen die legtern hindern müffe, 
fo wie der Kaifer ihm zu gefallen, die erftern. Hierzu 
fam nod) eine alte Neigung zu Sriderichen, welchem 
er feinem eigenen Geftänbniß nad) fein ganzes Glück zu 
danken hatte. Diether follte aud) perfönlid) auf dem 
Eonvent zu Mantua erfcheinen , und als er diefes ver- 
fäunret, zu Rom. Allein, die Maynzer Abgeordneten 
fahen diefe Bedingungen für ihren Herrn als viel zu nad): 
theilig an, um fie. eingehen zu fönnen , und verließen 
lieber unverrichteter Dingen den päbftlichen Hof. 


Weil jedoch der Erzbifchof gern confirmirt ſeyn 
wollte, fchickte er fie auf das neue nah) Rom, und ließ 
fie, wo nicht alle die Punkten, die der Pabft verlangt 
hatte, doch wenigftens den leßtern wegen der Erfcheinung 
des Dierbers zu Rom befhwören, worauf fie zwar die 
Betätigung erhielten, zugleich aber auch wieder neuen 
"Anlaß zu Beſchwerden befamen, ‚Die päbftlidye Kam⸗ 

' ‚ mer 


Germanicae nationis conuocaremus. Appell, Dieiheri 
j ap. SENKENBERG ‚J. c. pP: 393» . 
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mer verlangte nehmlich 20,601; rheiniſche Gulden an 
Annatengeldern, anſtatt daß der vorige Erzbiſchof nur 
1000 Gulden gejaplt hatte, Dieſes Betragen ift um 
fo aufferordentlicher da Pius felbft die Concordaten der 
Deutfchen Nation’ mir ſchließen geholfen , wo der Pabft 
ausbruͤcklich verſprochen, ſich mit den Taxen, wie fie in 
den Büchern feiner "Kammer befindlich, zu begnügen, 
Piiis- wußte es auch; allein, durch Ben bevorftehenven 
Tuͤrkenkrieg, zu welchem der Ueberfchüfi ſollte verwendet 
werden, glaubte er genugſam gerechtſertiget zu ſeyn. 
Auch die Maynzer Abgeordneten, im nicht das zweyte⸗ 
mal ihre Reiſe umfonft gethan zu haben, ließen ſich die 
Summe gefalten.' Weil ſie aber nicht hinlanglich mit 
Geld verſehen waren’, ae m romiſche — 
zu Zargen aufftelen. Ä 


So angenehm — a feine Beflärigung 
war; ‚fo wenig wollte er von der Zahlung fo übermäßiger 
Annaten wiſſen. Wenn fid) auch: feine. Leute Dazu ver 
ſtanden, fo glaubte er dennoch nicht Daran gebunden zu 
feyn, ‘weil ihnen ihr Verſprechen ſeinem Angeben nad) 
durch Zwang abgepreßt worden, auch: die Beamten der 
päbftlichen Kammer:hinterliftig mit ihnen verfahren woaͤ⸗ 
ren, und ihnen den wahren Betrag der. Maynzer Annaten 
nicht angezeigt hätten ©). : Als feine Bürgen auf die 
Zahlung drangen, und von den römifchen Unterrichtern 
seine Excommunication gegen ihn. ausmwirften , legte er 
eine Appellation an. ein: Fünftiges Conrilium ein, welches 
‚der. Pabft vermöge Der Coftniger und Basler Dekrete, 
bie die Nation acceptiret , und von dem. Kugen IV. 
ſelbſt die Beftätigung darüber :befommen , zu. berufen 
ſchuldig wäre, Allein dadurd) reiste er vollends den 

Pabſt auf das äufferffe, indem erft Pius auf dem Eon- 
vent zu Mantua alle dergleichen Appellarionen unter 
ber 

2) Ap. SENKENBERG: loc, ei, 
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der Strafe der Ercommünication ipfo fato und fo gar 
der beleidigten Majeftät verbothen. Da er nod) nebfl 
diefem auf dem von ihm. ausgefchriebenen Maynzer Con 
vent unter andern aud) diefen Punkt von denen Annaten, 
die anfangs bloß aus einer Willfährigkeie und 
Achtung gegen die roͤmiſche Rirche wären ges 
zahle, von dem Basler Loncilium aber wären 
aufgehoben worden, und nun weit über die 
alten. Toren gegen Die Loncordaten gefoderr 
würden f, vorfommen ließ, und aud) durch die Schuß» 
tebe des von dem Pius auf den Convent geſchickten 
päbftlichen Gefandten nicht auf andere Gefinnungen zu 
bringen war, machte er fid) den Pabft zu feinem unver« 
Köhnlichen Feind, der von nun. an auf feinen gänzlichen 
Untergang dachte, befonders da aud) auf diefem Konvent 
fein Schluß gefaßt ward , als daß Dierher einen aber 
maligen nad) Maynz ausſchreiben follte, auf welchem 
nebft den Kurfürften oder ihren Gefandten die übrigen 
geiftlishen und weltlichen, Zürften erfcheinen follten, um 
ſich über :die Befchwerden , die die Nation von dem 
Pabſt dulden muͤßte, zu berathſchlagen. | 


- — Pius ließ ſich dadurch um ſo weniger ſchrecken, | 
ba Diether felbft , als er fah, daß man auf dem Eon- 
vent nicht ganz nad) feinem Willen ſtimmte, ſich heimlich 
ben den. päbftlichen Gefandten erbothen, feine Appellation 
zurückezunehmen, wenn man ihm gewiſſe Bedingungen 
dagegen zuftünde 8). Durch diefes fein Betragen er- 
muntert ſchritt vielmehr Pius zu feiner förmlichen Abs 
fesung, In feinem: Commentar ſagt Pius von ihm, 
Diether babe gegen göttliche und weltliche Rechte, ohne 
„dor der Ercommunication losgefprodyen zu ſeyn, den 
„Gortesdienft entheiliget , zur gefegten Zeit ſich nicht 

F ut ie. zur Ä um 

f) Ap. SENKENBERG I. c. 9.391. : > 
6) Bulla depof, ap. RAYNALD, ad a. 1461. N. 23. 
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„zum Bifchof weyhen laffen, feine Schulden (zu Rom) 
„nicht bezahlet , den Eid , vermöge deſſen er fich vers 
„bunden an den römifchen Hof zu fommen, gebrochen, 
„neue Unruhen gegen den Pabft zu ftiften gefucht, vie 
Canonicos feiner Kirche ſchaͤndlich verjaget, ſich in 
„blutige Kriege gemiſchet, Flecken und Kirchen verbrennt, 
„den Unterthanen die ſchwerſten Laſten aufgebürder‘, einis 
„gen die Weiber, andern ihre Habfchaft mit Gewalt abe 
„genommen, geiftliche Pfründen um Geld verfauft, fich 
„nicht angelegen feyn laffen, Recht zu fprechen ; Furg, 
„alles fehe betruͤht zu Maynz aus, gegen das Kapitel 
„babe man Feine Achtung, das Wolf weine, die Geifke 
„lichkeit lage, und Niemand lobe den Erzbifchof “ h), 
In der Abfegungsbulle fege der Pabft noch dazu, er habe 
ſich derjenigen Strafen, befonders der Ercommunication, 
theilhaftig gemacht, die in ſeiner zu Mantua heraus. 
gegebenen Bulle auf die Appellation an ein Concilium 
gefegt worden , und fid) vieles herausgenommen , was 
ihm nicht gebühre, 3. ®. über den Pabft und den 
Raifer den Richter machen wollen, Weil Diether 
aud) vorgab, daß ihm der Pabft deßwegen nicht geneigt 
ſey, weil er fi) der von dem Pabſt vorgehabten Aus. 
fehreibung der Zehnten in Deutſchland widerfegt; erklärte 
Pius nod) befonders , daß feine Meynung nie gewefen, 
in Deutſchland ohne Einwilligung der Nation Zehnten 
oder fonft etwas zum Behuf des Türfenfriegs heben 


Weil 


h) Diufna et humana iura contemnens, nulla lexcommu« 
nicationis abfolutione obtenta diuina profanauit of- 
ficia, infra tempus a iure ſtatutum epifcopalem ordi- 

- nem neglexit accipere, crediroribus nunquam fatis- 
fecit , iuramentum, quo fe curiam petiturum adftrin- 
xerat, impudenter violauit, nouas aduerfus pontificem 
excitare turbas procurauit, Canionicos ecclefiae ſuae 


per 
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Weil man wohl vermuthet, daß Dierber feine 
Gtelle nicht gutwillig aufgeben werde, hatte fi) Pius 
zuvor fchon um einen mächtigen Gegner umgefehen, der 
ihm mit dem Degen die Spigen biethen koͤnnte. Dieß 
war der Graf Adolph von Naſſau, ein Maynzer 
Domherr, der bereits mit dem Dierher in der Wahl 
geftanden. Adolph hatte ohnehin eine mädjtige Vers 
wandtfchaft , weldyer daran gelegen war , das Erzbisthum 
in feinen Händen zu fehen. Auch war fehr vortheilhaft 
für ven Adolph, daß der Kaifer, deſſen Unmillen fidy 
Diecber durdy die eigenmächtig ausgefchriebene Kurs 
fürftentäge zugezogen hatte, nicht allein feine Einwils 
figung zu der Abfegung gegeben, fondern auch den 
Adolph ſogleich als Kurfürften erkannte, mweldyes nad) 
deſſen Benfpiel auch die meiften benachbarten Grafen, 
Fürften und Herren thaten, fo daß Dierher, aus Vers 
zweiflung, ſich feinem ärgften Feinde, dem Kurfürften 
Sriderich , in die Arme warf, und ihn nebft dem 
Grafen Philipp von Kagenelnbogen feinem nahen Ver» 
wandten auf feine Seite 309. 


Nun fing man an, wie in foldhen Fällen es in 
Deurfchland hergebracht war , ſich unter einander zu 
fhlagen. Jeder Theil trat nit allein mit denen ihm 
anhängenden Stiftsvafallen auf, fondern aud) mit feinen 
verbundenen Fürften, Grafen und Herren, und eben weil 
fi) der Kurfürft Sriderich von der Pfalz nun für den 
Diether erklärt hatte, ftellten ſich alle ehmalige Feinde 
| des 


per contumeliam eiecit, bellis cruentiflimis fe immi- 
fcuit, villas et ecclefias ingendit, 4ubditis grauiflima 
impofuit onera, aliis vxores abftulit, aliis fubftantiaın 

arripuit. Sacerdotia pretio vendidit, reddendi iuris _ 
nullum adhibuit Audium, Foeda omnium rerum ı2- 
cies apud Moguntinos, capitu!i nulla reuerentia „ la- 
mentari populus, conqueri clerus, nemo fuum l'rae- 
fulem laudare, Comment. PII Il. 4 6..p 205. 
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des Kurfürften als Verteidiger des- Adolph Auf, unter 
denen der Marggraf Rarl von Baden, fein Bruder 
der Bifhof Georg von Mies, der Pfalzgraf Ludwig 
von Veldenz, der Graf Ulrich von Wuͤrtemberg, 
und der Bifhof Johann von Speyer die vornehmften 
waren. . Dem ungeachtet fiegte doc auch dieſesmal der 
Kurfürft, und befam noch dazu_in dem Treffen bey 
Scckenbeim den Marggrafen nebft feinem Bruder 
dem Biſchof und dem Grafen von Wuͤrtemberg ges 
fangen +). | ’ 
Hingegen überrafchte Adolph. durch Verrärherey 
ber zween Bürgermeifter die dem Diether bis daber, era 
geben gewefene Stadt Maynz, und hätte faft den Kurs 
fürften von der Pfalz nebft dem Diecher und dem 
Grafen von Ratzenelnbogen gefangen befommen, 
Dierher. und der Graf mußten fih an Striden bie 
Mauer. herablaflen , der Kurfuͤrſt aber, der eben aud) 
zu Maynz eintreffen wollen, war zu feinem Glück wer 
gen einiger. vorgefallenen Hindernifle auffengeblieben. 
Bey diefem Vorfall ward die Stadt Maynz ges 
plündert , und verlohr den größten Theil ihrer Frey 
iten. | 
” Noch ein Umftand war dem Adolph günftig. 
Das Domfapitel zu Roͤlln wählte nehmlich um diefe 
Zeit'des Qurfürften Bruder den Pfalzgrafen Ruprecht 
zum Erzbiichof , der ſich aber dabey anheiſchig machen 
mußte , alles Mögliche zu Beylegung der Mannzer 
Streitigkeiten beyzutragen. Mun zeigte ſich auf einmal 
des Dierbers größte Stüge der Kurfürft von der Pfalz 
nachgiebiger in Anfehung des Adolphs, weil er bes 
forgte , der Pabft dürfte fonft feinem Bruder die Be» 
ftätigung verfagen. Dierber felbft fah aud) ein, daß 
das Erzftift durch längere Fortfegung des Krieges zu 
Grunde gerichtet, die weltlichen Fürften aber, befonders 
ber 


1) den 30. Jun, 1468, 


Abſichten des Königs Georg von Böhmen ꝛc. 257 


ber Pfalzgraf, durch deffen Raub fich bereichern würden, 
Man arbeitete demnach an einem Vergleich, der. endlich 
nad) vielen Unterhandlungen dahin ausfiel, daß Dierher 
‚Zeit $ebens die Städte und Aemter Höchft, Steinbeim 
und Diepurg mit allen Nutzungen, auch geiftlicher und 
weltlicher Gerichrsbarkeit befigen , Adolph denfelben 
auf feine: Koften mit dem Pabft und Kaifer ausföhnen, 
und vor den Anforderungen der römifchen Wechsler ficher 
ſtellen, diefer aber ven Adolph feiner Seits in dem ru⸗ 
digen Beſitz des Erzbischums laſſen folle, | 


Miemand hatte größern Wortheil davon, als bee 
Kurfürft Sriderich von der Pfalz. Seine Gefangenen 
ließ er. wie Schelmen und Diebe, in Ketten und Bande 
mar ‚ bis fie eingiengen, was er haben wollte, Der 
Biſchof mußte 60,000 fl. zahlen, der Marggraf 100,000, 
und meil er die ganze Summe nicht aufbringen konnte, 
bis dahin den Badiſchen Antheil an ber vordern Grafe 
(haft Sponheim, die Stadt Beßigheim, nebft Stade 
und Schloß Beinheim abtreten, und nebft biefem noch 
die Stadt. Pforzheim zum pfälzifhen Lehen madjen, 
welches nicht anderſt als nach Bezahlung einer Summe 
von 40,000 fl. Fönne aufgefagt werden. Dem Grafen 
von Würtemberg wurden ebenfalls 100,0C0 fl. anges 
fege , bis zur gaͤnzlichen Zahlung mußten indeß die 
Städte Waiblingen und Botwar dem Kurfürften 
eingeräumt werden. Auch mußte Die Gräfinn allen For⸗ 
derungen. ‚wegen ihres Bewittums entſagen ©), „Dieß 
„war die Freygebigkeit des Kurfuͤrſten “ ‚fagt Pins . 
FOR — „die 

e) Geſchichte Friderichs 4. Buch 5. A, /eqq. pr 335 
HOM Ea Palatini liberalitas fuit et animi magnificentia et glo- 
| ia baioaricae gentis. Idem factitauit Alexander victo 
in India Poro : idem Cyrus ſupe ato in Afıa Croeſo; 
jdem Philippus Maria captis nauali proslio Regibus⸗ 


Neichsgefch. ater Theil, RR; \ 
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„dieß die Großmuth und Ehre des bayriſchen Hauſes. 
.„&ben: fo betrug ſich nehmlich auch Alexander, nad 
Idem er In Indien den Porus uͤberwunden; eben fo auch 
Cyrus nach der Befiegung bes Croͤſus, endlich auch 
‘„Pbilipp Maria (Herzog von Mayland aus dem 
:„ Bifeontifchen Haufe) nachdem er in einer Seeſchlacht 
„„‚einige Könige gefangen: befommen , unter: denen Al, 
Ifonſus fieben Königreiche im Befig gehabt. Micht fo 
: „viel Gold hat der Pfalzgraf von den unglücklichen Ges 
„fangenen erpreßt, ob gr ſchon alles gechan hat, was 
„er immer gefönnt, als Philipp feinen Gefangenen ge 
Iſchenkt hat. Beydes war Großmurh. Der Pfalzgraf 
„bat feinen Gefangenen nad) abgenommenem Gut ein 
"„armfeliges Leben gefchenft ; Philipp hat gemacht, 
"daß diejenigen, denen er das Leben gefchenfe, auch gut 
„leben fonnten, und hat fie reicher gemadjt, als fie vor 
„ihrer Gefangenfchaft waren. Br | 
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Krieg des Kaiſers mit ſeinem Bruder, dem Herzog 
Albrecht. Neuer bayriſcher Krieg. Empoͤrung 
der Stadt Wien. Friede mit dem Koͤnig 
| Matthias von Ungarn. 

on diefen rheinifchen Unruhen hatte auch der Rab 
> fer den Mugen , daß man feine eigene Perfon 
X von dieſer Seite her in Ruhe ließ, und befonders 
dem ehmaligen Kurfürften Dierher- von Maynz be 


quorum alter Alfonfus feptem praefuit regnis. Non 
tantum auri Palatinus ab infelicihus captiuis exegit 
quamuis totum extorfits quod potuit, quantum vidtor 

1. N PUs donauit 'vi@is. Vtraque liberalitas ſuit. 
Palatinus fuig saptiuis ademptis bonis miferam donauit 
‘ ——— he, _ vitam ; 
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Luft darüber vergieng den Kaifer abzufegen, welches um 
ſo nöthiger war, da ihm fein Bruder Albrecht ohnehin 
zu fchaffen genug machte. Diefer gieng endlich) fo weit, 
daß er nad) einer mit dem König Beorg von Böhmen, 
und dem Herzoge Ludwig von Bayern gefchloffenen. 
Mianz öffentliche Feindfeligfeiten in Defterreich gegen 
den Kalfer ausübte, Da ihm befonders der Herzog 
‚Ludwig von Bayern mit Geld und allem Vorrat 
Beyſtand leiftete, und noch dazu auch felbft einen Einfall 
in das Defterreichifche that; ward Friderich aufferor. 
‚dentlich gegen ihn aufgebracht, fo daß er-ihm einen 
; förmlichen Fehdbrief zufchickte, worinn er ihm andeutere, 
‚daß er in die Strafe des Laſters der beleidigten 
Majeſtaͤt gefallen, die der Kaifer zur Erhaltung des 
‚5. Reichs Recht und Obrigfeit mit Hilfe ver Reichsftände 
‚fürzunehmen fid) beftreben wolle a)y. Sriderich hatte 
zuvor ſchon den Marggrafen Albrecht von Branden⸗ 
‚burg, den Grafen Ulrich von Wuͤrtemberg, und ven 
Marggrafen Rarl von Baden zu feinen und bes 
‚Reichs Oberfeldherren beftelle T), welches befonders der 
erſtere, deffen alte Streitigkeiten mit dem Herzog Lud 
wig noch nicht ganz abgethan waren, mit großer Bes 
gierde annahm, um, wie ihm fein Gegner vorwarf, das 
bereits Eingegangene nicht halten zu dürfen, und aus 
“feiner Privaffache eine Reichsangelegenheit zu machen; 
den nehmlichen Vorwurf machte Ludwig auch dem 
Kaiſer, indem er ihn nicht als Kaifer , fondern als Erzr 
herzogen von Defterreich angegriffen. Friderich ante 
wortete ihm aber, Ludwig habe in der That aud) das 
Reich befchädiget, indem E die Stadt re 
hy a — 


vitam, Philippus quos vicerat, non folum viuere, fed 
bene viuere iufit, ditioremque reddidit, quam fü» 


erant ante captiuitatem,. Comment. Pil II. Z.IZ 


. 43-. 
2): 4. Müller P.II 2. 69. 
1) 18. Jul. 1461. 


” 
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überfallen, und das Bisthum Eichſtedt feindlich bes 
"handelt, auch fey feine Faiferliche Perfon, Würden 

"und Weſen alfo — daß ſie Niemand 

‚von einander theilen oder ſcheiden möge b). 


n Nun gieng. alfo aud) in den obern Reichsgegenden 
‚der Krieg wieder: an, bey welchen der Marggraf ans 
fangs ziemlidy in das Gedraͤnge kam, da’ ihm wider 
fein Vermuthen auch die Bifchöfe von Bamberg und 
Wirzburg nebft dem König Beorg von Böhmen, ob 
er gleich oberfter Reichshaupemann war, den Krieg ans 
kuͤndigten. Auf wiederholte Kaiferliche Befehle ſtunden 
ihm zwar die Reichsſtaͤdte, befonders Augſpurg und 
‚Ulm, nebft 42: andern bey ; hingegen hatte der Herjog 
ſchon für. fi) ‚ohne feine Bundsgenoffen, eine zahlreiche 
. Armee benfammen , unter. welcher fich befonders viele 
Böhmen befanden, die ihm um Sold dienten, aber, wo 
‚fie hinfamen , alles auf das graufamfte verheerten, 
‚Durd) den Sieg feines Wetters des Kurfürften von der 
Pfalz bey Sechenheim ermuntert, grief au) Ludwig 
feine Feinde bey Biengen an und fchlug fie aus dem 
Feld F), bey welcher Gelegenheit er fogar das von dem 
Koifer dem Marggrafen. als Reichshauptmann zuges 
ſchickte Reichspanier erbeutere, 


In einem Schreiben. an feinen Statthalter und 
"Näthe zu Anfpach ſagt der Margaraf, daß der Feind 
"die Wagenburg beftürmet, ben hundert reißiger Pferde 
‚ niedergeworfen , worunter 25 Erber (Edle) geweſen, 
"und bey 300 Fußknecht erfchlagen , und bey 200 ges 
fangen. Er felbft aber fen ſelbt fünf auf der Wchk 
ſtatt erwann lang geblieben doch hoffe er bald 
wieder alles gut. zu machen, ‚welches er auch ziemlich er» 
füllte, Ludwig belagerte zwar nad) feinem Sieg die 
ER ER | Stade 
b) Leben des Kurfürften Srid. Buch 3. $: XV. 9.240. 
ri den 19. Sul, — > —— En 
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Stadt Augfpurg, hob aber die Belagerung bald wieder: 
auf. Hingegen that der Marggraf, nachdem er feine: 
Voͤlker wieder verfammelt, einen Einfall in Bayern, und: 
verwuͤſtete alle Ortichaften an der Donau von Rain bis, 
Neuburg, bis endlid) ein Frie ensanſtand von einigen; 
zu Nuͤrnberg verfammelten Fürften bis den 6. Aug. ; 
1463. vermittelt ward. J ee Me 


Bey allen diefen Worfällen Fonnte ber Kaiſer nicht 
oflein nicht beifen, fondern war faft am übelften daran, 
da er auf einmal mit dem öfterreichifchen Adel, der Stadt. 
Wien , und feinem Bruder Albrecht alle Hände voll 
zu thun befam. Der Abel war zwar damals überhaupt 
in Deutfchland in einer folchen Verfaſſung, daß er fi) - 
‘wenig aus feinen $andsherren machte. Nirgends aber 
hatte er es weirer gebracht, als in Oeſterreich. Keine, 
auch nur etwas angefehene, Familie war, die nicht ihre 
veften Schlöffer hatte, aus denen ber Landesherr alle Aus .: 
genblicke gewärtigen mußte , daß ihm Fehdebriefe zuges : 
ſchickt wuͤrden c), In dem übrigen Teil von Deutſch⸗ 
land: follten wenigftens diefe Schloͤſſer vermöge der Gols : 
denen Bulle Rarls IV dem Lehnsherrn erft aufgegeben‘ 
und eingeräumt werden ; allein hieran Fehrte man fic) in > 
Defterreich nicht. So weit. die oͤſterreichiſche Geſchichte 
reicher , findet man zwar ‚ daß der Adel mächtig: war; 
allein, während der Minderjährigfeit des Ladislaus, 
und felbft auch unter feiner, obgleich Furzen, Regierung ' 
trieb er die Sache am weitefien. Wenn man die mit 
Sridrichen als, Wormunden des Ladislaus errichtete 
erträge liefet,, fo fieht man., daß diefer. wenig mehr 
als den Namen gehabt, die wirkliche Regierung aber in 
den Händen der Stände , hauptfächlich aber des Adels»: 
geweſen ift. Das Schlimmfte war, daß mehrere davon 
e) Man’fehr FB. KOLLAR. Anal, Vindob. 2. 
Syhoge dipl. N. AVIIL Seag | | 
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während dieſer Zeit landesherrliche Schlöffer und Güter. 
an fich gezogen, die fie nicht mehr herausgeben wollten, 
unter dem Vorwand, ber junge Ladislaus babe fie 
ihnen geſchenkt. Won einem fo fanften Charafter fonft 
auch Sriderich war, fo konnte er doc) nicht vertragen, 
daß die Sandesherrlichen Rechte follten gefchmälere wer⸗ 
den, Aus diefer Urſache konnte er aber aud) die Neigung 
eines großen Theils des Adels nie gewinnen. Eben harten 
ihm mehrere von demſelben Fehbebrief zugeſchickt, und 
fich nach Wien begeben, theils gemeinfame Maaßregeln 
gegen ben Kaifer zu ergreifen, theils die übrigen Land⸗ 
ftände auf ihre Seite zu ziehen , als aud) die Bürger 
zu Wien fehwierig wurden, 


Die Gelegenheit dazu gaben einige um Wien 
berumfchrmärmende NRäuberbanden , die ehemals bem 
Kaifer und feinem Bruder als Söldner gedient hatten, 
und nun ‚' weil fie den rücftändigen Sold ihrem Vor⸗ 
geben nad) nicht erhalten konnten, ſich durch Rauben und 
Pluͤndern bezahlt machen wollten. Friderich erboth fid) 
einen Theil der von ihnen verlarigten Summe herzu⸗ 
fohießen, worzu aud) die Stadt Wien etwas beytragen 
follte. Allein, diefe weigerte fi) es zu thun, weil fie 
er Schaden genug gehabt hätte. Da nun auf folche 

rt den Bermüftungen fein Ende gemacht, und der Stadt 
noch dazu. die Lebensmittel ftarf abgefchnitten wurden: 
gerieth.der. Pöbel in eine Gaͤhrung, gieng den Magiftrat 
mit Ungeftümme an, und verlangte Brod und einen ans 
dern FZürften, der Ruhe und Ordnung im fand berftellte, 
Der Magiftrat nahm zwar das Wort für den Kaiſer; 
allein, dadurch ward der Päbel nur noch mehr aufgebradht, 
und warf gar unter der Anführung eines gewiflen Hol⸗ 
ger, ber aus ber niedrigften Klaffe der Bürgerfchaft * 

d e “ 


d) Si fcirem, te, mi fili , hunc animum effe habiturum, 
.. dolerem te Principem... Jo. Zinderbachii Contin 
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die vier angefehenften Magiftratsperfonen in ben Rerfer, 
die übrigen aber ließ er nicht nad) Haufe , bis fie: fidy 
hinlänglich verbürget hatten, worauf Holzer das Stadts 
regiment an fid) zog, und alles nad) feinem Willen eins 
richtete. | 3 


So bald Sriderich ſolches gehöret, verfammelte‘ 
er bis 4000 Mann die meiftens aus dem Adel feiner. 
übrigen Groningen beftanden, und zog damit nad) Wien. 
Allein, Solzer unterfagte ihm geradezu ben. Eingang 
der Stadt , fo daß er die Nacht (nad) Stidrichens 
Schreiben an feine Schwefter, die Kurfürftinn zu Sachſen 
drey Tag und Nacht) im Lager zubringen mußte, Des. 
andern Tages wurden Traftaten gepflogen theils mit dem, . 
feindlich geſinnten Adel, der in der Stadt war, theils mit 
der Bürgerfchaft. Als aber dieſe nicht für ſich gehen 
wollten, verlangte $riderich mit der Bürgerfchaft ſelbſt 
zu fprechen , welches er aud) mit denjenigen, Die zu ihm; 
in das Lager gefommen , in einem: fo berablaffenden, ° 
und einnehmenden Ton that, daß Die meiften bis zu den 
Thränen gerührt zurücegiengen, und alsbald. beſchloſſen 
ward, Ihn mit feinem Gefolge einzufaffen. Fride⸗ 
ricbens DBerragen Fam großen Theils daher, weil er. 
beforgte , der Pöbel dürfte feine Gemahlinn , die mit, 
dem jungen Maximilian feinem Prinzen ſich in der, 
Burg aufbielt, mißhandeln ;; und dennoch ‚dachte biefe, 
Prinzeßinn fo edel, daß fie dem Maximilian fagte, es 
würde ihr feid ſeyn daß er ein Prinz fey, wenn ſie wuͤßte, 
daß er fid) jemals vor dem Pöbel ſo feht demuͤthigen 
würde di, TEL Es BBE Ben EEE Ze 
| Nach des Kaiſers Ankunft in der Stadt wurden 
die Traftaten mit dem Adel ſowohl als der Buͤrgerſchaft 
wieder zut Hand genommen, mit denen man aber eben 

Aufir. Aeneae Syluii. ap. KOLLAR, "Anal. Fendohe 

T. 40 622. x 22— Br 
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fo wenig fortkommen konnte als zuvor. Inſonderheit 
weigerte ſich Holzer die gefangenen Buͤrgermeiſter ledig 
zu laſſen. Man begehrte fogar, der Kaifer follte auf 
das Rathhaus kommen, um fic) dort über - verfchiebene 
Die Stadt betreffende Dinge mit den Bürgern zu. unter 
reden, Als er es aber abfchlug, aus Furcht felbft ges 

änglich angehalten zu werden, griefen fie noch einige 
feiner Käthe, und warfen fie in die Gefängniß, plünders 

ten die Häufer der dem Kalfer ergebenen Bürger , und 
ſchloßen endlich gar den Kalfer in der Burg ein, um 
entweber durch Hunger oder Gemalt fic) deflen Perfon zu 
bemächtigen. +) Eines hielt noch den gröften Theil der 
Buͤrgerſchaft zuruͤcke, nehmlich ihre Sriderichen als 
ihrem Erbheren geleiftere Pflichten. Bolzer zeigte 
aber bald einen Meg , mie fie ungeachtet derfelben Ge— 
walt gegen den Kalle brauchen Eönnten Sie follten 
nehmlich diefe Pflichten auffagen, und ihn nad) dem 
Beyſpiel des Adels förmlich befehden, als wodurch Ehre 
und guter Name gewahret würde Solches geſchah 
auch mit lauter Stimme durch einen Herold im Ange» 
fiht der Burg, und alsbald ward zur Belagerung ges 
ſchritten. Der indeß nach Wien gefommene Bruder 
des Kaifers Herzog Albrecht ordnete felbft alles dazu 
an. Man fieng an bie Burg zu befchiegen, Werfer 
aufzuwerſen, und, um fie defto genauer einzufchließen, 
einen Graben um biefelbe zu ziehen. 

Stiderich, ob er gleich nur bis 400 Mann ober 
nur 200, nad) Fuggers Angeben, bey fid) harte, und 
die Lebensmittel nicht im Ueberfluß vorhanden waren, 
bezeugte doch in diefer Gelegenheit ungemeine. Stand» 
vr und Much. Miche allein machte er felbft 

genanftalten, und richtete die Seinigen auf, fondern 
J ſagte 
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ſagte auch mit lauter Stimme, daß es die Feinde draußen, 
hören konnten: „dieſes Ort wolle er vertheidigen,, bis es 
„fein Gottesacker werde ; Gott aber lebe noch, der werde 
„ber gerechten Sache beytreten , auch die hohe Obrigkeit 
„wider den Frevel folcher Unterthanen als ein Rächer 
„befchirmen und handhaben‘ e), 


FGriderich ſchrieb auch in diefen Umftänben eine 
Zufammenfunft der Neichsfürften nad) Regenfpurg 
aus, um bey ihnen Hülfe zu fuchen: Kaum waren einige 
eingetroffen, als fehon ein reitender Bothe von Wien 
mit der Nachricht fam, daß der Kaifer nur noch auf 
3 Wochen Proviant habe. Man rüftete ſith demnach 
von Seiten der Fürften ihm beyzufpringen, welches der. 
jenige Theil des öfterreichifchen Adels, der ihm geneigt 
war, nebft dem Abel von Steyermarf, Kärnthen und 
Krain ebenfalls that. Am eifrigften aber gieng der 
Körig Georg von Böhmen zu Werke, ver fogleich 
nach erhaltener Nachricht davon, mit einiger Mannfchaft 
nah Wien eilte , und fi) als Mittler zwifchen dem 
Kaifer, feinem Bruder, und den Wienern aufitellte, 
auch den Frieden auf folgende Bedingungen wirklich zu 
ftande brachte : die Gefangenen nehmlich follten von bey⸗ 
den Seiten frey und ledig gelaffen werden, der Herzog 
Albrecht die Städte und Schtöffer, die er dem Kaifer 
abgenommen, wieder herausgeben; der Kaifer aber ihm 
die Regierung der Miederöfterreichifchen Sande auf 8 Jahr 
überlaffen , dafür aber diefer dem Kaifer jährlich 4500 
Dufaten zahlen N. Verfchiedene Punkte mußten zur fers 
nern DBermittlung ausgefegt bleiben , welche nicht allein 
bald wieder Stoff zu neuen Mißbelligfeiten gaben, 
fondern auch die bereirs eingegangenen wurben nach 
vides 
D Comment. PII I. L X. p. R 443. ſeqq. —— 
Ap. KOLLAR. I.c. FVGGER L. V. c. ix. p. 689. ſeqq. 
Berichtſchreiben Kaiſer Friderichs an feine Schwo 
ſter ap. Muller P.II. 2. 150 
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‚Stiderichens Angeben von feinem : Bruder nicht‘ 
gehalten. ' 


Dieſe Händel, die dem Kaifer inDefterreich fo viel 
zu fchaffen machten, waren großen Theils Schuld , daß 
er fich endlich mit dem König Matthias von Ungarn’ 
ausföhnte. Friderich hatte bis daher den Matthias 
nicht fuͤr einen rechtmäßigen König erkannt, und Die uns 
gariſche Krone zurücdebehalten, Matthias hingegen 
alle diejenigen, die gegen ben Kaifer waren, unterftüßt,. 
Georg Podiebrad von Böhmen vermittelte zwar end⸗ 
lid) 1459 zu Brünn einen Stillftand, der aber in der: 
Hauptſache wenig änderte, Der auf den Türfenfrieg 
Tag und Nacht finnende Pius IL. madıte fid) ein vor⸗ 
zügliches Gefchäfte aus der Ausſoͤhnung beyder Monate 
chen, weil er wohl vorfah, daß, wenn ihre Feindfcyaft 
forrdauren follte, Deurfchland nie mir den Ungarn ein. 
ftimmig zu Werke gehen würde. Seinem $egaten Kur 
dolph glückte es auch endlich, fie auf folgende Bedin⸗ 
gungen zu ftande zu bringen 7). Matthias follte im 
Beſitz des Königreichs bleiben, Friderich aber den Titel, 
eines ungarifchen Königs führen dürfen, und einige an, 
Oeſterreich gränzende ungarifhe Städte und Schlöffer 
behalten, Friderich follte au) den Matthias an 
Sohnsſtatt annehmen ; wenn aber diefer fterben würde, 
Friderichens Sohn Maximilian ihm als König folgen. 
Beyde follten,,einander gegen alle und jede ihre Feinde 
benftehen , wobey jedoch der Pabft ausgenommen ward, 
Friderich auch bey ven Reichsſtaͤnden allen Fleiß ans 
wenden ,. daß den Ungarn wirfliche Hilfe gegen die 
Türken geleiftet werde  Srideridy gab nebft dies 
fem die ungarifche Krone heraus , wogegen ihm, 
nad) des Bonfinius Bericht, 60,000 , — des 

F ET | . Dius 
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Pius Il. 80,000 Dukaten von den Ungarn gezahlt; 
wurden f), 


Durch die Vermittlung des Königs Georg von 
Böhmen wurden fogar auch in eben dem Jahr (1463) 
die alten Irrungen zwiſchen dem Kaifer, dem Herzog 
Ludwig von Bayerrw Landshut und dem Marggrafen' 
Albrecht von Brandenburg begelege. Ludwig’ 
mußte nehmlich feine Anfprac) auf Donauwerd ruhen 
hflen, und dem Kaifer zur Genugehuung die ihm vom. 
Kaifer Sigmund und dem jungen Ladislaus ehemals 
verpfändere Koftbarfeiten unentgeldlich herausgeben. 
Dem Marggrafen mußte Ludwig die ftreitig geweſene 
Stadt Roth nebft einigen Schlöffern abtreten , und ges’ 
ſchehen laffen, daß feine Klage über. die von dem Marg⸗ 
grafen ausgeftoffene — Worte an den Kaiſer 
verwieſen ward 8)... Der Kurfuͤrſt Friderich von der 
Pfalz: hatte ziwar feine Käthe ebenfalls nah Prag ge 
ſchickt, wo mit ihnen befonders über einen Frieden ges’ 
handelt ward ; da aber der Kaifer nidyt zu bewegen war, 
ihn als Kurfürften zu erkennen , liefen auch alle Unter« 
bandlungen fruchtlos ab. i 


Die noch) zmwifchen dem Kaifer und feinem Bruder 
Albrecht fortdaurende Streitigfeit, die am mwenigften 
benzulegen war , endigte des.Seßtern im J. 1468. den. 
4. Decemb. erfolgter Tod. Selbſt die Wiener ſahen 
bald ein, daß fie ſich anſtatt eines fanften und guͤtigen 
Herrn einen harten und unbiegfamen gegeben. SGolzer 
fogar wünfchte fid) nun den Kaifer wieder zurüce, und 
machte auch, , daß einigen Eaiferlichen Völkern zwey Thore 
geöfnert wurden ; als aber Albrecht Mittel fand fie. 
wieder hinauszutreiben, ward Solzer zum Lohn ur 

li 


.II p. hꝛ. ſegg. BONFINIVS Decade III. L.1X, 
p.m. 385. ſeqq. Comment. PIL II. Z. XII. ꝓp. m. Geg. 


e) Haberlin FT. Band, p. 497. ſeg. 
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lich auf dem Markt geviertheilt. Da auch beyde Theile, 
der Kaiſer ſowohl als der Herzog, einander vorwarfen, 
daß fie die von dem König Georg vermittelte Friedens⸗ 
punkte nicht gehalten, rüjtete man fid) auf das neue: zum: 
Krieg. Sriderich machte noch dazu, daß fein Bruder 
auf dem. Reichstag zu Regenſpurg in die Acht erklärt: 
ward. +) So große Mühe ſich auch der Pabft, mehrere 
von den Jandftänden, und die Schmefter beyder Brüder: 
die Marggräfinn Catharina von Baden gab, eine: 
Verſoͤhnung zu ſtande zu bringen, fo half doc) alles. 
nidyts, als daß von Zeit zu Zeit einiger Stillſtand ges‘ 
macht ward , bis endlich der fehon erwähnte Todesfall 
erfolgte. 


EN SU NEM VEN SEM EM N 


| Drey und zwanzigſtes Kapitel, 


Heichstäge wegen des Landfrieden und Türken: 
kriegs. Händel mit dem böhmifchen König 
Georg Podiebrad, 


a auf folche Arc die Ruhe in Deurfchland einiger 

$ Maaßen bergeftellt war, kamen der $andfriede 
und Türfenfrieg abermal in Bewegung ; aber im⸗ 

mer auf die alte Weife. Convente, aus denen wieder 
andere Convente hervorwuchſen, und wo zulegt immer 
nichts entfchieden ward , find die ewige Gefchichte der 
bamaligen Zeiten, wobey der Kaifer die Schuld auf die 
Fuͤrſten, fo wie diefe auf den Kaifer fhoben. Im 
J. 1466. fehrieb Friderich einen Reichstag nach Ulm 
aus, auf welchem von dem Sandfrieden follte gehandele 
werden. Weil er wohl wußte, daß wegen ber großen 
Feindſchaften der Fürften unter einander nichts zu flande 
kommen würde,‘ wenn fie alle beyfammen wären, ‘wollte 
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er nur erſt den Verſuch mit denen machen, welche er 
noch für die vertraͤglichſten und beſtgeſinnten hielt. Al— 
lein, dieß gab ſchon wieder zu Beſchwerden, beſonders 
von Seiten des Kurfuͤrſten von der Pfalz, Anlaß, der 
weiß nicht was fuͤr gefaͤhrliche Abſichten dabey muth⸗ 
maſſete, weil er nicht auf den Reichstag war berufen 
worden 8). . | | 

Weil die Stände mit dem von der faiferlichen 
Kommißion vorgelegten Projekt nicht ganz einig waren, 
follte ein anderer Konvent zu Noͤrdlingen +; gehalten 
werden, und weil man fid) aud) auf dieſem nicht ver 
einigen konnte, wieder einer zu Noͤrdlingen, ber aber 
nicht fcheint vor fi) gegangen zu feyn , weil manchen 
das Vorhaben des Kaifers und einiger ihm ergebenen 
Fuͤrſten, den Herzogen Ludwig von Bayern und den 
Kurfürften von der Pfalz , von denen man ſich ‚nichts 
Gutes in Anfehung des Friedens verfprach, namentlich 
von demfelben auszufchließen,. zu bebenflich fchien. Nun 
fam aud) der Türfenfrieg wieder in Bewegung ‚von 
welhem auf dem Reichstag zu Nuͤrnberg *) follte 
gehandelt werben. Pabſt Pius II. hatte fich endlich) 
felbft auf den Weg nad) Ancona gemacht , wo der 
Eammelplag einer Flotte und Kreuzarmee feyn follte, 
in vefter Zuverficht, daß, durch fein Benfpiel gereizt, 
nun ganz ficher auch die weltlichen Souverains bald. mit 
Heereskraft folgen würden. Allein, diefe blieben zu 
Haufe und Pius ftarb drüber weg, Sein Nachfolser 
Paulus 1]. ſchickte einen Legaten, Santinus mit Nas 
men, nach Deurfchland, und lud die Fürften auf den era 
wähnten Reichstag zu Nuͤrnberg ein, welches auch 
der Raifer that. Da ber Kaifer nicht in Perfon Fam, 
erfchienen auch wenige Fürften perſoͤnlich. Mehrere 
ſchickten nicht einmal Gefandten, und mehrere die ihrigen 


a) Ap Müller PII. p. 197. Jegg. 
3 den 16. Merz 1466, I um Martini 1466, 
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zu fpät. Zu einem Schluß. fonnte man wieder nicht 
gelangen , fondern zu einem bloßen Ratbfcylag', ven 
die Kurfürften und Fürften entwarfen, die Erädte aber 
zum Bericht nahmen , kraft deffen das nächfte Jahr 
20,000 Mann mit dem nöthigen Geſchuͤtz nach LUngom 
geſchickt, zur Erhaltung der innern Ruhe von Deucſch⸗ 
fand aber ein fünfjähriger Landfrieden errichtet werden 
Ahollte-54 : 1 es aa en. ei 
= nſtatt diefen Rathſchlag im folgenden Fahr F) 
‚zum Vollzug zu bringen , hielt man zu Nuͤrnberg ds 
nen neuen Reichstag , ‚auf welchem der. Schluß gemacht 
wurde, die 20,0coMann nun in dem darauf folgenden 
Jahr (1468) wirflid in. das Feld zu flellen. : Man 
‚machte. auch bereits den Anfchlag ‚ wie viel jever Stand 
beyzutragen habe. Um alles übrige vollends zu berid) 
‚tigen, follte ein neuer Convent zu Regenfpurg gehalten 
werben. Es fegte aber fogleich wieder Schwierigkeiten 
‚ab, indem die Städte vorgaben, fie wären zu hoch im 
Verhaͤltniß gegen die Fürften angefegt. In Anfehung 
des Sandfriedens machten die Kurfürften und : Fürften 
den Vorfchlag , daß ein Sandfrieden auf fünf Jahr follte 
gebothen, zu mehrerer Beveftigung deffelben das Reich 
in ſechs Kreife getheilt,. und ein Faiferliches Gericht der- 
geftalt beftelle werden, daß es aus 24 Urtheilern be 
ftünde, die aus den 6 Kraifen zu nehmen, 'und. ihnen 
ein Eaiferlicher Richter. beyzufügen wäre, Da aber die 
fes Projeft dem Kaifer nicht gefiel, gieng man, wie ge 
woͤhnlich, unverrichteter Dingen aus einander. Won 
demfelben ward jedod) von Neuſtadt aus ein Sandfrieden 
publicirt *), Kraft deffen alle Räubereyen , Fehden und 
Kriege auf fünf Fahre lang aufgehoben, auf die Ueber, 
are Ä Ä (reter 
b) DATT de Pace publ. L.ı. c.28. 2.19. Müller 1. 
p.216. fegq. 
— 8* hier P. II. p.260.feq ERBEN per et infir 
z u «44. P. s . 7 * > 
9; archiv. 9.378. ſeg. u 
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treter beffeiben das Laſter ber. beleidigten Majeſtaͤt, auch 
die Reichsacht und Oberacht geleget, auch die vorigen 
Geſetze vom Landfrieden beſtaͤtigt wurden e). 


| Daß aud) diefesmal aus den 20,000 Mann nichts 
‚geworden, konn mon leicht vorherſehen. Der Pabft ſelbſt 
‚trug das Geinige dazu by. Schon Pins 11. hatte den 
fogenannten Utraquitten in Böhmen den Gebraud) des 
‚Abendmahls unter beyden Geſtalten verborhen , und 
überhaupt die ehmals von den Böhmen mit dem Basler 
Koncilium errichtete Compaftaten caßirer, Auch würde 
erden König Beorg,als einen Hußiten und Utraquiften, 
ohne Zweifel ercommunicirt haben, wenn. ihm nicht der 
Tod daran gehindert hätte, Diefes that nun Daylus (I. 
durch eine am 23. Dec. 1466, darüber befannt. gemachte 
Bulle, und Ijeß ſogar durd) feinen nad) Pohlen geſchickten 
Segaten, den Biſchof Rudolph von Laybad) , dem 
König Lafimir von Pohlen die böhmifche Kron. ans 
togen. Da man\aud des Beorgs Gefandten von 
dem Reichstag: zu Nuͤrnberg (1466) auf Betrieb des 
päbftlichen S$egaten . Santinus ausgeſchloſſen, ward 
Beorg fo fehr darüber aufgebracht ‚daß er dem Kaifer 
darüber einen förmlichen Fehdebrief zuſchickte, in wel⸗ 
hem er den Kaifer einer großen Undanfbarfeit befchufe 
diget, als welcher dem Georg bloß allein feine ehmalige 
Befrenung aus der Burg zu Wien zu danfen hätte d), 
Man weiß nicht, was Friederich darauf geantwortet ; 
fo viel aber ift doch ganz aufler Zweifel, daß er ſich 
zuvor große Mühe gegeben, um die Ercommunication 
abzuwenden, und daß fie dreymal ihm zu Gefallen ift 
zuruͤcke gehalten worden e), 
AR ‚Georg 
‘ d) Ap. LNIG (od. G. dipl. N. CCCCH. p. ı520. 
€): Ter:flagitante Caefare conuerfionemque eius fponden- 

te — curium damnationis fulpendimus maiori ſem- 

per gratificatione‘ quam fpe. Epiſt. Card. P. 

ap. RAYNALD, ad a, 1406. N. 26. 
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F Georg hatte ſich einen ſolchen Ruf der Tapferkeit 
sund Macht erwo:ben, daß einer Seits Raſimir, ober 
gleich das näcıfte Erbrecht auf Böhmen,’ vermöge feiner 
Gemahlinn des Kaifer Albrechts Tochter, hatte, und 
noch dazu von dem katholiſchen boͤhmiſchen Landherren, 
die ſich indeß gegen den Beorg der päbitlichen Bulle 
zufolge empoͤret, nach Böhmen eingeläden ward, ſich 
nicht gefraure, mit dem Beorg Krieg anzufangen, Afie 
derer Seits aber auch Sriedrich in nicht geringe Werks 
‘genheit gefeßt warb, indem er nicht allein den gegen fih 
aufgebrachten Georg num fürchten mußte , fondern aud) 
fehr übel damit zufrieden war, daß der Pabft die Vers 
gebung des Koͤnigreichs Böhmen ſich angemaßet, indem 
dieſes ein unſtreitiges Reichslehn ſey, und wenn es doch 
als erlediget · anzuſehen, es dem Kaiſer zukomme eine 
Anordnung daruͤber zu treffen. Man fuͤrchtete auch von 
Seiten Friderichs ſowohl, als der übrigen deutſchen 
Fuͤrſten, Pohlen duͤrfte durch den Zuwachs von Boͤhmen 
zu maͤchtig werden f), Raſimirs eigene Unentſchloſſen⸗ 
eit hob die letzte Bedenklichkeit. Eben dieſe hatte auch 
gemacht, daß ſich der Pabſt indeß um einen andern ums 
geſehen, ber feiner Ercommunication durch die Waffen 
den Nachdruck geben Fünnte. Die war der König 
Matthias von Ungarn, den aud) Griderich zum Krieg 
gegen den Georg zu bereden fuchte, um nad) feinet 
tieblings - Marime feinen Feinden andere Feinde zu er 
wecken. Beorg ließ zwar in diefen Umftänden durch 
feinen Sohn Difrorin dem Kaifer neue Fehdbriefe zw 
ſchicken g;, und einen wirflichen Einfall in Defterreidh 
thun, aber audy Sriderich ließ fic) In engere Buͤndniſſe 











mit dem Maͤtthias ein, dem er die Belohnung über, 


Böhmen foll verfprochen haben, fo wie Matthias dem 

) Jeura⸗ Cardin. Papienfis ap. RAVNALD. ad.4, 1497. 

Zur . 12 | 
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Haufe Defterreic) bie Nachfolge in Ungarn und Böhm 
wenn Matthias ohne Kinder fterben follte * * 


Waaatthias noͤthigte den Viktorin bald feinen 
Ruͤckweg nach Boͤhmen zu nehmen, und machte ſich noch 
dazu durch Hilfe der katholiſchen Landherren faſt ganz 
Maͤhren unterwirfig. Als Friderich auf ſolche Ar 
feine Abſicht erreichet hatte, verrichtete er eine bey feiner 
ze Einfhlieffung in der Burg zu Wien nach 

om gelobte Wallfahrt F) mobey die Nebenabficht wary‘ 
wegen Böhmen ſowohl als.eines Türfenkriegs mit benz 
Pabſt nähere Abrede zu nehmen. Während feiner Ab⸗ 
weſenheit führte der Kurfürft Sriderich von der Pfalz 
das Reichsvikariat D. 


Nach ſeiner Zuruͤckkunft ward abermal zu Regen⸗ 
ſpurg uͤber Landfrieden, einen Zug gegen die Boͤhmen 
and dergleichen gehandelt *), und auch, wie immer, ges 
wöhnfich nichts als ein neuer Convent befchloffen **), 
weicher aber nicht fcheinet zu Stande gefommen zu feyn,- 
fo wie auch der vorgefchlagene Zug gegen die "Böhmen: 
unterblieb. Die Türken wurden über der neuen boͤhmi⸗ 
ſchen Unruhen faft ganz vergeflen, bis fie endlich einem 
Einfall in Eroatien , und von da fo gar in Crain tha⸗ 
ten ++). Alsbald fchrieb der Kalfer einen Convent nady 
Wien aus ***), um Hilfe gegen die Türfen zu fuchen. 
Auch) Hier ward wieder ein neuer Convent befchloffen, 
weil wenig Reichsſtaͤnde nach Mien gekommen, Das 
Schlimmfte war, daß ſich nun aud) ein großes Miß« 
| frauen 
- 6b) Ap.Coclae. Hiftor. Hufit. L. i2. et Muͤller de. Fugger 
) Lv. —— * — 
+ 1468. und 1469. | 
H Geſchichte Aurf, Seid. p. 4ır. ſeg. 
*) im Febr. und Merz 1469, 
”*) auf den Himmelfarthstag. & a. - 
AD 19 nen) 1470, 
Reichsgeſch. ter Che, & 
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trauen zwiſchen dem Kaiſer und Matthias aͤuſſerte, In 
dem Letzterer in Erfahrung gebracht, daß Friderich bey 
iner Anmefenheit zu Rom von dem Pabft verlanget, 
ihm nicht allein zu dem Beſitz von. Ungarn, fondern 
aud) Böhmen zu helfen, Friderich hingegen den Mat⸗ 
thias im Verdacht hatte, als wenn er die in feiner Ab 
ivefenheit von einigen Defterreicyifchen und Steyerifcen 
Sandherren erregte Unruhen begünftiget härte, Auf dem 
Angeführten Gonvent zu Wien ward die Sache zwar 
bem Schein nad) bengeleget ; allein der alte Groll, de 
ſchon lange im Herzen Fochte, ward nicht nur nicht vers 
tilget , fondern noch mehr. geftärft und genaͤhret. 
Da auch auf dem indeß zu Nuͤrnberg P gehel⸗ 
tenen Convent nichts: ausgerichtet ward, die Gefahr mer 
gen der Türken aber immer ſich vergroͤßerte: fo entſchloß 
ſich endlich Friderich in Perfon einen Reichstag zu 
egenſpurg zu halten 7). Die erſte Folge davon 
war, daß ſich nun aud) mehrere Kur» und Fuͤrſten, als 
fonft gewöhnlich, in Perfon einfanden. Auch waren 
Päbftliche, Burgundifche, Wenetianifche und andere Ge⸗ 
fandten zugegen, die nad) einander in der Verſammlung 
Öffentliche Reden hielten, und die Größe der Türf 
gefahr um die Werte vorzufiellen fuchten, Im Grun 
war man. auch in: der That befjer gefinnt als jemals, bes 
fonders in Anfehung der 10,000 Mann, die der Kailer 
einftweilen, bis man über einen größern Zug uͤberein⸗ 
fäme, zur Bedeckung feiner Erbländer verlangt halte. 
Die Kur» und Fürften bewilligten fie, und endlich auch 
nad) einigen Verzögerungen, die Abgeordneten der Städt, 
Nur war jezt die Frage, auf was Art diefe Mannft 
in das Feld zu fielen. Man berarbfdjlagre fic) hier⸗ 
uͤber, und der zu dieſem Ende niedergeſetzte Aueſcu⸗ 


») 1470. im Sept. Hi +) ıuzı. . 
x) Müller 9.353. /egg. Schmann Speyerifche Char 


Reichstaͤge wegen des Landfrieden and.ıc, 275 


der Staͤnde verfiel endlich auf das Projekt des gemeis 
nen Pfennigs ober einer Vermögenftener, die in. dem 
gehnten Pfenning des Vermögens. aller mittelbaren und 
unmittelbaren Glieder des Reichs beftehen ſollte, die ſich 
auch die Fürften und Kurfürften gefallen: ließen ; allein, 
die Abgeordneten der Städte wollten durchaus niche in 
diefelbe willigen , bis fie von Haus aus erſt die Voll⸗ 
machten dazu erhalten, indem die Städte in. dert neuen 
Anfchlag zu hoch angefege wären. Und: fo. unterbließ 
aud) diefesmal ‚wieder ſowohl der allgemeine Türkenzug; 
als die Abſchickung der 10000 Mann k). Der Kaifer 
wollte zwar die Hofnung eines guten Erfolges nicht fo 
leicht aufgeben, und verlangte wegen einreiffenden Marie 
gels an !ebensmitteln den Reichstag von Regenfpurtg 
nad) Nuͤrnberg; als es aber auch hier nicht nad) feinem 
Willen gieng, nahm er nicht fonderlich. vergnuͤgt den 
Ruͤckweg nad) Wien, wo er zur Handhabung des vor 
ihm publicirten Sandfriedens auf eine beflere Einrichtung 
feines Hof. oder. Kammergerichts dachte, und zu dem 
Ende eine neue Ordnung deffelben publicirte, auch den 
Kurfürften Adolph von Maynz zum Kammerrichter 
beftellte 1). Diefes Kammergericht follte der Rammers 
richter fammt den Beyſitzern verbunden ſeyn fteriglich 
zu gewarten, wo ber Kaifer zu Zeiten im Reich 
feyn oder Kammergericht zu halten befehlen 
werde, Damit man aber um fo frefflichere 
Perfonen, und diefe, als billig ift, ihren Soid haben moͤ⸗ 
gen, follte jeber Kläger im Anfang des Rechtens von 
jedem hundert Gulden, als hoch fich fein Anfprach beläuft, 
jween Gulden geben, ald welches Friderichs Vorfahret 
Römifche Kaifer und Könige Sportulss genennt haͤt⸗ 
tn, Davon dem Richter und den Urteilen ihre 
Sold zu bezahlen fey. & | 


| 2 Da 
1, UI. e. 11, Campani Epp. ad Jacob. Card, Par 
piens. in FREHER, Script. rer. ger. T. 11. p.283.jegg. 
1) Zunige 4. TIP. p.272 [egg, Müller vᷣ.c. (00g 
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—Da indeß der Pabſt Sixtus IV. durch neue Ge 
andten in: Deutſchland ſowohl als an andern Höfen den 
Zürfenkrieg :betrieb , ward (1473) ein: abermaliger 
- Reichstag zu Augsburg, welhem Friderich nebft feis 
nem Sohn Maximilian wieder in Perfon nebft mebrern 
Kur: und-Fürften: beywohnte, gehalten. Zuvorderft ward 
nun der auf dem. vorigen Reichstag entworfene Anfchlag 
wegen der: 10,000 Mann und: des gemeinen Pfennigs 
wieder vorgenommen.. : Man vermehrte felbigen mit eis 
nigen Artikeln, und zeigte: befonders die Billigfeit des 
Anfchlags auf den gemeinen Pfenning als des gleich). 
‚gerechteften, leidlichſten und austräglichften; dem unges 
achtet kam. nach altem Brauch wieder nichts zum Schluß, 
und noch weniger zur Vollziehung, woran die Staͤdte 
meiftens, Schuld waren; indem dieſe ſich nicht wollten 
gefallen laffen,. der von, den Kur und Fürften gegebenen 
neuen Einwilligung: zu dem Regenfpurger: Anfchlag bey⸗ 
zutreten , ſondern die Sache erft an ihre abwefende 
Freunde bringen wollten, weil nur Gefandten von ı5 
Städten zugegen wären, Mehrere Städte hielten. hers 
nad) einige Zufammenfünfte, um zu berarhfchlagen, ob 
ſie die für ihren Antheil von ihnen geforderten 1000 
Mann zu Pferde ftellen follten, oder nicht. ; So geneigt 
auc) einige waren, das Ihrige bepzutragen : fo hielten 
. doch Straßburg und. andere dafür, daß man das kaiſer⸗ 
liche Anfinnen unter Anführung der fehweren Zeitläufte, 
und wirklichen Unvermögens ablehnen muͤßte, welches 
fie auch durch ihre Abgeordnete dem indeß nach Straß⸗ 
burg gegangenen Kaifer-eröfnen ließen , welcher ihnen 
dagegen durch den Kurfürften von Yaynız bedeuten 
ließ, daß er dergleichen abfchlägige Antwort wegen det 
1000 Mann nidye vermuthet hätte; weil er aber bereits 
einen neuen Reichstag nad) Augsburg ausgefchrieben, 
ſo waͤre fein ernftlicher- Wille, „Daß die Städte ihre Ges 
Se oe FT a „ſandten 
m) Ap. Müller Poll pyac. fg, 
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„fandten mit voller. Gewalt: ohne hinter fich bringen 

„dahin ſchicken follten ** m), Mad): einiger Zeit gieng 
Friderich nad) Trier , um allda feine berühmte Untere 
redung mit dem Herzog Karl von Burgund zu halten, 


vier und zwanzigſtes Kapitel, 
Friderichs Zufammenfunft. mit dem Herzog Kart 
von Burgund, Folgen davon. Achtserfiärung 


des Kurfürften Friderich von der Pfalz. 
Köllnifcy- = Burgundifcher Krieg. 


I hatte fi) den. Eroberungsgeift in folchen Um⸗ 
ftänden, die demfelben nichts weniger als günftig 
„waren, in den Kopf geſetzt. Schon die Sage feiner 
$änder , die einer Seits von dem Meer , anderer Seite 
von Ffriegerifchen und maͤchtigen Voͤlkern, als von Deuts 
fchen, Franzoſen und Schweizern, umgeben waren, hätte 
ihn davon abhalten follen. Karl fühlte es felbft einiger 
Maaßen, und fuchte wenigftens, da er aller Orten uns 
überfteigliche Schwierigkeiten fand , dem Namen nach 
fid) zu vergrößern, das ift, ben Titel eines Herzogs in 
den Titel eines Königs zu verwandeln. Die Päbfte hats 
ten ehmals dieſes Recht ausgeübt, und Kronen nebft 
Tieeln, und Negalien auch folhen Prinzen, die in dem 
Zeitlichen von ihnen ganz und gar nicht abhängig waren,; 
ertheilet. Allein, nun wiefen die Pabfte ſelbſt den KRarl 
an den Kaifer 2), Ob ſich vielleicht Europa nicht mehr 
recht in die alte Denfungsart fügen wollte, ober die 
Paͤbſte den König Ludwig von Frankreich, der allen 
Zuwachs des Burgundifchen Haufes mit neibifchen Aus 
gen anfah,. oder vielleicht gar. auch den Kaifer und das, 

en 63 deutſche 





3) Bey Müller hc. p. 90. 
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deutſche Reich gefürchtet , die ſich allem Anfchein nach 
ebenfalls würden gereget haben , Täßt fich nicht fo Teiche 
beſtimmen. Kurz; Karl wandte fid) an den Sriderich, 
dem als Herm der Welt nad) dem damaligen Wahn das 
Recht Königreiche zu errichten, wo nicht einzig, doch vor« 
zuͤglich zuſtund. Die Ausübung deffelben mußte an fich 
ſchon für Sriderichen ſchmeichelhaft feyn. Allein, noch 
eine weit ftärfere Triebfeder geſellte fich 8 KRarl 
hatte eine einzige Tochter, welche die reiche Erbſchaft ſo 
vieler Provinzen wahrſcheinlicher Weiſe davon tragen 
ſollte. Da nun eben auch des Kaiſers einziger Prinz 
Maximilian heranwuchs, und bald faͤhig war ſich 
zu verehlichen, ſchien ihm dieſes eine ungemein be— 
queme Gelegenheit, vermittelſt einer mit der Bur⸗ 
gundiſchen Prinzeßinn geſtifteten Heirath fein Hauus zu 
vergroͤßern. | & 

Diefer Wunſch mar Seiderichen ſchon lange am 
- Herzen gelegen. : Bereits im J. 1463. hatte er fich gegen 
den Pabft Pius im Vertrauen herausgelaffen , er wolle 
ben Herzog Philipp von Burgund Karls Vetter zum 
König machen , und nicht allein dieſes, .fondern auch 
eine Verwandſchaft mie ihm durch ihre beyderfeitigen 
Kinder errichten, auch das Reichsvicariat in den deut⸗ 
ſchen Provinzen jenfeits des Rheins ihm übertragen , 
wobey die Abfiht war, daß Philipp in diefer Eigen» 
. haft den von dem Kaifer äufferft gehaßten Kurfürften 
Sriderich von der Pfalz vemüthigen und zwingen follte, 
des Kaifers Befehle zu vollftrefen, Der Pabft mußte 
alles diefes dem Philipp fchreiben 6); man weiß aber 
“ nicht, wie weit die Unterhandlungen darüber gefommen, 
Da Rarl nun ſelbſt die Sache wegen des föniglichen Tie 
tels rege machte, fehlen die Gelegenheit um fo erwünfchter 
zu ſeyn, das alte Vorhaben geltend zu mahen. Man 
ward endlich einig "eine Zufammenfunft zu Trier zu 


— alten, 
b) Ap. Muller 4, 
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halten, die auch 1473 zu ftande Fam. Rarl zeigte fi) 
daben in einer ungemeinen Pracht, die alles ‚übertraf, 
was man bis daher in Deurfchland gefehen hatte. Der 
Eöniglichen Würde hielt er ſich zugleich fo geſichert, daß 
er nicht allein. Die Inſignien dazu mitgebracht, fondern 
au in der Kathedralficche bereits Anftalten zu ber 
feyerlihen Krönung machen ließ. Selbft die beutfchen 
Fürften und Gefandten , die zugegen waren , wußten 
nicht anderſt, als daß ſie naͤchſſens vor ſich gehen 
werde; Allein, ehe man ſichs zu. gieng Friderich 
von Trier nad) Koͤlln, ohne von Karln Abſchied zu 
nehmen ;. nur daß er fid) durch den Grafen von Mont⸗ 
fort entfchuldigen fieß , daß feine Gegenwart zu Koͤlln 
wegen ber dortigen Uneinigfeiten zwiſchen dem Erzbiſchof 
und feinem Kapitel nothwendig fen; dasjentge hingegen, 
was fie mit einander verabredet, folle zu einer anbery 
Zeit geſchehen. 
Es ift aber ganz ficher , daß ‚andere Urſachen 
muͤſſen mit untergelaufen ſeyn. Keiner traute dem ars 
dern volllommen. Friderich wollte ſich nicht mit der 
bloßen Zufage begnügen, bie ihm Rarl in Anfehung 
feiner Tochter machte, und KRarl wollte diefes Kleinod, 
wodurch er fo viele Fuͤrſten aufziehen und nad) Gefallen 
enfen konnte, noch nicht von fid) geben. Die er 
lichen Vorftellungen, die Ludwig XI. unter der Hand 
— machen ließ, trugen auch vieles dazu bey, 
iefer erklärte Feind des Burgunbifchen Haufes malte 
dem ohnehin fhüchternen und argwoͤhniſchen Sriderich 
vor , daß Karl ſich nit mit der Föniglichen Würde 
begnügen, fondern verinöge feiner unbefchränften Herrſch⸗ 
fucht nach dem Kaiferthum felbft trachten werde, worzu 
das von ihm verlangte Neichswifariat in. ben uͤberrheini⸗ 
fchen deutſchen Provinzen — der erſte Schritt fen c). 


Rurz⸗ 
©) Meyeri Annales Find. n der Weißäunig 
1. Th. 2.103. 
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Kurz, auf folhe Art ward alle Handlung plöglic, abges 
brochen, und nun ſchien audy alle Hofnung zu einer 
MWermählung ber Burgundifchen Prinzeßinn mit: dem 
WMaximilian gänzlidy verfchmunden zu ſeyn. Allein, 
der Erfolg zeigte doch das Gegentheil. Karl hatte bey 
biefer Gelegenheit benfelben kennen gelernt, und bey feis 
ner Zurückehr Vieles von feiner vortheilhaften Leibs⸗ 
geſtalt fowohl, als Geſchicklichkeit in ritterlichen Uebun⸗ 
gen feiner Tochter erzähle, Diefe Worte fuhren der« 
felben tief in die Seele, und brachten zu feiner Zeit 

Wirkung hervor d), | 2 


In der Ruͤckkehr nach Oeſterreich Hiele Friderich 
einen Reichstag zu Augſpurg }), wo er den zu Res - 
genſpurg 1471. errichteten tandfrieden auf 6 Jahr 
verlängerte, und zugleich den Pfalzgrafen Sriderich in 
Die Acht erklärte, „‚ald der von feines Bruders des . 
„Kurfürften Ludwigs Abfterben an, ungeachtet derfelbe 
„einen Kur und Erbprinzen hinterlaſſen, wider kaiſer⸗ 
„licher Majeftät Willen, wider die goldene Bulle, und. 
„des H. R. Reichs alt Herfommen in die Kurwuͤrde 
„ſich eigenmächtig eingedrungen, auch ſolche fonder eis 
„nige Lehnempfaͤngniß dem rechtmäßigen Erben Pfalz« 
„straf Philipſen, der doch derfelben allbereie in dag 
„achte Fahr fähig, und vogtbar gewefen , unerachtet 
„aller von Faiferlicheer Majeftät gefhehenen Abmahnuns 
„gen freventlich vorenthalten, und ihn deren entſetzt; 
„uͤberdieß zwölf ehrliche Perfonen des Raths zu Ams 
„berg, um daß fie ihm nicht als ihrem Herrn und Kur: 

fürften, 

Sy (die Herzogin und Prinzefin von Burgund) ma 
| ® auch ingedächtig, daß ihr Herr (Herzog Karl) r feinem 
Leben zu dem jungen weißen Künig (dem Marimilian) 
fonder Lieb und Neigung getragen und oft von ihm gejant 
: bet, der Jung weiß Künig were der edlift Teworlichifk, 
und Beiner gleiches ihm: Das heten fie alſo in ihr 


vertzen 


[i 
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sfürften, fondern nur: als Vormunder huldigen wollen, 
Ityranniſcher Weiſe enthaupten laffen , auch fonft in viele 
„Wege gegen Faiferliche Majeftät und das Reich ſich groͤb⸗ 
„lich verfündiger, und dadurch verwirkt, daß er Hiermit als 
„ein ungehorfamer Zürft in des H. Reichs Acht und 
Aberacht öffentlich 'verfündee werde e), Allein, der 
Kurfürft kehrte fid) wenig daran, weil das Ganze mit 
Einwilligung und einiger Maaßen auf Erfuchen feiner 
Sandfchaft, und eben fo aud) mit gutem Willen des Kurs 
prinzen felbft gefchehen war, Da er zugleich fich in eine 
folche Werfaffung gefegt Hatte, daß ihn alle feine Nach⸗ 
barn fürchteten:, der Kaifer felbft aber in dem Reich 
feine Macht auf den Beinen harte, fchadete ihm auch 
biefe Acht nicht. Auf eben diefem Reichstag fam auch 
ber Türfenfrieg in Bewegung, und blieb im fteden; 
wie. allzeit. 


rt Die größte Aufmerkſamkeit aber erregte das Unter⸗ 


en des Herzog Karls von Burgund gegen das 
zftife Kölln. Indeß waren nehmlich die Streitig⸗ 
Hten: des dortigen Kapitel und der Sandfchaft mit dem 
Erzbifhof Ruprecht, einem geboßrnen Pfalzgrafen, ſo 
weit gegangen, daß das Kapitel dem Erzbifchofen einen 
Adminiftrator in der Perfon des Landgrafen Herrmanns 
von Heflen an die Seite feßte, diefer hingegen bey: dem 
Herzog Karl von Burgund Schuß fuchte, und fo gar 
die Vogtey über fein Erzftift ihm anboth f). Diefes ge 
währte in der That Rarln die vortrefflichiten Ausfichten, 
befonders da et bereits an dem obern Rheinſtrohm das 
Sundgau von dem Erzherzog Sigmund von Defterreic) 
u | S5 pfande 
Zertzen behalten, und die jung Königin gewann aus 
dem erfi ein fondere Neigung und Lieb’ zu dem jungen 
‚ weißen Kuͤnig. Der weiß Kuͤnig p. 117. 
1 
ne Muller RAM. p. 626. 
£)i Ap. Müller p. 646. fegq. 
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Kurz, auf folche Art ward alle Handlung plöglic) abges 
brochen, und nun ſchien aud) alle Hofnung zu einer 
MWermählung ber Burgundifchen Prinzeßinn mit dem 
Merimilten gaͤnzlich verfchmunden zu feyn. Allein, 
der Erfolg zeigte doc) das Gegentheil. Karl hatte bey 
biefer Gelegenheit benfelben kennen gelernt, und bey fei« 
ner Zurückehr Vieles von feiner vortheilhaften Leibs⸗ 
geſtalt fowohl, als Geſchicklichkeit in ritterfichen Uebun⸗ 
gen feiner Tochter erzähle, Diefe Worte fuhren der« 
Yelben tief in die Seele, und brachten zu feiner Zeie 

Wirkung hervor d), | | Sue 


In der Ruͤckkehr nach Defterreich hielt Friderich 
einen Reichstag zu Augſpurg ), wo er den zu Res - 
genfpurg 1471. errichteten Sandfrieden auf 6 Jahr 
verlängerte, und zugleich den Pfalzgrafen Sriderich in 
die Acht erflärte, „als ber von feines Bruders des 
„Kurfürften Ludwigs Abfterben an, ungeachtet derfelbe 
„einen Kur⸗ und Erbprinzen hinterlaffen, wider Eaifers 
„licher Majeftät Willen, wider die goldene Bulle, und 
„des H. R. Reichs alt Herfommen in die Kurwuͤrde 
„ſich eigenmächtig eingebrungen, auch ſolche fonder eis 
„nige Sehrrempfängniß dem vechtmäßigen Erben Pfalz« 
„graf Philtpfen , der doch derfelben allbereit in bag 
„achte Fahr fähig, und vogtbar geweſen, unerachtet - 
„‚aller von Faiferlicheer Majeftät gefhehenen Abmahnuns 
„gen freventlid) vorenthalten, und ihn deren entſetzt; 
„uͤberdieß zwölf ehrliche Perfonen des Raths zu Arms 
„berg, um daß fie ihm nicht als ihrem Herrn und Kurs 
& | — — fuͤrſten, 

Sy (die Herzogin und Prinzeßin von Burgund) wa 

auch ingedaͤchtig, daß ihr Herr (Herzog Kar) R feinem 
Leben zu dem jungen weißen Künig (dem Marimilian) 
fonder Lieb und Neigung getragen und oft von ihm gejagt 
het, der Jung weiß Künig were der edlift Tewrlichifk, 
und Feiner gleiches ihn Das heten fie alfo — 
en 
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sfürften, fondern nur: als Vormunder huldigen wollen, 


Ityranniſcher Weiſe enthaupten faffen , auch fonft in viele — 


„Wege gegen kaiſerliche Majeſtaͤt und das Reich ſich groͤb⸗ 
„lich verſuͤndiget, und Dadurch verwirkt, daß er Hiermit als 
„ein ungehorfamer Fürft in des H. Reichs Acht und 


Aberacht offentlich verkuͤndet werde‘ e). Allein, der 


Kurfuͤrſt kehrte ſich wenig daran, weil das Ganze mit 
Einwilligung und einiger Maaßen auf Erſuchen ſeiner 
Sandfchaft, und eben fo auch mit gutem Willen des Kurs 
prinzen felbft gefchehen war. Da er zugleich fich in eine 
ſolche Verfaſſung gefegt hatte, daß ihn alle feine Nach⸗ 
barn fürchteten:, der Kaifer felbft aber in dem Reich 
feine Macht auf den Beinen hatte, fehadere ihm auch 
biefe Acht nicht. Auf eben diefem Reichstag Fam auch 
der Türfenfrieg in Bewegung , und blieb im ſtecken, 
wie. allzeit. Ä 
“it Dig größte Aufmerffamfeie aber erregte das Unters 
nehmen des Herzog Karls von Burgund aegen das 
Erzſtift Koͤlln. Indeß waren nehmlich die Streitig⸗ 
keiten des dortigen Kapitel und der Landſchaft mie dem 
Erzbifhof Ruprecht, einem geboßrnen Pfalzgrafen, ſo 
weit gegangen, daß das Kapitel dem’ Erzbifchofen einen 
Adminiftrator in der Perfon des tandgrafen Zerrmanns 
von Heffen an die Seite fegte, diefer hingegen bey: dem 
Herzog Karl von Burgund Schuß ſuchte, und fo gar - 
die Vogtey über fein Erzftift ihm anboth f), Diefes ge 
währte in der That Rarln die vortrefflichften Ausfichten, 
befonders ba er bereits an dem obern Mheinftrohm das 
Sundgau von dem Erzherzog Sigmund von Defterreich 
er | A SS; pfands 
Zertzen behalten, und die jung Königin gewann aus 
dem erfi ein fondere Neigung und Lich zu dem jungen 
‚ weißen Künig. Der weißKünig p. 117. 
s | 
> — Mutter RL. p. 626. 
f): Ip. Muller p. 646. fegq. 
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äX 

pfandweiſe an ſich gebracht. In feinen Gedanken mag 
ſich bereits Ratl als den Herrn des ganzen Rheinſtroms 
angefehen haben, Er grief demnach mit beyden Händen 
nach einer folchen Gelegenheit, wodurch er zugleich auch 
dem Kaifer glaubte wehe thun zu koͤnnen. Als das 
Kapitel und der Rath zu Koͤlln feinem dahin gefchickten 
Herolden die Antwort erthellten, daß fie eher den Tob 
als fremde Herrfchaft annehmen wollten, rücdte er mit 
einer Armee , die auf 60,000 Mann gefchägt ward, vor 
Neuß +). Friderich Meß hierauf ein Aufgeboth in 
das ganze Reid) corner ‚ und, was noch mehr war, 
wohnte gegen feine Gewohnheit dem Feldzug perföne 
lich bey. 

Aunſtatt nun, daß Rarl, nach dem Rath feiner 
Freunde, die Belagerung von Neuß aufgeheben, und 
- fi) mit den Engelländern , feinen Alliirten, bie ſich eben 
gegen: Frankreich in Marfch gefegt , gegen feine alten 
Keinde, bie Franzoſen, vereinigt hätte; blieb er, durch 
einen falfhen Begriff von Ehre geleitet, vor Neuß 
faft ein ganzes Jahr liegen, woburd) er Zeit, Geld und 
$eute unnüg verlohr, und zulegt auf Vermittlung des 
paͤbſtlichen Legaten einen Frieden eingieng *), den er 
Yängft hätte erhalten koͤnnen. Neuß mußte ihm nehm» 
lich zum Schein zwar eingeräumer, ſogleich aber an den 
$egaten bis zu ausgetragener Sache abgetreten werben, 
Da ſich der Kaifer fo nachgiebig erzeiget, und zwar zu 
einer Zeit, da er eine fehr zahlreiche Mache auf den 
Beinen hatte, halten einige dafür, daß in einem gehei- 
men Artifel die Heirath zwifhen Rarls Tochter und 
bes Kaifers einzigem Sohn, dem Erzherzog Maximilian, 
fen veftgefegt worden 8). Indeß hatte Karl durd) fein 
langes Verzoͤgern bey Neuß die Engelländer gegen ſich 

Ä aufs 


P) 1474 .M) 1475. 
g) TRITHEM. is Chrom. Hirf. p. 483. Auch ae 
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aufgebracht; um fo leichter fiel es demnach dem derſchla⸗ 
genen Ludwig Al. Diefe feine Allirte von ihm ganz 
abwendig zu machen, fo wie er ihm auch auf andern 
Seiten Feinde genug gemacht hatte. 


Nezzmamez — 


Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel. 


Tod des Herzogs Karl von Burgund. Heirath 
— dem Erzherzog Marimilian und def 
‚fen nachgelaffener Prinzeßinn Maria, 

9 2. rieden zu Arras. 


och merfwürbiger für Deurfchland ſowohl, als 
Europa überhaupt , war Rarls im J. 1477 
den 5. Jan. erfolgter Tod , indem er enblich von 
den Schweizern nad) zwey unglüdlidyen Treffen bey 
. Granfon 1476. den 2. April, und bey Murten ben 
22. Jun,, in einem dritten bey Nanci noch einmal auf 
das Haupt gefchlagen worden, und felbft in dem Treffen 
geblieben if. Selbft diejenigen, die Rarln nicht lieb- 

ten, wurden boch von dem traurigen Schickfal eines Prin« 
zen gerührt ‚ der nad) Ehre trachtete, unfernehmend und 
tapfer war, aber zu wenig Klugheit befaß, und zu viel 
Falſches in feine Begriffe von der Ehre miſchte. Nur 
der König Ludwig XI. von Franfreich, der ſich ſonſt 
in allem zu verftellen wußte, Fonnte feine Herzensiuft 
niche bergen, obfchon an feinem eigenen Hof Niemand 
ſo niederträchtig feyn Eonnte ein Zeichen der Freude über 
dieſe Begebenbeit an den Tag zu legen. Es traf aber 
aud) eine Menge von Umftänden zuſammen, die bey ihm 
Vergnügen erregen mußten ; der Umſturz eines Haufes, 
das durch ſeine Lage und Macht Ludwigens und — 
ads 

HEVTERVSL.s, rer. Burgund. c. 10. fhut von 
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Nachfolger Vergrößerungsplanen als ein ewiger Damm: 
ſchien gefegt zu feyn; und nun bie gegründete Hofnung, 
ſich durch deflen-elgene Ruinen zu vergrößern ; der Tod: 
eines Gegners, ben Ludwig bafte, ‚und zwar, wie er 
gewohnt war zu haflen toͤdtlich nehmlich, und unvers 
föhnlich ; der Tod des einzigen feiner Feinde, der im 
Etande war, und aud) veften Sinn und Muth genug 
gehabt, allen Abfichten Ludwigens eritgegen zu arbeiten, 
eines Feindes, den er nod) wegen des Wohlftandeg feiner 
Laͤnder aͤußerſt beneidete. ur Eu 

Von einem folhen Gegner befreyt, wollte «€ 
nicht allein deſſen hinterlaffene Provinzen an ſich Ziehen, 
fondern auch für allzeit hindern, daß fein neues Haus 
Burgund nachwachfen möchte. ‚Die beyden Burgund, 
Artois , Slandern, Sennegau nebft den Städten 
an der Somme, wären dasjenige, worauf er vorzüglich 
fein Augenmerf richtete, er 


Da er nur erft im J. 1475. einen Waffenftilftand 
mit bem Karl auf neun Jahre eingegangen hatte, und 
überhaupt gewohnt war , in alles, was er unternapm, 
Raͤnke und Intriguen zu mifchen, die durd) lange Ges 
wohnbeit vielmehr Zweck als Mittel bey ihm geworben, 
fo fchrieb er den Städten und dem Adel, daß es bloß 
geſchehe, um die mit ihm nahe verwandte burgundifche 
Prinzeßinn, als deren Obervormund, gegen alle Gewalt 
zu ſchuͤtzen, auch ihre Rechte feineswegs zu kraͤnken, 
fondern ihre Laͤnder bis zum Vollzug der bereits in Vor⸗ 
fhlag gebrachten, und ohne Zweifel zu ftande fommenben. 
Heirath derfelben mit feinem Sohn dem Daupbin in 
Verwahrung zu nehmen 2), Zu gleicher Zeit ließ er es 
weder an Geld noch Verfprechen mangeln, um die Vor⸗ 
nehmften der $andeseinwohner zu gewinnen. Mehrere 
diefer Provinzen waren franzöfifhe gehen, die Ludwig’ 


ik j | mit 
a) Ap. DVMONT TAI. PL N. 359. 9.529. 
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mit einigem Schein Rechtens hätte einziehen koͤnnen; 
allein, dieſer Weg war ihm viel zu ‚einfach, und viel zu 
gemein theild mit feinen eigenen Vorgaͤngern, theils mit 
andern europäifchen Monarchen, als daß er Gebrauch 
davon hätte machen. follen, Man hätte auch nicht ohne 
Grund vieles Dagegen einmenden Fönnen, indem weder 
Slandern, noch) Artois, die es eigentlid waren, die 
weibliche Erbfolge ausfchloßen, und nebftdem Ludwig 
feine Abfichten viel weiter, nehmlid) auch auf die Graf⸗ 
fhaft Burgund, und Sennegau ausdehnte, die une 
fteeitig deutſche Sehen waren. Selbſt in Anfehung des 
Herzogrhums Burgund waren Ludiwigens Nechte data 
auf äuflerft zweydeutig, indem König "Johann daffelbe 
- feinem Sohn Philipp ehmals nicht als ein dem König 
oder der Krone heimgefalfenes Lehen, fondern als ein and, 
das auf ihn als den nächften Verwandten des legten Herz 
3098 gekommen, ertheilte, und bey der mehrmaligen 
Erffärung , daß es auf Philipps Erben fallen: ſollte, 
nicht den mindeften Unterfchied zwiſchen männlichen und 
weiblichen gemacht, überhaupe aber in Frankreich 
die Sefege der Erbfolge in diefen Fällen wenigſtens nicht 
fiher und gewiß waren, fo daß man leicht eben fo viele 
Benfpiele weiblicher als männlicyer Erbfolge beybringen 
konnte. | 
Indeß gerieth die Prinzeßinn ſowohl, als ihre vor⸗ 
nehmſten Minifter, und befonders diejenigen, die an den 
franzöfifhen Graͤnzen ihre Güter hatten, darüber in die 
größte Beſtuͤrzung. Das einzige Mittel, den Burguns 
difchen Staat zu retten, ſchien zu feyn, wenn die Prin« 
zeßinn entweder den obgleich nur achrjährigen Dauphin 
des Ludwigs Sohn, oder einen Prinzen vom Fönige 
lichen Geblüt, z. B. den Herzog von Angouldme heirathete. 
Man ſchickte zu diefem Ende die Herren von "mber« 
court, Des» Cordes, de la Dere, von Gereter, und 
den Kanzler Sugoner an den Ludwig, um die m. 


1 


386 Siebentes Buch, Fünfi und zwanzigſtes Kapitel, 


In Richtigkeit zu bringen. Allein, Ludwig, der vor 
Karls Tod immer auch auf diefe Heirath gedacht hatte, 
ließ ſich nun durch feine erften Erfolge fo ſehr Blenden, 
daß er vielmehr den aus feiner unerfättlichen Rachgier 
bervorquellenden Vorſatz faßte, das Burgundifche Haus 
ganz zu vertilgen, und gleichwolen dasjenige, was er 
nicht an ſich reiffen Fönnte, einigen ihm geneigten deut⸗ 
ſchen Fürften, nur aber der rechtmäßigen: Erbinn nicht, 
preis zu geben b). — 


Die ungluͤckliche Prinzeßinn war zwar ohnehin in 
der ſchlimmſten Lage, indem der nad) Rarls Tod rafend 
gewordene Pöbel von Bent , der in fo bedenflichen und 
für die gefammeen burgundifchen Provinzen aͤuſſerſt ges 
fährlichen Umftänden nichts anders fah, ‘und von nichts 
anderm hören wollte, als von der Wiebererftattung, feis 
ner. ihm von Karln ſowohl, als feinen Vorfahrern mit 
Gewalt entjogenen Privilegien , nicht allein die: Prin⸗ 
zeßinn in einer Are von Gefangenfchaft hielt, ſondern 
auch felbft wünfchte die Mache ihres kuͤnftigen Herrn ges 
fhwäche zu fehen. Allein, Ludwig war nod) dazu fo: 
argliftig und graufam , daß er dasjenige, was ihm von: 
berfelben und ihren Gefandten im größten Geheim war 
anvertraut worden, dem ihr von den Staaten von Flan⸗ 
dern und ber Stade Bent an die Seite gefegten Rath ers 
öfnete , worüber derfelbe, befonders aber die Genter, 
in folche Wuth gerierhen, daß fie ihre zween vertrauteften: 
Minifter, den Herrn von Imbercourt und den Kanzler. 
Sugonet vor Gericht zogen, und alles Bittens der; 
Prinzeßinn ungeachtet , öffenelich auf dem Marke ente 


baupten ließen. 


Se größer das Mißtrauen zwifchen der Prinzeßinn 
und ihren Untergebenen ward, und je mehr die Unorde 
nungen in ihren Laͤndern überhand nahmen, defto näher 


| Be glaubte 
%) COMINAE, Comment. LVIII. pm. s9. | 
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glaubte Ludwig an feinem Ziel zu ſeyn, befonders nach⸗ 
dem feiner von auswärtigen. Monarchen ſich ihm wider⸗ 
feste, und Ludwig Mittel gefunden hatte, die Enge 
länder, die es allein hätten thun fönnen , und follen, 
einzuſchlaͤſern. Ihre große Bleichgiftigfeit bey einer für 
ganz Europa fo wichtigen Begebenheit müßte uns in 
Erftaunen feßen , wenn man nicht wüßte, daß der König 
fowohl, als der ganze Hof in Ludwigens Penfion ges 
ftanden, der noch fo dreift war, von einem jeden, der 
etwas bekam, Handfchriften über das Empfangene zus 
verlangen, welche man ſich auch nicht ſchaͤmte auszus 
ftellen <), | 


Noch mehr wuchs diefe Hofnung, nachdem er fi 
des größten Theils des Herzogthums Burgund, ber Graf 
haft Artois, wie aud) der Burgundiſchen Städte an 
ber Somme bemeiftert hatte, Allein, im Ganzen wollte 
es body mit feineni. Prejefe nicht recht vor fic) geben, _ 
und nie zeigte es fich fo deutlich, Daß auch bey oͤffent⸗ 
Shen Geſchaͤften Reblichfeit und Treue mehr nüßen, als 
Argliftigkeit und Raͤnke. Ludwigens Leute waren 
zum Theil felbft Schuld daran, indem ſie fi) gegen Diem, 
jenigen, die auf die Seite ihres Herrn getreten waren, 
nicht .anderft betrugen ,. als wenn denfelben dadurch eine 
Gnad geſchehen, daß ſich der König gewürdiger , fie 
zu feinen Unterthanen anzunehmen. Du Lude, der 
bey dem ganzen Geſchaͤfte ſtark gebraucht ward, hatte fa 
gar die Dreiftigfeit, einen Henneganifchen Edelmann, der 
fi) erboth, Die Stände von Hennegau dem Ludwig 
geneigt-ju machen, zu fragen, was ihm die Hennegauer 
wohl geben würden, wenn er die Mühe auf ſich naͤhme, 
fie dem König zu empfehlen, Ä | 0 


Eine andere Wirkung von Ludwigens Betragen 

war, daß nun die landerer und der ganze Hof ber 

| Ei Pring 
6) COMIN, Comment. L VIIL p. m. 588. | 
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MPrinzeßinn wohl einſahen, daß es nothwendig ſey, fie zu 


perheirathen. Man hielt großen Rath; und fo feindfelig 


gefinnt fid) bis daher Ludwig befragen. hatte : fo waren 
doch noch einige, die auf die Heirath mit dem Dauphin 
| mmten. Ludwig batte endlich feinen Fehler einge 
ſehen, und ſich unter der Hand alle Mühe;gegeben , dies 
felbe zu ftande zu bringen d). Allein, der Prinzeßinn 
Oberhofmeiſterinn, eine von Hallwin, gab den. Aus. 
ſchlag, indem fie fagte, die Prinzeßinn fey von dem 
Alter, daß fie eine Mutter werden Fönnte, mithin müßte 


. : ‚man ihr einen Mann, und nicht ein Kind-zum Gemahl 


geben. Daß das andere Vorhaben wegen eines Prinzen 
von Geblüt nicht zu ftande fommen konnte, dafür forgte 
Ludwig felbft, indem er feinem ein folches Glück gönnte, 
Die übrigen Werber waren ber Prinz "Johann von 
Cleve, der Graf von Rivers, der KRöniginn von Eine 


gelland Bruder, und der Erzherzog Maximilian von 


©ejterreich. Der erftere war an dem Burgundifchen 
Hof erzogen worden; und eben ‘daher hatte das’ öftere 
Sehen die Achtung gemindert ; und Fehler entdeckt, die 
in der Abweſenheit deffelben nicht wären bemerkt worben. 


Der zweyte war nicht von edler Geburt genug, als defz 


ſen Vater, der Ritter Woodwille, erft in den Grafen 
ſtand erhoben worden, nachdem feine Tochter fich mit 
dem König Eduard IV. vermähler hatte. Die Prins 
jeßinn empfand zu fehr , daß eine Erbinn der Burguns 
difchen Sander verdiente Königinn oder Kaiferinn zu ſeyn, 
— Als daß fie fich entſchlieſſen konnte, dem Sohn eines 
Edelmanns die Hand zu geben, obgleich die Koͤniginn 
von Engelland ihr Hofnung machte , daß man fogleich 
d) In dem weißen Runig wird folches an einigen Stellen 
anz zuverläßig, verfichert, als 2. 118. und 123. Um die 

| (es mit des Commines Angeben, der immer um den 
=... König war, zu vereinbaren, läßt fih nichts anders ſagen, 
3 als daß er bey der Wahrnehmung fo vieler Schwierige 
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mit dem Ludwig brechen würde, fo bald die Heirath 
volljogen wäre €), | | 


. 


Um fo angenehmer waren die Geſandten Kaifer 
Friderichs, die für den Erzherzog den Antrag machten. 
Durch die Minifter, und befonders den alten Herzogen 
von Cleve, der noch immer nicht alle Hofnung zur Ver⸗ 
mählung feines Sohns aufgeben wollte, war ausgemache 
worden, daß die Prinzeßinn weiter nichts antworten 
follte, als daß fie die Sache in Ueberlegung ziehen werde. 
Allein, es mag nun feyn, daß fie ihre innerfte Herzens⸗ 
gefinnungen nicht länger verbergen konnte, oder daß bie 
unerwartete Wendung , die die Gefandten der Sache 
gaben, fie aus der Faſſung gebracht, genug, da diefe eire 
Schreiben nebft einem Ring vorzeigten , die fie auf 
Befehl ihres Vaters dem Erzherzog follte geſchickt haben, 
bejahte fie es nicht allein auf der Stelle , fondern fegte 
auch dazu , daß fie noch wirklich des Sinnes fey, das. 
jenige zu halten, was fie in dem Schreiben verfprochen, 
Nah dem DBerfaffer des weißen ZAunigs hätte die 
Prinzeßinn , die fi) an die vortheilhafte Beſchreibung, 
die ihr Water von Maximilianen gemacht, erinnert, 
ihm felbft heimlich fchrieben , nachdem ihr Water todt 
war, Der Herzog machte zwar trübe Gefichter, und 
ſelbſt die Minifter wußten nicht, wie ihnen gefchehen ; 
allein die Sache war nun einmal vorbey. 


- Einige Tage darnach F) ließ fo gar der Pfalzgraf 
Ludwig von Veldenz, der einer der Gefandten war, 
fh) die Prinzeßinn im Mahmen des Erzherzogs an⸗ 
trauen , und hielt mit ihr nach damaligem fürftlichen 
Brauch das Beylager, , das ift, er legte ſich mit bee 
Prinzeßinn in das Bett, fo daß er am rechten Fuſſe =. 


e) RAPIN Hifloire d.Angleterre T.IV. L. XIII. p.193» 
+) den 26. Apr. 1477. 
Keichsgeſch. ter Theil, zT 
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Arm mit einem leichten Harniſch bekleidet war, in ber 
Mitte aber zwifchen beyden ein bloßes Schmwerd lag. 
Auf der einen Seite ftand der Prinzefinn Stiefmutter 
Margaretha von Nork und die Oberhofmeifterinn, 
auf der andern aber die zu diefer Cärimonie berufenen 
Raͤthe. 


So erfreulich uͤbrigens dieſe Nachricht fuͤr den 
Bee ſowohl, als Maren war, fo wenig waren 
ie öfterreichifchen Untertbanen damit zufrieden, Diefer 
Prinz war die einzige Hofnung derfelben, durch den fie 
einmal Sicherheit von auffen und Ruhe vor innen, die 
ihnen unter des Waters nachgiebigen Regierung faſt im⸗ 
mer fehlten, bergeftellt zu fehen glaubten. Dem unges 
achtet aber fäumte ſich Max nicht, die Reife nad) den 
Miederlanden anzutreten, fo bald er von dem glücklichen 
Erfolg feiner Unterhandlungen Nachricht befommet, 
Voltaire fagt,.er fey wie ein gemeiner Edelmann, der 
fein Gluͤck durch die Heirarh einer Erbtochter macht, ges 
fommen ; allein, Commines felbfi bezeuger, daß er 
mit einem Gefolge von 800 Pferden, unter denen eine 
Menge deutfcyer FZürften, Grafen und Herren waren, 
zu Gent eingetroffen, welches gewiß mehr als edel⸗ 
männifc) if. Der Derfaffer des weißen Rımigs 
verfichere ebenfalls, Max babe ſich mit feiner Nittere 
fchaft aufs alferföftlichift zu Schimpf und Ernft bereis 
tet f). Mach deutfchen Nachrichten flieg fein Gefolg big 
auf eilfhundere Pferde. Noch unerträglicher ift, was ein 
anderer franzöfifcher Gefchichtfchreiber der legten Zeiten vor⸗ 
giebt, daß er gar Feine Erziehung gehabt, indem der Kate 
fer, als der geizigfte und trägefte kuͤrſt feiner Zeiten, ihn 
bloß ſich ſelbſt überlaffen, nur damit er den Aufwand auf 
einen Lehrmeiſter fparen möchte 8), Zu WVienerifch 
Neuſtadt ift noch wirklich die Grabfchrift feines Leh⸗ 
— rers 


f) f: 122. . 
8) Barre Geſchichte von Deutfchlands.Band. pıfize 
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rers zu fehen, der zur Belohnung feiner Dienfte von . 
dem Sriderich zum erften Bifchof von Neuſtadt iſt 
ernennt worden. In dem weißen Runig findet man 
auch den Plan, nach welchem Max erzogen worden, 
der vielmehr wegen. der zu vielen Gegenftände, bie in 
. denfelben aufgenommen worden, verdient getabelt zw 


- 


werben , als wegen Abgang bes Mörhigen. 


Der Erfolg rechrfereigte am beften die auf feine 
Perfon gefallene Wahl. Denn obgleich fein Water von 
Deurfchland aus nicht fonderlich vermögend war, ihn zus 
unterftüßen, fo wußte Max dennoch die Niederländer 
auf einmal mit einem neuen Muth zu beleben. Wenns 
man die große Ungleichheit zwiſchen den ftreitenden 
Theilen betrachtet; fo muß man erftaunen über dag, was 
Mor gethan. Einer Seits der in Staatsränfen abge« 
führtefte, mächtigfte, reichefte, und allein mit einem fe= 
henden Kriegsheer verfehene Monard) von Europa ; alte 
drer Seits ein Juͤngling von 21 bis 22 Jahren, ber 
nur erft in die Welt eintrat, der kaum den vierten Theil 
$ändes als fein Gegner befaß, und in diefem Sande noch 
mit ‚heimlichen und öffentlichen Feinden umgeben war 5 
und eben diefer Juͤngling hemmte nicht allein auf einmal 
die Progreffen eines Ludwig X7., fondern erhielt auch 
das Feld gegen ihn in dem Treffen bey Guinegaſt T), 
welches er ihm durch einen von ihm felbft in der Hige 
des Streits zum Gefangenen gemachten franzöfifchere 
Ritter wiffen ließ; da Ludwig indeß fich nicht getraute 
dem Treffen in Perfon beyzumohnen, um fo mehr aber 
an feinen heimlichen Verführungen und Auftieglungen 
der Unterthanen Maxens Fochte, um mwenigftens durch 
diefe zu ftande zu bringen, was er durch die Waffen 
niche konnte. 

Nach⸗ 


* T 2 
» 1479. Das von Maren hierüber erlaffene Schreiben am 


den Herzog Wilhelm von Sachſen iſt merkwürdig bey 
Müller ı c. c. V. 2.60. Say 
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Nachdem Max alle Empoͤrungen gluͤcklich bes 
ſieget, ſchickte endlich Ludwig den. berühmten Come 
mines, um einen Frieden zu ftiften. Allein, da man 
in Europa dafürhiele, Ludwig würde nicht lange mehr 
leben , wollte Max erft diefen Fall abwarten , in wel⸗ 
chem er ganz ficher glaubte, (Frankreich nörhigen zu koͤn- 
nen, ihm alles dem Haufe Burgund Entzogene wieder 
herauszugeben. So wahrfcheintich diefes war, fo fehe 
wurde auf einmal fein ganzer Plan durd) eine für ihn 
hoͤchſt traurige Begebenheit zerrütte. Max verlohr 
nehmlich durch einen frühzeitigen Tod +) feine Gemah⸗ 
linn, die er zärtlid) liebte, und eben fo auch von ihr ge= 
liebe ward. Won nun an fahen ihn die Niederländer 
als einen Fremden an, der fie nur mit unnüßen Kriegen 
befchäftigte, um fich felbft defto mächtiger in Anfehung 
Ihrer zu machen, der noch dazu fein Vertrauen bloß auf 
Ausländer fegte, ihr Geld nicht zum, Beften verwendete, 
and ohnehin feinen Anſpruch an dieXegierung über fie 
hätte. Ludwig wußte diefes Mißtrauen ungemein gut 
zu unterhalten. Ohne ſich weiter um Maxen viel zu 
befümmern , ließ er Sriedensunterhandlungen mit den 
Ständen pflegen, die auch mit ihm eigenmächrfig den bes 
rühmten Frieden von Arras *) fchloßen, welchen ſich 
Max wider feinen Willen mußte gefallen laffen. Die 
Hauptpunfte beftunden darinn , daß Maxens Tochter 
Margaretha den Dauphin, den nachherigen König 
Rarin VIII. heirathen, und zum Heirarhsgut die Grafs 
fhaften Artois und Burgund, nebft den Herrfchaften 
Salins, Bar an der Seine und dem Masconifchen 
und Aurerrifchen Gebiet mitbringen ſollte. Würden aug 
biefer Ehe Kinder gezeuge werden, und die Prinzeßinn 
vor dem Dauphin fterben, follten die ihr mirgegebenen 
$änder ihren Kindern beyderlen Gefchlechts erblich bfeis 
ben, Wenn fie aber vor Bollziehung des Beylagers —— 

— en, 


ft) 1482. den 26, Dir, #*) 1489. 
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ben , oder aus der Ehe Feine Kinder erfolgen würden, 
ſollten erfigedachte Graf » und Herrfchaften an ihren 
Bruder Philipp: zurücfallen ; nur behielt fid) in fols 
chem Falle die Krone Frankreich ihre Rechte und Ans 
fprüche auf die Städte Ryſſel, Douay, und Orchies 
vor. Hingegen wenn der junge Erzherzog Philipp 
ohne Erben ftürbe ; follten die gefammten Niederlande 
und feine andern Herrfchaften feiner Schwefter YYIar» 

aretha oder ihren Nachfommen zufallen.. Wenn die 
Beirat feinen Fortgang gewinnen würde, follte die 
Mitgift nicht allein an den. Erzherjog zuruͤcke fallen, 
‚fondern auch Ayffel, Douay, und Orchies beftändig 
‚bey Flandern bleiben. Der Wormundfchaft über den 
jungen Erzherzog follte fid) weder Ludwig oder der 
Daupbin, noch Maximilian anmaffen, fondern folche 
den Miederländifchen Ständen gelaffen werden h)y. Was 
Maxen am meiften wehe thun mußte, war, daß bie 
Prinzeßinn dem König mußte eingehändiget werden, das 
mit die Heirath und die darauf von Seiten deflelben ges 
‚ baute Hofnungen auf feine Weiſe koͤnnten gehindert werden. 
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Sechs und zwenzigftes Kapitel. 
Reichstaͤge wegen des Tuͤrkenkriegs. Krieg Wis 
fchen dem Kaifer und dem König Matthias von 
Ungarn. Roͤmiſche Königewahl Maximilians. 
Petreibung des Kammergerichts, Frieden mit 

dem Matthias; mit dem König Karl VII. 

| zu Senlis, Friderichs Tod. 

Min Moter fonnte bey: diefem ganzen Vorgang 
wen'g mehr thun, als einen Zufchauer abgeben. 
E ngemal }) ließ er zwar ein Aufgeboth-in das 

h) Ap DVMONT T.II. P.IL. N,LV.p.100 ” 


1) 478. den 3. Jan. und 1. Febr. 


294 Siebented Buch, Sechs und zwanzigſtes Kapit. 


Reich ergehen a), von welchem man fih um fo mehr 
verfprach, weil es wirklich auch up die Erhaltımg meh» 
rerer Reichsprovinzen zu thun gewefen; allein, man war 
fchon gewohnt, auch bey weit dringendern Umftänden taub 
und unbeweglich zu ſeyn. Nicht einmal ift man bis 
daher im Stande gewefen , den F) ehemaligen Regens 
fpurger Anfchlag zum Vollzug zu bringen, obgleich die 
Türken ihre mit ungemeinen Graufamfeiten begleitete 
Einfälle in Kaͤrnthen und Krain immer fortfegten,, und 
. zulegt gar bis in das Salgburgifche vordrangen. Durch 
dieſe nahe Gefahr erfchredt hielten die angrängenden 
Fuͤrſten eine Zufammenfunft zu Landshut in Mieder« 
bayern *), und im folgenden Jahr ward ein Reichstag 
nad) Nuͤrnberg **) berufen, auf welchem -aber fein 
"andrer Schluß konnte herausgebracht werden , als daß 
man wegen der zu geringen Zahl der anmefenden Stände 
feinen machen fönnen, fondern einen andern Reichstag 
Halten muͤſſe, welcher auch ausgefchrieben ward FF); 
aber wegen des von neuem zwifchen dem Kaifer und dem 
a a von Ungarn. ausgebrochenen Krieges 
unterblieb. | 


Diefer Matthias, , und fein ehmaliger böhmifche 
Kollege Beorg Podiebrad mußten freylich in den Aus 
gen Sriderichs die unangenehmſten Gegenftände von 
der Welt feyn. Zwey ſo ſchoͤne Koͤnigreiche, auf die er 
glaubte beſtens gegruͤndete Anſpruͤche zu haben, und die 
noch dazu bereits Herren aus ſeinem Hauſe gehabt, in 
den Haͤnden zweener Edelleute zu ſehen, die dadurch an 
Macht ihm weit uͤberlegen wurden, und nebſt dieſem 
durch ihre perſoͤnlichen Eigenſchaften die ſeinigen etwas 
verdunkelten, mußte nothwendig widrige Eindruͤcke — 
| n 


a) Ap. DATT de P. publ. L. I. 6.29. N.14. 
1) vom J. 1471. 
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ihn machen Da er feinem von beyden gewachſen war, 
fuchte er feiner Gewohnheit nad) einen durch den andern 
zu ſchwaͤchen. | 
— Matthias, der ſich durch ihn und den Pabſt 
bewegen laſſen, den Georg mit Krieg zu überziehen, 
war indeß ziemlidy glücflic) gewefen, befonders in Maͤh⸗ 
ten und Schlefien. Da die Schlefier ohnehin Georgs 
Feinde waren, gelung es dem Matthias noch am er 
fen mit feinen Abfichten in diefem Sande, In Böhmen 
aber behauptete fi) der Erftere bis an feinen Tod. yes 
Doch waren die Böhmen auch nad) demfelben weit ent 
ferne fi) dem Matthias zu unterwerfen, fondern fie 
wählten vielmehr den polnifchen Prinzen Uladislaus, 
der ſchon von feiner Mutter wegen ein Erbrecht auf Böh« 
men hatte, zu ihrem König, den auch Sriderich mit 
dem Königreich, der Kur, und dem Erzfehenfename förms 
lich belehnte +). Durch diefen Schrise ward Matthias 
am fo mehr gegen ihn aufgebracht , da er auf fein 
Mahnen den Krieg gegen die Böhmen angefangen, und 
eben daher aud) glaubte, vor allen die Belehnung vers 
dient zu haben. Hingegen hielt fi) Sriderich feiner 
Seits dazu berechtiget, weil er einen Verdacht auf den 
Matthias geworfen hatte, daß er ben Türken Pfag 
ließe, durch ‘Bosnien und Croatien in die "öfterreichifchen 
$änder einzufallen, um fie nur von den Seinigen abzü« 
halten; auch daß er unter der Hand mehreren noch wirk⸗ 
lich) mißvergnuͤgten öfterreichifchen $andherren heimlichen 
Vorſchub leiftere. | 
Sobald Matthias von der Belehriung Nachricht 
erhalten, fchickte er dem Sriderich einen Abfagbrief b), 
und übte Feindfeligfeiten gegen, Defterreich aus. Da 
Friderich in Feiner ir art ftand, mußte er ſich, 


— 4 um 
+) 1477. den 10. Jun. Ap. DVMONT 7. IH. P.IE 
X ” ..P» I j ne ie * 
b) Ap. Vnreſt Chron. auſtr. p. 623. in HAHN monined _ 
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um Ruhe. zu bekommen, anheifchig machen }), dem 


Matthias 100,000 Goldgulden zu zahlen, welches die 
$andftände von Defterreich über fich) nahmen, aud) wirklich 
ur beftimmten Zeit die eine Hälfte abtrugen ; da aber 
atthias die herauszugeben verfprochene öfterreichifche 
Schloͤſſer und Ortfchaften, die er während des Krieges 
erobert hatte, noch immer inne behielt, unterfagte Fri⸗ 
derich bie andere Hälfte zu zahlen c), Hierzu Fam 
noch, daß Friderich den aus Ungarn entwichenen Ery 
biſchof von Bran in Schug nahm, welches machte, 
daß Matthias auf das Meue in Defterreich einfiel, 


und ſich nach und nach von ganz Niederoͤſterreich, ſelbſt 


Wien *) nicht ausgenommen, bemeiſterte. Nun ſah 
Stiderid) wohl ein, daß feine eigene Kräfte nicht hin⸗ 
reichend feyen, dem Matthias Einhalt zu thun. Er 
gieng daher in das Reich, um von demfelben Hilfe gegen 
ihn zu fuchen, 


Weil er noch nicht vergeflen hatte , daß ihn die 


Wiener in feiner Burg belagert, und Hunger hatten leiden 
laflen, fo war er auch über ihr dermaliges Schickfal nicht 
fonderlich mißvergnüge, fondern wandte auf fie die Fabel 
von den Froͤſchen an, die den frommen Stoc nicht zum 
König haben wollten, dafür aber dem Stordy find über 
Laflen worden. . Mur war es ihm noch um die Rettung 


‚der ihm äufferft ergebenen Wiener Neuſtadt zu thun, 


100 er fich meifteng aufgehalten hatte. Zu Achen unter⸗ 
rebete er ſich zum erftenmale wieder mit feinem einzigen 
Sohn Maximilian, , der indeß mit den unruhigen 
Niederländern ebenfalls alle Hände voll zu thun gehabt. 


Don da begab er fih nad) Frankfurt, wohin er bie 


Kurfürften berufen hatte, um eben diefen Maximilian 
zum römifchen König wählen zu laſſen *"). 


Mar 
3) &hreiben Stiderichs ap. Wüllee ZI. CH 
C reiben Friderichs ap. Muͤller III. Ch. p.148. 
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Mor war, fo zu fagen, das Gegenbild von ſeinem 
Vater, ungemein thätig, und etwas zu haftig in feinen 
Entfchlieffungen, fo wie hingegen Sriderich zu bedacht⸗ 
fom in allen Dingen zu Werfe gieng. Maxgx liebte 
Krieg und Gefahren bis zur Ausfchweifung; Friderich 
die Ruhe faft in eben dem Maaße. Durd) fein bisheri« 
ges Verhalten in den Niederlanden hatte ſich Max uns 
gemeinen Ruhm in ganz Europa , befonders aber in 
Deutſchland, welches anfieng ftolz auf ihn zu werden, 
erworben. Um fo mehr hofte man, daß er einnal Ruhe 
und Ordnung berftellen würde. Die Wahl gieng dem« 
nach) ohne. Schwierigkeit vor fid) cc), | 


Friderich ſuchte nebft diefem Hilfe gegen dem’ 
Matthias und die Türfen. So geneigt man ſich aber 
auch) zeigte, fie ihm wirklich zu leiften, fo wenig konnte 
man ſich über die Are, wie es gefchehen follte, oder was 
ein jeder Stand dazu an Mannfchaft und Geld beyzus 
tragen häfte, vereinigen. Mac) vielen fruchtlofen Berath⸗ 
fchlagungen ward endlich vermöge einiger gemachten An⸗ 
ſchlaͤge die zu bemwilligende Reichshilfe in den großen und’ 
kleinen Heerzug, wovon ber erſte aus 34000 der andere 
aus 8000 Mann beftehen follte, eingetheil. Der Letz⸗ 
tere follce eiligft aufgebracht werden, der Große aber im 
fünftigen Jahr. Das dazu erfoderfiche Geld wurde in 
Anfehung des Großen auf 597900, des Kleinern aber 
auf 153400 rheinifche Gulden berechnet , welches von 
den 'Kurfürften und Fürften nach) eines jeden Anfchlag 
von ihren Unterthanen zu erheben ; mit ben Städten 
aber follte der Kaifer erft durd) feine Rommiffarien han⸗ 
dein, wie viel fie daran zu übernehmen gedächten. Und 
weil man zur Genüge vorberfah , daß die Sache noch 
unendlichen Schwierigfeiten werde ausgefeße feyn, ward 

2x T 5 nach 
ec) Muͤller R.T. Theat, unter Max. I. 1, Vorſtell. 
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nach löblicher Gewohnheit befchloffen, einen allgemeinen 
Reichstag nächftens zu halten, um auf demfelben alles 
vollends in Richtigkeit zu bringen. 


Das Merfwürdigfte hierbey ift, daß nun auf den 


Meichstagen die Sprache wegen eines beftändigen Land⸗ 
friedens, und eines Kammergerichts immer mehr geböret 
ward. Durch die vielen Univerfitäten, die indeß in Deutſch⸗ 
land errichtet worden, ward auf einmal das römifche Civil⸗ 
secht, Trotz aller Nationalvorurtheile und Rechte, mit 
einer faft unglaublidyen Schnelligkeit verbreitet. Je 
mehr man fid) aber deffelben bediente, defto nothwendiger 
wurden die fogenannten Legiften. Mad) und nad) 
mußten fie fic) allee Gefchäfte, und zulegt gar des gan 
zen Reichsſstags Wefen zu bemeiftern. leichwie vieles 
einer Seits die Folge hatte, daß die deutſchen Staats 
gefchäfte progeßmäßig und mit dem Geift der Fleinften 
Ehicane behandelt wurden , und eben daher audy fein 
wirffamer Schluß mehr Eonnte zu ftande gebracht werben, 
alfo predigten diefe Legiſten den Fürften nichts mehr vor, 
als einer Seits die Abfchaffung des Fauftrechts, und 
anderer Seits die Herftellung eines beftändigen oberften 
Gerichts im Reich. Da aud) die übrigen Zeitumftände ber 
Nation den nehmlichen Wunfch eingeflößer, fo vergieng 
von nun an aud) fein Keichstag mehr, wo diefe Materie 
nicht rege gemacht ward. Auf dem jezigen zu Srankfurt 
übergaben die Zürften dem furfürftlichen Kollegium bier: 
über einen ungemein merfrürdigen Rathſchlag, welcher 
dahin gieng, der Kaifer „„follte das Rammergericht eröfnen, 
es obne Unterlaß geben laffen, fi) darinn oder dawider 
nichts dann ordentlichen Gewalts und nicht Vollkommen⸗ 
beit Eaiferlichen Gewalts bedienen , Feine Sad) an ſich 
fodern, feine anhängen, aud) Feine abnehmen, Miemand 
in integrum reftituiren , dann aus Urfachen in Kechten 

EN Se⸗ 
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gegründet ; folch Bericht befizen Iaffen im Rich 
in einer treffenlichen ſtatt dem Rich und allen 
Sürften am gelegenften , wie man ſich deren 
vereint;daß es da bleibe; einen treffenlichen Richter 
machen, ber von bes Kaifers wegen Macht habe, vor 
Gerichts wegen mit Rate der, fo das befizen, alle Ges 
botte und Verbotte zu geben und zu thun, auc) Execu- 
toriales und Hilfbriefe, die unwiederruffentlich Kraft 
haben , als ob Seine Majeftät die felbft ausgehen’ Hätte 
laſſen; und daß es befegt werde mit einer Anzahl tref⸗ 
fenlicher Raͤthe, die auf das wenigft Edelleute 
oder Doctores find, und daß der mehrer Theil 
Leyen find , die denn alle dazu ſchweren follen, nad) 
Nothdurft, wie man: das ertendiren wird, die follen 
verfold werden von Dem, das von dem Gericht ger 
fellet, und von den Sporteln, fo man darauf mas» 
chen würde d). Die Kurfürften antiworteten hierauf, 
der Rathſchlag fen vernünftig, und den Rechten gemäß, 
fie wären aud) der Meinung , dem Kaifer die Eröffnung 
davon zu machen, doch in einer zimlichen Maß, 
und anfenglid) nicht fo weit, als es durch die Fuͤrſten vor⸗ 
gezeigt fen, Damit die Eaiferliche Majeſtaͤt niche 
Infallen empfinge, als ob fie die jegund auf 
femmlicy Ordnung trengen auch der Eaiferlichen 
Majeſtaͤt das volltommen ihrer Dbernbeit bes 
ſchneiden und inzihen wollten.“ Man made 
auch wirklich einen Entwurf einer Kammergerichtsord- 
nung ©), der etwas glimpflicher abgefaßt 'ift, als der 
Rathſchlag der Fürften, jedoch in der Hauptfache ihr 
Erinnerungen enthält, | J. 
Um dieſe Sache deſto genaner zu verſtehen, muß 
man bemerken, daß man von den Zeiten Friderich II. 
an von Zeit zu Zeit Spuren eines kaiſerlichen Hofgerichts 
| ans 
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antrifft, welches die an die Kaifer gebrachten Rechtshaͤndel 
entfchieden hat. Mun war den Partenen das Nachreifen 
an das faiferlicdye Hoflgger zu beſchwerlich, aud) waren 
ihnen die Benfiger nicht allemal anſtaͤndig, als welche 
manchmal Ausländer , oder fonft der Reichsgewohnheiten 
amd befondern Nechte niche genugfam Fundig waren, 
-Daffelbe ward nebft dem nicht immer regelmäßig forte 
geſetzt, theils weil es dem Kaifer zu hart fiel, es aus feis 
nem Beutel zu befolden, theils weil man nicht immer 
taugliche $eute zu Benfigern fand, welches nothwendig 
Die Folge hatte, daß manche Dinge zu fange unausges 
macht liegen blieben, befonders da wegen bes fid) flarf 
verbreitenden römifchen Rechtes einer Seits die Prozefle 
fi) ungemein vervielfältigten , andrer Seits aber man 
anfieng Vieles fchriftlid abzuhandeln. Man glaubte 
auch, der Kaifer nehme ſich in Anfehung eines folchen 
Hofgerichts zu viel Gewalt heraus. Allen diefen Ge 
brechen follte nun durch den Vorſchlag der Fürften 
abgeholfen werben, 


Friderich hatte fich bereits erfläret, daß, wo er 
- im Reich feyn werde, das Kammergericht fterjglich 
ſoolle gehalten werden. Da die Stände nun verlangten, 
Daß es indeß an ein gelegen Stadt im Reid) geleger, 
gehalten, und dafelbft gelaffen werden follte, bis 
ri lang ber. Kaifer felbft im Reich fih niederlafjen 
und eine gute Zeit da verbarren werde f), machte 
Friderich bierüber nicht die mindefte Schwierigfeit. 
Einige andre Punfte hingegen, wie man aus feiner auf 
bem folgenden Reichstag zu Koͤlln gerhanen Erklärung 
ſehen kann, waren ihm um fo mißfälliger. Die Stände 
wollten nehmlid) , daß das. Kammergericht aud) das 
. Adhts-Urtheil zu Fürderung der Gerechtigkeit zu fprechen 
Haben follte 8). Hingegen mollte ſich der — die 


- 
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Verkuͤndung der Acht ſelbſt vorbehalten haben, indem 
er ſeine ſowohl als des Reichs Ehre und Ober⸗ 
keit zu thun (zu erhalten) ſchuldig ſey. 


Zur Unterhaltung des Kammerrichters und der 
Beyſitzer hatten die Staͤnde nichts anders angewieſen 
als die Sporteln. Allein, die Erfahrung hatte bereits 
gelehret, und Menniglich, ſagt Friderich, moͤge es 
ohnehin verſtehen, daß das Kammergericht, und die dazn 
gehörige Kanzley mit derfelben nicht ausgehalten wera 
den Fönnten; follte aber der Kaifer es thun, wuͤrde er 
es nicht erleiden mögen, indem die dazu gehörigen Pera 
fonen ohne merklich Belohnung nicht dienen würden, . 
Er wollte demnach frey feyn, wie andere Fürften mit ih⸗ 
von Gerichten und Kanzleyen auch wären h). Auch gab 
es noch Anftände, wer bey dem Abgang eines Beyfigers 
oder Gerichtfchreibers einen andern aufzuftellen habe, 
Nach der Stände Gutachten follte der Hofrichter Mache 
haben, mit Rath der Benfiger einen Andern desgleichen 
Standes anzunehmen. Die erfte Aufftellung machte 
man dem Kaifer nicht flreitig. en verlangte 
dagegen, daß die Annahm in der ‚Folge an die Stelle 
der Abgehenden zwar von dem Hofrichter mit Rath ver 
Beyſitzer, jedoh mit der Faiferlichen Majeſtaͤt 
Wiffen und Willen befchehen folle. Ä 


. Es waren auch noch mehrere Punfte in Anfehung 
der innern Juſtitzverfaſſung felbft übrig, über die fich 
die Juriſten des Kaifers nicht mit jenen der Stände vers 
gleichen Eonnten. Die Frage war nehmlid) , welche 
Rechte ben den Enrfcheidungen follten zu Grund gelege 

- werden, das römifchbürgerliche, welches nun bereits den 
Nahmen des Faiferlicy gefchriebenen, oder des Reichs⸗ 
vechts, oder gemeinen Rechts erhalten, oder die einhei« 
mifche deutſche Rechte. Die Stände verlangten, daß 
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es nad) benden gefchehen folle, nach dem Reichsrecht, 
und nad) redlichen, erbaren und leidlichen Ord⸗ 
nungen, Statuten und Gewohnheiten der Sürs 
fienchüumer, Serrfchaften und Bericht. Zu diefem 
Ende fchlugen fie. auch vor, daß der halb Theil der Bey⸗ 
figer des Rechts gelehrt und gewürdigt, der at 
dere aber ufs geringft von der Ritterfchaft ges 
bohren fey, damit nehmlich die Rechtsgelehrten den 
Rittern über das römishe Recht Aufklärung, fo wie diefe 
ben Nechtsgelehrten über ‚die deutſche Nechte und Ge⸗ 
wohnheiten geben Fönnten. Die Frage war aber une 
entfchieden gelaffen worden, ‚was in Koflifionsfälfen zu 
thun ſey, wenn nehmlich die deutſche Rechte mit den 
roͤmiſchen nicht uͤbereinſtimmten. Hieruͤber aͤuſſerte ſich 
der Kaiſer, daß die deutſchen Gewohnheiten und Ords 
nungen gelten ſollten, ſofern ſie dem kaiſerlichen ge⸗ 
ſchriebenen Recht gemaͤß und leidlich ſeyen. Die 
Stände hatten ferner verlangt, daß wann die Hauptſache 
nicht uͤber zweyhundert Gulden antreffe, durc) das Kam⸗ 
mergericht die Appellation zur dritten Rechtfertigung nicht 
angenommen werden folle i), Auch diefen Artifel wollte 
Friderich bey gemeinen gefchriebenen Faiferlichen Rech» 
ten bleiben laſſen. Auf den Artikel wegen der Reftitution, 
die nicht ſtatt haben follte,, damit das Kammergericht 
feinen ſtracken Lauf habe, antwortete Sriderich, er habe 
fi) allweg befliffen, Niemand Unrecht zu reftituiren, 
und was er gethan, fey auf: ungeftüimmes Ans 
ſuchen, Bete der Rurfürften und Sürften ihnen 
zu Liebe gefchehen, wolle es aber hinführo nicht mehe 
thun, nur daß aud) alsdann, wenn die Kur-und Fürften 
es fernerhin begehren, und feine Faiferliche Majeftät 
das abfchlagen follte , fie dann feine Befchwerde noch 
Widerwillen gegen den Kaifer tragen möchten x). Se 
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fange Friderich lebte, konnte man fich nicht über dieſe 
Punkte vereinigen. | 


Um fo weniger Anftand hatte es dagegen mit dem 
von den Fürften ebenfalls entworfenen zehnjährigen Land - 
frieden, der ohne Widerfprudy angenommen uud publicire 
ward, Er würde aber auch, fo wie die meiften vorhere 
gehenden Landfrieden von geringer Wirkung gewefen feyn, 
wenn nicht Friderich zur Aufrechthaltung deffelben den 
ſchwaͤbiſchen Bund zu Stande gebracht hätte F). 
Alle bisherige Conföderationen und Buͤndniſſe haben 
den Verdacht auf fi) gezogen, daß dadurd) vielmehe 
Privarabfichten gegen andere Mitftände defto Fräftiger 
wollten durchgefege werden. Diefer allein zeigte durch 
die That felbft, daß es ihm in der That um die Hands 
habung des Sandfriedens zu thun war. Da Schwaben 
oͤhnehin in mehrere Herrfchaften, als irgend eine Pros 
Binz von Deutfchland, getheilt ift, und aus Abgang eines 
Herzogs fein anderes Oberhaupt als den Kaifer hatte, 
glaubte diefer einer Seits, daß er mehr Sorge für dafs 
ſelbe tragen müffe, als für andere deutſche Provinzen, 
und eben diefe empfand auch) ihrer Seits mehr als jede 
andere die Nothwendigkeit einer ſolchen Anftalt, Dee 
nehmliche Bund hat aud) dazu gedienet, ben bisherigen 
Mebermuth des bayrifch » pfälziihen Hauſes herabzuſtim⸗ 


men, aus welchem manche fchlieffen wollten, daß Sris 


derich gleich) Anfangs nebft dem Sandfrieden diefe Abe 
ſicht dabey gehabt. Allein felten überfehen aud) die 
klugſten Regenten alle Folgen ihrer ‘Plane. 2 


Den Grund von diefem in der Folge fo berühmt 
gewordenen Bund. machte die von vorigen Zeiten her in 
Schwaben noch vorhandene St. Joͤrgen Geſellſchaft, mit 
der ſich 1488. den 9. Merz zu Eßlingen einige Neichs« 
ftäbte vereinten, Diefen folgte am 14. Febr. der Graf 
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Eberhard von Würtemberg , und bald auch der 
Erzherzog Sigmund von Deflerreich ‚. endlich wollten 
aud andere Stände aufler Schwaben, befonders aber 
der Kurfuͤrſt Berthold von Maynz, in denfelben aufe 
genommen feyn, fo daß es nun dem Kaifer bange ward, | 
er dürfte zu mächtig werden, und wenn er ein foldes 
Oberhaupt als der erfte Kurfürft war, an der Spiße 
or ‚ dem Kaiſer felbft Gefege vorfchreiben wollen. 
och die guten Wirfungen, die ſich bey Zeiten äufferten, 
befonders in Anfehung des Herzogs Georg von Bayern, 
dem er auf das nachdruckſamſte begegnete , als einige 
Beamten deſſelben gegen den im Bund ftehenden Abbten 
von Roggenburg Gewalt brauchten , machten bald 
diefe Beforgniß zunichte, und daß Sriderich vielmehr 
felbft denfelben auf alle Weife begünftigte 1). 
Mach geendigtem Reichstag ward Maxens Kris 
nung zu Achen mit vieler Pracht vollzogen }), nad) 
welcher er fich in die Niederlande begab ; da hingegen 
Friderich zu Koͤlln einen Reichsconvent hielt, um den 
ihm bemilligten großen und Fleinen Heerzug gegen ben 
atthias zu betreiben. Man blieb aber immer beym 
Alten ftehen. Die Kurfürften und FZürften waren nicht 
zu bewegen, dem Sriderich Hilfe zu leiften, wie er es 
verlangte ; und diefer nicht, das Rammergericht auf den 
Fuß zu errichten, wie, es die Fürften wünfchten m). 


Da Watthias noch immer fortfuhr Progreffen in 
Oeſterreich zu machen, und endlich auch die Wiener 
Neuſtadt enger einfchloß, gab folches zu einem neuen 
Reichstag zu Nuͤrnberg Anlaß, der den 31. Maͤt 
1487. eröfnet ward n), Go dringend aud) Seideriö) 


H Sattlers Befchichte von Würtemberg unter DM 
Graven 4:B. p.237.fegg. Müller Le. p.17.fifle 
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bie Noth feiner Erblanden vorftellte, wollte man ſich doch 
Anfangs in Nichts einlaffen, weil noch nicht Stände 
genug zugegen wären. Als diefe nad) und nad) ein« 
trafen, ward man endlid) nad) einer bis in die zwölfte 
Woche T) gedauerten Berathſchlagung einig, dem Kaifer: 
indeg mit 100,000 Gulden benzufpringen , und auch in 
biefe Summe willigten die Gefandten der abweſenden 
dürften nur in fo weit, wenn es ihre Herzen genehmigen 
würden ; die Städte aber , wenn fie dabey nicht höher: 
angefchlagen würden, als fie ſich felbft in ihrer über« 
gebenen Note angefegt Härten. Won denen übrigen 
Ständen, die weder in Perſon, noch durch Gefandter 
erfhienen waren, wußte man nicht einmal, ob fie einen 
Theil diefer Summe übernehmen würden, ober nicht, fo 
daß Friderich öffentlich zu verftehen gab, daß wenn 
man ihm nicht anders, als nad) bem bisherigen Erbieten | 
helfen wolle, es Feine Hilfe fey, und das Anfehen habe, 
daß man niemals gefonnen gewefen, ihm Benftand zu 
leiften ; wollte man ihm alfo niche helfen; fo möchten es die 
Stände nur rund heraus, und ohne allen Anhang ſagen. 


3m Allgemeinen zeigten ſich Hierauf zwar alle will⸗ 
fährig, allein, überhaupe blieb es doch bey dem vorigen 
Schluß, fo daß Sriderich auf einmal einen ganz an⸗ 
bern und unerwarteten Weg einfchlug. Er machte nehme 
lich den : Anfang von dem Kurfürften Hermann von 
Rölin, und fragte jeden Kurfürften und Fürften ins 
befondere, ob er ihm helfen wolle oder nicht, Sermann 
wöllte mie der Sprache nicht Heraus, „‚indemn es bis daher 
„im Neich nicht Herfommens gewefen, fo ftumpf zu 
„antworten, fondern vielmehr die Nothdurft erheifche, 
„ſich mic feinen Mitfurfürften zu unterreden “, Friderich 
lie ihm aber die Zeit niche dazu, und fo mußte * —* 


-#) den 20. Sun. 1487. 
Keichsgeſch. rer Theil, AM 
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. Erklärung von fd) ‚geben, er mochte mollen ober nicht, 
die auch nad) dem Wunfc des Kaifers ausfiel. . Die 
übrigen Stände erflärten fich ebenfalls einzeln , wenn 
.. und wie fie die bewilligee Summe erlegen, und im Fall 
der Noth dem Kaifer zugiehen wollten. Und auf folche 
Art machten ſich die Kurfürften endlich anheifhig, daß: 
ein jeder einftweilen zur kleinen Hilfe 3000 Gulden 
beufcyießen wolle. Won den Städten aber erboten ſich 
YTürnberg und Ulm eine jede zu 2000 Gulden, 
Augfpurg zu 1676. Frankfurt zu 1600. Wie die 
große Silke zu leiften, follte noc) ferner in’ der Zukunſt 
berathſchlaget werden. rt 


- +: Dem Herzog Albrecht.von Sachſen ward zum 
Voraus die oberfte Feldhauptmannftelle übertragen, der 
fie aud) übernahm 0), und theils mit feinen eigenen, 
theils mit einigen in dem Reich in Eil zuſammengebrach⸗ 
ten Völkern nach Defterreich. gieng ; und ob er gleich 
nicht im Stande war , dem Matthias das Eroberte 
wieder abzunehmen, und fo gar zufehen mußte, daß die. 
Neuſtadt vollends durch Hunger zur Uebergabe gende 
ehige ward, dod) endlich einen Stillftand von demfelben 
unter folgenden Bedingungen erhielt: 1) Matthias 
follte den eroberten Theil von Defterreich ſo lange im 
Beſitz behalten, bis ihm feiner Foderungen und Kriegse 
koſten halber Abtrag gefchehen wäre ; jedoch inzwiſchen 
2) die öfterreichifchen Landherren, Bürger und Bauern 
bey. ihren alten bergebrachten Frenheiten und zu. 
heicen bleiben. laffen ; 3) Nach des Matthias 
follte der von ihm befeflene Theil von Defterreich an. 
den Kaiſer und deffen Erben zurüdefallen. Im übrigen 
aber follten die alten zwifchen den Königen von Ungarn 
und den Erzberzogen von. Defterreich errichteten Verträge. 
bey ihren Kräften und Würden bleiben, und dem Kaifer 

| unver⸗ 

0) Ap. Muller I, 7 P- 145: Segq. 
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unverwehrt ſeyn ſich des Föniglichen Titels von Ungarn 
ferner zu bedienen, Matthias war bereits kraͤnklich, 
ſo daß man auf ſeinen baldigen Tod Rechnung machen 
konnte, der alles wieder auf den vorigen Fuß ſetzen wuͤrde, 
ein Umſtand, der das Geſchaͤfte erleichterte ‚und das 
Kerbe den Vergleichspunften einiger Maafen benahm, 
Diefer Stillftand wurde einigemale erneuert, und zulege 
gar in einen Frieden verwandelt, deſſen Vollziehung aber 
des Matthias noch vor der Unterzeichnung erfolgter 
Tod 7) unnötig machte, 


FGFriderich war indeß nad) Inſpruck gegangen; 
allein, die unerwartete Nachricht, daß die Bürger von 
Brügg feinen Sohn Waren (1488) gefangen ge⸗ 
nommen, und in enger Verwahrung hielten, noͤthigte ihn 
fhleunig von da aufzubrechen, um alles zu verfuchen, 
Damit er wieder in Freyheit gefege würde. Das Reich 
ſelbſt ſchien an diefer dem römifchen König angerbanen 
Beſchimpfung mehr Theil zunehmen, als an Türkene 
und andern Kriegen, indem Friderich durch ein in daſ⸗ 
felbe erlaffenes Aufgeborh pP) bis 11000 Mann zu Fuß 
und. 4000 gu Pferd zufaımmenbrachte, da er zuvor Durch 
alle nur mögliche Unterhandlungen feine gOoo gegen 
den Matthias und die Türken erhalten Fonnte. Sie 
derich führte fie felbft nad) Slandern , obgleich die 
Brügger den Max indeß frey gemacht harten. Man 
glaubte nehmlich von Seiten des Kaifers und des Reichs, 
daß eine fo große Beleidigung nicht ungeftraft hingehen | 
dürfte, und daß der harte Vergleich, der Maxen abe 
genöthige worden, müßte zernichtet werden , welches letz⸗ 
tere auch durd) einen darüber abgefaßten Rechtsſpruch 
geſchah. Das Erfte aber follte durch die Belagerung 
von Bent, welche Stadt mit den Brüggern einverftanden 
078 42 ge⸗ 

t)1490. | 
p) Ap: Muller 9.70. 
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geweſen ‚zum Vollzug gebracht werben. Das Gebiet 
derfelben konnte man zwar verwuͤſten; allein, fie ſelbſt 
war man nice im Stande zu bezwingen, 


Der noch. fortwährende Krieg mit ben rebellifchen 
Slanderern und dem König Karl VIII. von Frankreich, 
wie auch der noch nicht ganz hergeftellte Frieden mit 
dem König Matthias von Ungarn, indem mah nur 
erft einen Stillftand mit ihm errichtet hatte, machte, daß‘ 
Friderich einen Reichstag zu Frankfurt unter dem 
Borfis Maxens balten ließ *); Biefer zeigte. dabey 
feine ſchon befannte Thätigfeit, brachte es auch durch 
vieles Zureden dahin, daß ihm 2000 Mann auf 
Monate lang als eine eilende Hilfe bewillige wurdem Zus 
gleidy machte man einen Anfcylag zu einer fo genannten 
großen Hilfe, die auf 32000 Mann gefeßt ward, Zur 
Erfänntlichkeit dagegen geftattete Max, daß in den 
Keichsabfchied mit eingeruͤckt würde, daß der Kaifer 
das Kammergericht auf die Ordnung und Artikel, die 
ihm deßhalben von den Reichsſtaͤnden auf den vorigen 
Keichstagen zu Frankfurt 1486 und zu Nuͤrnberg 
1487 wären übergeben worden, mit einem Kammere 
richter und DBenfiger an einer gewiffen Mahlſtatt zwi⸗ 
ſchen bier und den nächften Weyhnachten wieder anrich⸗ 
ten ſolle, welches auch die Wirfung hatte, daß Fri⸗ 
derich von Linz aus die Wiederaufrihtung des faifers 
lichen Rammergerichts durdy öffentliche Echreiben den 
KReichsftänden verfündigte **). Uebrigene machte der 
inzwifchen mit dem Karl VIII. ſowohl als den rebelli⸗ 
ſchen Slanderern von Seiten Maxens gefchloffene Fries 
den. die Reichshilfe dießmal unnöthig r» So wie auch 
der bald darauf erfolgte Tod des Koͤnigs Matthias FJ 
alle-Beforgniß von diefer Seite hob, 


D 1489. — 


**) 4 Nov. 1489. 


\ 


| 


Reichstaͤge wegen des Tuͤrkenkriegs. ꝛc. 309 


Mar trieb hierauf mit unglaublicher Gefhwindige 
“ feit durch Hilfe der Einwohner, weldye fich felbft wieder 
nach ihren alten Herren ſehnten, die ungarifchen Bes 
ſatzungen aus ganz Defterreich, und fuchte fich noch dazu 
auf den ungarifchen Thron zu fehwingen. Allein, die 
Ungarn wollten, ungeachtet der Verträge, die nod) neuer 
lid) zroifchen dem Matthias und dem Haufe Defterreic) 
waren errichtet worden , nichts von einem beutfchen 
- König mwiffen. Max mußte demnach Gewalt brauchen, 
“wenn er feine Rechte wollte geltend machen. Es glückte 
ihm auch in Ungarn einzubrechen , und felbft Stuhl. 
“weiffenburg zu erobern ; allein an fernern Progreffen 
hinderte ihn ber Abgang des Geldes, und der Streit, welcher 
zwiſchen feinen eigenen Leuten wegen der zu Stuhlweiſ⸗ 
fenburg gemachten Beute entftund. Durch den im 
J. 1491. mit dem König Wladislaus gefchloffenen 
Frieden verfchafte er fich jedoch neue Ausfichten auf Uns 
garn, indem diefes Königreich nad) dem Abgang des 
Uladislaus und feiner männlichen Erben an das Haus 
Defterreich fallen follte. | 5 


WVon kuͤrzerer Dauer war ber mit Rarln VIII: von 
Frankreich gefchloffene Frieden. Max hatte fich, da er 
feit geraumer Zeit Witwer war, wieder entfchloffen zu 
heirathen, und zu dem Ende feine Augen auf die Prin- 
zeßinn Anna von Bretagne , des Herzogen Franz 
von Bretagne nachgelaſſene Erbinn und Tochter, ge— 
worfen. Die Sache farm auch fo weit, daß fih MI 
im 5.1490. die Prinzeßinn durd) einen Bevollmaͤchtig⸗ 
‚ten antrauen, und: fo gar die Ehe auf eben die Art, wie 
wir bey der Prinzeßinn von Burgund gehöte, vollziehen 
ließ. Da man indeß. den bey der burgundifchen Heirach 
‚begangenen Fehler von Seiten- des franzoͤſiſchen Hofes 
7) A. Muͤller ke pioa- BEE ur 
NH den 6. April. 14908 - 
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zur Genuͤge eingefehen, fo ift Fein Wunder, daß nur 
derfelbe erwachte, und den Entfchluß faßte, lieber alles 
zu wagen, als Bretagne anf eben die Art in Maxens 
Hände fommen zu fehen , als ehmals den größten Theif 
der burgundifchen Erbſchaft. Es gab aber nur zween 
Wege es zu hindern; nehmlich den Weg ber Gewalt, 
oder der Güte. In Anfehung des erftern war zu bes 
denken, daß die Prinzeßinn auf Betrieb Maxens ir 
dem Frieden vom J. 1489 war aufgenommen worden. 
Allein, nad) Art und Brauch der Zeiten wußte man ſich 
bald über diefes wegzuſetzen. Weit wichtiger war der 
Anftand, ob Sranfreich durch Gewalt Bretagne würde 
bezwingen, ober ſich in dem Beſitz — koͤnnen, indem 
das Land an ſich ſchon eine betraͤchtliche Macht aufzu⸗ 
bringen im Stande war, zugleich aber man leicht vor⸗ 
ſehen konnte, daß Engelland und Max ſich alle Muͤhe 
geben wuͤrden, die Prinzeßinn zu unterſtuͤtzen. 


Der andere Weg ſchien viel bequemer zu ſeyn, 
wenn nehmlich Karl die Prinzeßinn ſelbſt heirathete. 
Allein, einer Seits war ihm durch einen der feyerlichſten 
Traktate Maxens Tochter Margaretha, die noch im⸗ 
mer an ſeinem Hof erzogen ward, verlobet, und wenn 
man ſich auch daran nicht kehren wollte, fo mußte. man 
auf einmal der großen Hofnung , die auf diefe Vermaͤh⸗ 
fung gebaut war, entfagen. Durch diefelbe follte nehms 
lic) wieder gut gemacht werden, was ehmals. verfäume 
worden, und mwenigflens wenn Maxens einziger Sohn 
der junge Philipp mit Tod abgehen follte, welches Teiche 
bärte geſchehen koͤnnen, die burgundifcyen Sande an 
Frankreich Eommen. Anderer Seits war zwiſchen Ma⸗ 
gen und der Prinzeßinn nicht allein ein Eheverfprechen, 
fondern eine wirkliche Ehe gefchloffen, ja diefelbe fo gar 
einiger Maaßen vollzogen worden, Nun hatten. bis das 
ber die Theologen einmürhig behauptet, daß auch eine 

| Ä ge 
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geſchloſſene, obwohl noch unvollzogene Ehe (matrimb- 
nium ratum) durch nichts Fönne getrennt werden, als 
den Einfritt in einen geiſtlichen Drdensftand. Ueberhaupt 
aber mußte man befürchten, daß diefe Sache ein unges 
‚meines Auffehen in ganz Europa machen würde, Allein, 
das Ungewiffe,wie Philipps Tod, dem gewiffen Verluſt 
eines fowohl gelegenen und beträchtlichen Landes aufopfern 
zu: wollen ‚ fchien: allemal gegen die Kiugheitsregeln zu 
ſeyn, und wenns auf die Theologen und Suriften ans 
fam , fo fonnte man ficher darauf zählen, daß wenig» 
fiens ein Theil davon gut finden würde, was man im⸗ 
mer wollte, ie et | | 


| Beydes follte demnach verfuchee werben, Gewalt 
"und Güte. Rarl rüdte mit einer Armee in Bretagne, 
‚und ließ, ungeachtet des Stillfiandes, Rennes als den 
beſten Plag der Prinzeßinn wegnehmen; die vornehmften 
Käthe derfelben waren ohnehin ſchon durch Verfprechen 
gewonnen. Mur mußte man noc) ihre Einwilligung in 
die Ehe mit Karln haben. So unerträglic) ihr auch 
Anfangs der Gedanfe davon. war, fo ließ ſie ſich doch 
endlich durd) die Gefahr, alles zu verlieren, durch das 
ſtarke Zureden derjenigen, die um fie herum waren, und 
durch den Schimmer der franzöfifhen Krone, die ihr 
angetragen ward, bereden, das Jawort von fi) zugeben, 
‚worauf die Heirach felbjt folgte. In dem darüber aufs 
gefegten Kontraft heißt es, daß die Prinzeßinn aus Siebe 
zum Frieden, und aus Ruͤckſicht auf die Ehre, die 
ihr der De anthue, indem er fie heirathe, 
ihm und feinen’ Nachfolgern das Herzogthum Bretagne 
für allzeit abtrete s). | | 


Ganz Europa ward durch diefe Begebenheit, — 

welche nicht allein Treu und Glauben, ſondern au 

Religion ſelbſt verletzt zu fen fie, in EEE 
| en 


s) Ap. Müller pi 
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fest. Max fah fie als eine doppelte, alle Maaße über« 
fchreitende Befchimpfung an. Mebft ihm ward Niemand 
mehr dadurch aufgebracht, als die Engelländer. König 
Seinrich VII. ſchrieb ſo gar dem Pabſt, um ihn zu bes 
wegen, eine ſolche Uebertretung der Kirchengeſetze nicht 
ungeſtraft zu laſſen. Den deutſchen Fuͤrſten bedeutete er 
in einem Schreiben, wenn ſo große und abſcheuliche Be⸗ 
leidigungen ungeraͤchet hingehen ſollten, es ihnen zum 
ewigen Schimpf gereichen wuͤrde t). Zu eben dieſen 
Fuͤrſten nahm Max feine Zuflucht auf dem Reichs⸗ 
convent zu Coblenz 1492. auf welchem auch ein eng⸗ 
liſcher Geſandter erſchien, um Maxens Geſuch zu unter⸗ 
ſtuͤtzen. In dem Eingang ſeiner Rede ſagte dieſer, 
„das ſchlechteſte Unterpfand, das ein Franzos in feinem 
„Haufe habe, ſey fein Treu und Glauben, was die Frans 
„zofen verfprächen, und beſchwoͤreten, geſchaͤhe allemal 
„mit Betrug, indem fie nur fo viel davon hielten, als 
ahnen gefällig wäre, da doch felbft die Türken und 
„Sarazenen Treue und Glauben hielten.‘ | 


Aus eben diefer Rede laͤßt fich leicht fchlieffen, 
woher” eigentlic) der Widerwillen ber Engelländer ent⸗ 
ſtanden, und was diefe damals bereits für politifche Bes 
rechnungen gemacht. Der Gefandte ftellt nehmlich den 
deutſchen Fürften vor, was großen Zuwachs die frans 
zoͤſiſche Macht durch Bretagne befommen, die vorigen 
‚Herzöge hätten ohne fonderliche Befchwerde ihrer Unter« 
thanen 6 bis 800,000 Goldgulden alljährlic) aus dem 
Sand erhoben, Frankreich habe es bereits durch den Zoll 
auf das Salz auf zehnmal hundert taufend gebracht ; in 
Bretagne gebe es bis zehntauſend Seeleute, die 
auf dem Wafler ihre Nahrung fuchten,, gemeiniglic) 
befänden fih allda bis zmweytaufend Schiffe , fo 
daß manchmal in einem einzigen Hafen bis 3 SE 


V Ap. Müller p.103. 
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Schiffe. zugleich laͤgen; Bretagne bringe auch alles 
zum Ueberfluß hervor, was zum Schifsbau nothwendig 
‚fey; wodurch die Sranzofen ſich zu Serren des 
Meeres zu machen ſuchten; auch fen nicht zu z wei⸗ 
$eln, daß wenn man ihnen nicht Einhalt thue, fie in 
:Surzer Zeit Engelland, Flandern, und nad) und nady 
die ihnen am nächften gelegenen Reichslaͤnder durch ihre 
mit Lift begleitetete Gemwaltthätigfeiten unter fi) bringen 
werden u), Die Zürften befchloffen zwar hierauf einen 
Geldanfchlag, der in dem Reid) follte gehoben werden, 
die Hauptfache warb aber, wie allemal, auf einen Reichs— 
tag,der zu Frankfurt follte gehalten werden, verfchoben, 
Da:aber die Erbern Frey und Reichsfterr auf einem 
zu Ulm gehaltenen Stäbdterag fogleid) gegen den An⸗ 
ſchlag von 5440fl., der auf fie fiel, proteftirten, als der 
ſchwaͤr und unleidentlic) ſey, König Seinrich VII. 
von Engelland, nachdem er feine Abfichten, von feiner eis 
‚genen Nation fowohl als den Franzofen Geld zu bekom⸗ 
men , erfüllt gefehen , mit Franfreich einen beſondern 
Frieden gefchloffen,, mußte aud) Max, dem es an Geld, 
$euten, und allem, was zum Krieg gehöret, fehlte, den 
Frieden zu Senlis (1492) eingehen v), der jedoch einie 
‘ger Maaßen vortheilhafter für ihn war, als die Erwer⸗ 
bung von Bretagne ſelbſt, indem die Mirgifft feiner. 
»Tochter, nehmlich die Graffchaften Artois, Burgund 
und Charolois an ihn oder vielmehr feinen Sohn 
Philipp mußten herausgegeben werden, bie durd) ihre 
tage und Verbindung mit den übrigen burgundifchen 
gändern erfeßten, was ihnen an der Ausdehnung und 
dem Ertrag in Vergleihung mit Bretagne abgieng. 


Als Max indeß aud) einen Vergleich zwiſchen feis 
nem Vater, und den Herzogen von Bayern, die den Kaiſer 


| Ä dur 
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durch die an ſich gezogene Stadt Regenſpurg gegen 
ſich aufgebracht Karten, geftiftet, ſah ent) Eden 






mehr Ruhe um fi, als ihm Zeit feiner Kegieruig 


widerfahren. Seine Feinde waren dahin ; und fen 
Sohn Max, der von feinem Better Sigismund 


bie Tyrolifchen Laͤnder abgetreren befommen, war ihm ' 


‚eine Stüge, auf die er in jedem Falle ficher zählen konnte, 
Allein, er genoß diefe Glückfeligfeie nicht lange, indem 


ihn der Tod nad) einer vier und fünfzigjährigen Regie⸗ 


‚gung 1493 den 19. Aug. aus diefer Welt nahm. ' 


Wenige Regenten haben ben ihren $ebzeiten ſo⸗ 


wobl ‚ als nach ihrem Tod ſolche Vorwuͤrfe über ſih 


muͤſſen ergehen faflen, als Friderich. Schon eine ſo 


lange Regierung , wenn fie nicht mit auffallenden und 
brauſenden Thaten angefüllt iſt, ermuͤdet zuletzt; und ber 
— famen noch andere Umftände daju. 
utſchland fieng an die Barbarey , in der es fledt, 

zu fühlen, und fi Ruhe und Ordnung zu wuͤnſchen. 
Der Pöbel von Schriftftelleen fomohl, als vom Volk if 
immer gewohnt fich zuerft an den Regenten, als die Quelle 
alles Uebels, zu halten, ohne einen Unterfchied zu machen 
zwifchen einem Staat, wo ber Regent kann , was t 
will, und einem andern, wo ihm aller Orten bie Hände 
‚gebunden find, Was Eberhard Windeck von der 
Regierung Sigismunds bemerfet, gilt ganz ficher auch 
bon der Regierung Sriderichens , der eben fo guten 
Willen gehabt, als erfterer. Wir haben bereits gehättt, 
was Aeneas Splvius , der Deutfchland genau kannte, 
von 


w) Ad. FREHER T.2. Script, rer. Germ. edit. Ftruv. 


P. 293. FR, 

x) At illuftres Germaniae Principes, vos mea oratione 
alloquor: me etenim nimio ad rempublicam Imperil 
affectu impellente cohibere, non poſſum. Ingenti ac- 
eurationes magno certe et praeclaro laudis u 

exeh- 
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von der damaligen Lage deſſelben geurtheilt. Der paͤbſt⸗ 
liche Nuntius Antonius Campanus, der es nur im 
orbeygehen kennen gelernt, thut zwar einigemale ſeinem 

Wis auf Friderichs Koften etwas zu gut; ſagt aber 

doc) ſelbſt, daß bey des Kaifers Anfehen mehr Schatten, 

‚als Realität fey w). Auch Peter von Andlo, der in 

feinem Traktat de Imperio Romano SKriderichen zw, 
mehrerer Thätigfeit auffodert, fagt eben dort : Erhabene 

Fürften Deutfchlandes! Eure Vorfahrer Haben eud) eines 

der größefien und weitſchichtigſten Reiche hinterlaffen, 

das aber durd) eure Nachlaͤßigkeit, Trägbeic, und, 

wenn e8, erlaubt ift, es berauszufagen, durch eure Lins 
einigfeit in jenen Zuftand, weldyen wir nun mit naflen 

Augen fehen, iſt verfegt worden x). Kaum wird man 

‚einen fhätigern Fürften finden, als Sriderichens Sohn 

und Nachfolger Maximilian. Wir werden aber bald 

wahrnehmen , in wie weit er vermögend gemwefen, gemeins 

fame Entfchlieffungen und Wirkfamfeit, befonders in Ans 

fehung des Türfenfriegs , wovon ‚unter Friderichen 

uptfählid) die Nede war, bey der Nation hervorzu⸗ 
tingen, Eine der Hauptflagen gegen Sriderichen war 

immer, Friderich fäme nicht perfönlid) auf die Reichs⸗ 

töge, Max fam, damit die Fürften fid) ebenfalls ein« 

finden follten, und man madıte für feine Nachfolger eis 

nen Kapitulationspunft daraus, feinen Neichstag ohne 

Einwilligung der Kurfürften zufammen zu berufen. 


Der Vorwurf, den man Sriderichen wegen des 
Geizes machte, berubte bloß auf dem falfchen Wahn, 
als 
exercitioque virtutum regnum mundi maiores veftri 
meruerunt. Illud adhuc late patens et amplifimum 
quidem in veftram dederunt fidem : fed veflra negli- 
gentia, veflra defidia,et,fi dicere licet, discordia veflra 
in eum ftatum, quem hodie madentibus cernimus ocu- 
. is reda&um. De Imper. Roman, L. 2. C, XVII. 

p-. m. 137. feq. 
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als wenn er weiß nicht was für Schäge gefammelt hätte, 
"und eher fand und Leute verlohren gehen ließe, als daß 


er ſich getraute Gebraud) davon zu machen, Allein, eben 


dieſe Schäge find ein bloßes Gefchöpf der Einbildum 
Daß er fie als Kaifer von den Reichs Einkünften Sa 
ſammeln koͤnnen, wird ohnehin Niemand ſich beygehen 
iaſſen. Von feinen Anfangs im Beſitz gehabten Erb 
landen war Steyermark das Befte, von welchem wir 
gehört haben, daß es an baarem Geld nur 7000 Marken 
‚ertragen 9. Raͤrnthen und Rrain mögen vielleidt 
‘eben das eingebracht haben. Wie fonnte er fid) nm 
dabey als Kaifer aufführen , eine eigene Reichskanjley 


“Halten, Gefandten ſchicken, und dabey Schäge fammelt. 
Von eben diefen Schägen fieht man handgreiflich die 


' Nichtigkeit aus der Privargefchichte feiner Erblande waͤſ⸗ 
‘rend feiner Regierung. Kaum war ein Zeitpunft der 
ſelben, wo er nicht mit einem oder andern widerfpenftigen 
‚vom Adel in einer Fehde begriffen war, die meiftens 
durch Söldner mußte geführt und geendiger werden 2) 
“Eben daher foftere ihm aud) Oeſterreich, als er in der 
"Folge zum DBefig deffelben gelanget, mehr , als ihm 
daſſelbe eintrug. Würde er ſich wohl, als ihm der König 
Watthias fo hart zugeſetzt, fo große Mühe gegeben 


haben, um nur von einem jeden Kurfürften 3000 Gulden 


zu befommen, wenn er felbft fo große Schäge befeflen 
hätte? In diefer Dürftigfeie liege vielmehr einer 

‚ Hauptgründe, warum er fo wenig in das Reich kam, 
"und warum es mit der Errichtung des Kammergerichts 
‘fo hart gehalten. Auf dem Reichstag zu Augfpurg 
‚1474 mußten ſich die Koͤllniſchen Gefandten anheiſchig 
machen, die von ſeinen Zehrungskoſten noch ruͤckſtaͤndige 
6736 Gulden zu uͤbernehmen, nur damit er von dort 
noch zur rechten Zeit aufbrechen, und den age 


M Aus Lambacher Gefterr. Interreg, $.LXIX, p. 
3) Man fehe . B. Unreſts Chronik I 
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Fried gegen den Herzog Karl von Burgund defto nach⸗ 
druckſamer betreiben Fönnte zz). In eben diefem Krieg 
harte, fich Herzog Albrechr von Sachſen aufgezehret, 
und verlangte, der Kaifer follte ihm 6000 Öulden geben, 
fönft Fönne er mit den Seinigen nicht länger bey der 
Armee bleiben. Albrecht Fonnte fie aber um fo weniger 
erhalten, da der Kaifer ſelbſt nicht im Stande war, auf 
eigene Koften im Feld, zu leben, ſondern meiftens. von 
den Köllnern mußte erhalten werden. | 


So viel ift gewiß , daß das Kriegführen Srides 
richens Sache nicht war, wenn er aud) hinlängliche : 
Mittel dazu gehabt hätte, und daß: ihm eine gewiſſe 
Berzögerung und Langſamkeit in Gefchäften gleichſam 
eigen gewefen. Indeß wird man in feinen Schritten " 
einen ungemeinen Zufammenhang , und, welches fonft 
die Eigenſchaft fanfterer Charaktere nicht zu ſeyn pflegt, 
eine ‚aufferordentliche Standhaftigfeit, wahrnehmen, bes 
fonders wenn er glaubte, daß feine Ehre und Anfehen 
durch etwas litte. Durch fein Eluges Ausharren er⸗ 
reichte er doc) meiftens zuleßt feinen Zweck, fo wie er 
feine- enefchloffenften Feinde vor ihm aus der Welt hat | 
gehen gefeheri. Um feinem Haufe dfteo mehr Glanz zu ver⸗ 
ſchaffen, machte er Defterreich zu einem Erzherzogthum 
(1453), in der That felbft aber vergrößerte er es, und. 
fegte den erften Grundftein zu deffen Macht in folgenden 

"Zeiten durch die zu ee — burgundiſche 
eirath. 


— — 
ee 


Sieben. 


wi 
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Maximilian J. Beſchaffenheit von Europa; bey 
dem Antritt ſeiner Regierung. Karls VIII. Zug 
nach Italien. Reichstag zu Worms. Abſchaß 
fung des Fauſtrechts. Ewiger Landfrieden 
Kammergericht im Reich. Gemeiner 

F Pfenning. 

I ‚traf bey. dem Antritt feiner- Regierung als: 
AIR, anderft an,als ehmals fein Vater. Das indeß 
gemein gewordene Schießpulver, die unter feinem. 

Vater entftandene Buchdrucerey , der von den Portu⸗ 

giefen um Afrika herum gefundene neue Weg nad) Oft‘ 

indien , und. fo gar: eine ganz neue:von dem berühmten: 

Lolumbus entdeckte Weit hatten theils ſchon große Wen: 

aͤnderungen hervorgebracht, theils zu noch groͤßern die 

Vorbereitung gemacht. Be ch 


In dem Innern von Europa war indeß eine 
neue politiſche Welt entſtanden, zu der Frankreich den. 
erſten Grund geleget. Bis daher hatte man ſich gefuͤrch⸗ 
tet, es duͤrften noch mehrere europaͤiſche Provinzen, ber: 
ſonders Italien und Deutſchland, ein Raub der. immer. 
weiter vordringenden Tuͤrken werden. Allein, nun lenkte 
die auf einmal auſſerordentlich angewachſene Macht von 
Frankreich dieſes Beſorgniß auf eine ganz andere Seite; 
da hingegen die Furcht vor den Tuͤrken ſich einiger 
Maaßen zu vermindern ſchien. In kurzer Zeit waren 
nicht allein die Engellaͤnder aus ihren franzoͤſiſchen Bes 
(ungen vertrieben, fondern diefe felbft nebft Provence, 

auphins, den Herzogthümern Burgund und Ares 
tagne der Krone einverleibet worden. Die Könige hat 
ten noch dazu folche Schritte zu einer freyen und —* 
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Bumdenen Macht gerhan, daß kaum ein Schatten mehr 
von der alten Verfaſſung übrig‘ geblieben. Andere‘ 
Könige ftaunten fie darüber an, und wunderten fich, wie. 
ein Staat, der den Ihrigen in fo vielen Stücen nur erſt 
fo ähntich gewefen, auf einmal eine fo veränderte Geftale 
befommen. Es mußte ihnen unbegreiflid vorkommen, 
daß die große Kluft, die zwifchen der Ihrigen, und einer 

imabhängigen Gewalt vorhanden war, von einem andern‘ 
ſo gluͤcklich hat können überfprungen werden, r 


. ' j 
Beſonders aber zeigte fich ber ſtaͤrkſte Kontraſt 
pifchen der franzöfifchen und. deurfchen Verfaflung, In 
Deutfchland wollte man zwar ‚endlich Fein Fauftreche 
mehr ; ‚allein, auch fo wenig Gewalt in. den Händen bes. 
Kaifers, als immer möglic) ; das von dem Reich Abge⸗ 
kommene follte mit. demfelben wieder vereinigt‘ werden; 
aber Niemand mollte die Hände dazu bieten, Kräfte: 
hatte zwar. der deutfche Staatsförper , aud) gegen Frank. 
reich gerechnet, noc) immer genug ; allein, unanwendbar 
und. gleichfam todt. Ausländer, die den Erfolg der deut⸗ 
ſchen Neichstagsberathfchlagungen betrachteten, lachten 
über deffen innere Einrichtung. Indeß blieb aud) immer: 
noch ‚einiger Reſpekt übrig. So wenig es Maxen gelang, 
Deutfchland mit in feine weitausfehende Plane einzuflech⸗ 
ten, fo hatte doch immer die Furcht dafür noch einigen 


Einfluß in das Betragen feiner Gegner, 


Ben den Kriegen der Engelländer und Franzoſen 
hatte das übrige Europa ganz gelaffen zugefehen. Auch 
fo fang Frankreichs Reunionen das deutſche Reich insge⸗ 
ſammt nur angiengen, z. B. bey Provence und Dau⸗ 

hine, als Theilen bes ehemaligen Koͤnigreichs Arelat. 
—* ſich durch die Einziehung von Burgund eine beſondere 
Familie in ihren Rechten verletzt zu ſeyn glaubte, und 
noch dazu die Vergroͤßerungsſucht keine Graͤnzen zu haben 
ſchien, ward man viel aufmerkſamer. Bretagne ver 
dop⸗ 


ze 
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doppelte dieſen Eindruck beſonders von Seiten Engels 
lands. Und da vollends Frankreich feinen Arm nach 
Italien ausſtreckte, ward die Gährung in Europa 
allgemein. Vor allen Monarchen aber ftellten ſich 
Mier. vu der König Serdinand von Arragonien vor; 
ben i a ’ f 
Auch Spanien harte indeß feine Geftalt verändert. 
Den Arabern war durch die Leberwältigung von Gra⸗ 
nada ihr legter Zufluchtsort entriſſen, ſo wie anderer: 
Seits durch die Heirath des Ferdinands und der Caſti⸗ 
lianiſchen Koͤniginn Iſabella das ganze Koͤnigreich 
unter eine Regierung gebracht worden. Die nur erſt 
gemachte Entdeckung von Amerika verſprach auch von 
dieſer Seite her neue Schaͤtze und Zuwachs der ſpaniſchen 
Macht,, zu der auſſer Spanien: bereits Sicilien und 
Sardinien gekommen. Uebrigens war Ferdinand fein, 
weit ausſehend, und.im Stillen arbeitend, der mit feinen’ 
Projekten erſt alsdann hervortrat, da alles reif zu ihrer 
Ausführung war.  YTar hingegen ganz offen und ohne‘ 
Ruͤckhalt. Sein Muth vertrac bey ihm die Stelle alles 
übrigen, wie bey Serdinanden Feinheit und Politik, 
und gleichwie fich Diefe oft der Falſchheit und Liſt näherte, 
fo artete Maxens Muth oft in Werwegenheit aus, 
Serdinand wagte felten feine Perfon, Max wollte 
allenthaben ar der Spige aud) der gefährlichften Unter 
nehmungen ſeyn. Bo fehr der Geift der Ritterſchuft 
(Chevalerie) und der damit verfnüpften Abenteuer bes 
reits gefunfen war , fo großen Hang hatte Max zum 
Aufferordentlichen, befonders wenn es mit Gefahren ver« 
bunden war. Kine Menge davon, die er in ſeiner Ju—⸗ 
gend glücklich überftanden hatte, machte, daß er fie zulege 
nicht allein niche ſcheute, fondern nod) einiger Maaßen 
liebte. Auch feinen politifchen Projekten ſieht man das. 
Gewagte an. Gleichwie fein täglicyes Vergnügen bey 
feinen Gemfenjagden war , die fteileften Zelfen fo hinan 


18 
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zu Elettern, daß den Zufchauern das Sehen darüber ver⸗ 
‚gieng a): alfo wagte er fi) auch in Staatsunternefmuns 
gen, in welche fid) manche feiner Zeitgenofien nicht finden 
fonnten, obfhon wenn man die Sache genauer betrachter, 
es nicht ſowohl an der Innern Möglichkeit fehlte, als weiß 
er nicht unterflüge ward, wie man ihm verfprochen,, ober 
er es doc) gehoft, hauptſaͤchlich aber weil er den Werth 
des Geldes nicht Fannte, welches um fo mehr zu wundern 
it, da er in der That niche leer an Begriffen von der 
Staatswirthſchaft war, und das Innere feiner $änder 
auf vielerley Weife zu verbeffern geſucht. Durch eine 
übel verftandene Großmuth und Freygebigkeit gab er - 
zu viel auf eine unnüge Art weg, und machte dadurch, 
daß feine wichtigften Projekte faft immer in das Steden 
geriethen, s 
Seinem Vater, ber ihm bereits in feiner Jugend 
feine zu große Freygebigkeit verwies, antwortete YTar, 
er wolle nicht ein König des Geldes werden, fondern des 
Volkes und aller der, die Geld haben; ein jeder 
König beftreite und bekriege mit dem Volk, und 
nicht mi Held feine Seinde b), Allein, die Zeiten 
waren nun vorbey, daß man mit feinen Freunden und 
Vafallen einen Ritt in des Nachbars fand that, dort 
plünderte , und gefangen nieberwarf , was man fonnte, 
fodann aber wieder heimzog. Die Thaten der Schweizer 
hatten die Wichtigfeit des Fußvolkes gezeiget ; Das immer 
mebr in Gebrauch gefommene Schießpulver machte es 
unentbehrlich, fo wie es vollends den Wafallen alle Luſt 
zum Kriegsdienft benahm. Man Eonnte feinen Krieg 
| Ä ’ Ä : 
3) Ipfe in editicribus rupibus eonfpicitur, vbi — 
gitabat, atque vnde aliis [peffando caligo oculis offun- 
debatur, imperterritus ipfe ceu per plana loca curſu 
ferebarur. GHILINI Expeditio Maximil. 
ap. FREHER. 7% III, 2.97. 
b) Der weiße Runig p. 72 
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mehr führen ohne Mierhfoldaten, und eben diefe wollten 
bezahle feyn. Wer das meifte Geld hatte, konnte auch 
die zahlreichften Heere aufbringen, und vermöge eben 
diefer bezahlten Soldaten war man nun im Stande, in 
den entfernteften Gegenden Krieg zu führen, wovon gleid) 
am Anfang der Regierung Maxens der König Karl 
VII. von Frankreich durdy feinen Zug nad) Stalien 
ein foft das ganze Europa in Bewegung feßendes 
fpiel gab, | 
Stalien hatte ſich unter Sriderichens Regierung 
wenig geändert. Die Könige von Neapel und Sici⸗ 
lien, die Päbfte, die Herzoge von Mayland nebft den 
Venezianern und Florentinern erſchoͤpften alle mögliche 
Künfte der Politif , um unter fid) das Gleichgewicht zu 
erhalten. Es gelang ihnen aud) , ohne daß fid) die 
übrigen Europäer, die von den Italienern als Barbaren 
angefehen wurden, ſonderlich darum ‚befümmerten , bis 
um diefe Zeit Ludovicus Morus, der uͤber Mayland 
berrfchte, ven König Rarl nad) Italien rief. - Ludwig 
verwaltete zwr Mayland dem Anfchein nad) nur als 
Vormund feines nachgelaffenen Brudersfohns "Johann 
Baleazius ; allein, alles verfündigte, daß er nice. ges 
fonnen fey, die Regierung jemals aus Handen zu geben. 
Nicht allein ließ er den jungen Baleaz ſo ſchlecht er— 
ziehen, als wenn er ihn mit Fleiß dazu unfüchtig machen 
wollte, fondern er trat ihm dieſelbe auch nicht ab, da 
er bereits mit der Tochter Serdinands, des Erbprinzen 
von Neapel, einige Kinder gezeuget hatte, ob es ſchon 
der neapolitanifche Hof nahdrücdlich verlangte, und von 
Zeit zu Zeit drohte, dem jungen Galeaz mit Gewalt zu 
dem ihm gebührenden Herzogthum zu helfen, | 


| Ludwig fuchte dagegen theils von Maxen bie 
förmfiche Belehnung über Mayland zu erhalten, theils 
den Neapolitanern in ihrem eigenen Haufe Merz zu 
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machen, Das Erfte erhielt er auch, obgleich Max auf 
eben diefes Ludwigen Betrieb des jungen Baleas 
Schmwefter geheirathet hatte. Dem Galeaz warb 
darunı fein Recht auf Mayland abgefprochen,, weit 
deffen Vater Galeazius Maris Sforza von feinem 
Vater dem Franz Sforza gezeuget worden, da biefer 
noch nicht Herzog von Mayland gemwefen, und weil 
Galeazius Maria fih zum Nachtheil des Reichs 
nur mit Bewilligung des Wolfes des Herzogthums 
angemaßet hätte, und eben daher auch Er ſowohl als 
fin Sohn fein wahres Recht an baffelbe gehabt „ 
ober hätte c), | 

So viel auch der Gedanke, Ausländer in bie 
italienifche Angelegenheiten zu verwickeln, den Italienern 
fchon gekoftet hatte, fuchte ihn doch Ludwig hervor, 
um fid) nur von Seiten Neapels in Sicherheit zu 
fegen, oder, wie er fich gegen Maxen und das deutſche 
Reich entſchuldigte, um das Ungewitter von feinem ei= 
genen Haufe abzuwenden, weldyes ihm von Frankreich 
aus gedroht hätte. Sonft mußten die Deurfchen die- 
Werkzeuge abgeben, wodurd) die Sytaliener ihre Rache 
gegen einander ausübten, Da fie in den jezigen Um⸗ 
ftänden zu ſchwach dazu fehienen, warf Ludwig feine 
Augen auf die Franzofen , und rieth dem Karl VIII, 
die Anfprüche des Haufes Anjou auf- Neapel wieder 
hervor zu fuchen. Diefe Materie war eben an dem 
franzöfifchen Hof durch den Herzog Renatus von Loth⸗ 
tingen rege. gemacht worden, der als ein Nachkoͤmmling 
des Hauſes Zinjou weiblicher Seits um diefe Zeit Luft 
bekommen, König von Neapel zu werben. Allein, 
nebft dem , daß es ihm an Kräften fehlte, erflärten 
noch die Juriſten, daß die Nechte des Königs viel ges 
gruͤndeter feyn, als des Herzogs, welches ein neuer Ans 


2 trie 
—) DVMONT Corps, Dipl, T. UL RM. N, 177% 
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trieb für Rarln war , aud) gegen den Kath faft aller 
der Seinigen fic) in diefes weit ausfehende Unternehmen 


einzulaflen 4). 


> Rorls Eintriee in Italien (1494) war eben fo 
glänzend „ als betäubend und überrafchend für bie Ita— 
liener. Alles wid) vor ihm , oder nahm feine Befehle 
an. Man bemunderte infonderheit die metallene Canonen, 
die die Franzofen durd) Pferde mit fid) führten, da man 
bis daher faum andere als die ſchweren eifernen, die nur 
zu Belagerungen zu brauchen waren, gefehen hatte, 
Noch ein Unterfchied war den Italienern auffallend, Die 
italienifche Miliz mar meiftens zufammengeraftes Voik. 
Weder Soldaten nod) Generale waren Unterthanen des 
Herrn, welchem fie dienten, Die Erftern verkauften 
ſich an die Letztern, und diefe an die Fürften. Hingegen 
waren unter der franzöfifchen Cavallerie, die am meiften 
Auffeben machte, nicht allein feine Ausländer , fondern 
fie beftund noch) dazu faft durchgehends aus Edelleuten e). 
Der König Alpbonfus von Neapel, weil er wohl 
wußte, daß er von den Seinigen gehaft ward, trat bey 
ber Annäherung der Franzofen die Regierung feinem 
Sohn Kerdinand ab, ber fi) aber ebenfalls nicht ges 
traute Stand zu halten, fondern ſich auf die Inſel Iſchia 
flüchtete , fo daß: die Franzofen faft ohne Widerftand 
Meifter von dem Königreich wurden +). 


| Kaum mußten die Italiener, wie ihnen ges 
ſchehen war, fo fehnell war diefe Veränderung zu Stande _ 
gebracht ;, nad) und nach erholten fie fic jedoch, und wie 
gewoͤhnlich vereinigten ſich Freunde und Feinde, und (0 
gar der. Herzog von Mayland Ludwig. Sforza, der 
die Franzoſen herbey gerufen, um fie jezt wieder ſortzu⸗ 


| ſchaffen. 
qh COMINAE. de bello Neopolit. LI. 
e) GVICCIARD, L. L $.18.. — 
1) 1495. 


Marimilion I. Befchaffenheit von ꝛc. 325 
ſchaffen. Am meiften Much machte ihnen ‚ daß fie in 


diefen Sefinnungen durch Maxen, den König Kerdie 


nand, und fo gar den Pabft, die insgefammt der unter 
ihnen errichteten Allianz beptraten , geftärfe wurden, 


. Nur das deuefche Reich, das von langer Zeit her 
im Beſitz mar viel zu rathfchlagen, und wenig zu thun, 
ließ ſich nicht aus feiner Faſſung bringen, ob fich gleich 
Mar auf dem Reichstag zu Worms (1495) alle er⸗ 
ſinnliche Muͤhe gab es zu einiger Theilnehmung an der 
politifchen Sage von Europa zu bewegen. Mag ſtellte 
den Fürften vor, Frankreich habe durd) Bretagne, und 
Rarls neue Eroberungen in Italien eine foldye Mache 
befommen , daß, mo ferner zugefehen, und fein Widers 
ftand gethan werde, es aud) das hailig Römifd) Reich 
der deutfchen Nation entziehen, die Freyheit Ehre, 
Wirde und Gerechtigkeit der römifchen Kirche for 
wohl, als des Neichs an ſich bringen, und die Stände. 
deuefcher Nation unterdrucen, in Ringerung und 
Verderben fegen werde ). Zugleich führte er ih— 
nen zu Gemüthe, was für Bedrang und Beſchweh⸗ 
rung die Franzofen dem heiligen Vater zu Rom anges 
than, und was fie gegen die Städte Pifa und Slorenz, 
die dem Reich unmittelbar zugehöreten, während ihres 
italienifchen Zugs unternommen. 


Alfein, der Gedanfe von einem in Europa zu bes 
forgenden Uebergewicht war noch fo neu in Deutfchland, 
und noch dazu die deutſche Mation im Ganzen wegen 
ihrer Verfaffung fo wenig geſchickt zu auswärtigen Kries 
gen, den Fürften aber insbefondere ihr Privatintereffe fo 
nahe am Herzen gelegen, daß eher alles andere moͤglich 
war, als einen fräftigen. Schluß in diefem Stüde zu 
bewirken. Die erfte Antwort, die man Maxen era 

| E 3 ttheilte, 
f) Ay. Müller Reichstags Th. unter Max. J. AL 
pP. 204. 
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theilte, gieng dahin, es wären noch nicht Stände genug 
zugegen, um in einer fo wichtigen Sache etwas zu bes 
ſchließen. Die Folgenden flimmten darinn überein, 
„daß vor allen Dingen nus und gut audy große 
NMothdurft ſey rechtlichen und förderlichen 
„Bang Rechtens am erften zu beftatten , audy 
„Frieden und: Einigkeit in allen beutfchen fanden zu 
„machen, und dermaffen zu verfehen, daß es beftänd« 
„lich und bleiblich gehalten und vollzogen werde, 
„Und daß am erften das Recht alfo zu beftatten, daß 
„ein Fönigli Kammergeriht an einer gelegenen 
„flat im eich verordnet, und dafelbft bleiblich 
„„veftätet ; und daß auch in derfelben Stade ein gemeiner 
„Rath befegt und beftaten würde, der folt beißen 
„des Reichs Rath und mit fiebzehen Perfonen befegt 
ı „werden“ 5). Dieß war die Sprache, die man unter, 
Friderichs / II. Regierung ſchon fo oft geböret harte, 
daß nehmlich der Frieden von innen erft müffe hergeſtellt 
werden, ehe man an auswärtige Unternehmungen benfen 
fönne. Max erklärte fic) fogleih, daß er alles, was 
3u Nutz Ehren und Handhabung des Heil. Reichs 
fürgenommen, und angeftelle würde, zulaffen wolle, doch 
feiner koͤniglichen Majeftit Oberkeit bierinn 
allezeit vorbehalten, und unvergreiffentlicy. “ 


So willfaͤhrig er ſich aber auch zeigte, fo Ponnte er 
body nichts anders erhalten, als die Zufage von 150,000 
Gulden, wovon er ſelbſt 50000, die übrigen aber bie 
Stände Lehnweiß indeß aufbringen ſollten, wozu noch, 
als wegen des Sandfrieden und Kammergerichts alles in 
Hrdnung gebracht war, andere 150,000 Gulden famen, 
bie auf die nehmliche Art herbeygeſchaft, ſodann aber 
von dem ebenfalls bewilligten gemeinen Pfenning wieder 
abgezogen und bezahlet. werden follten. Jedoch ward 


WIETRERN auch 
€) Ap- Müller p. 374. 
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auch diefe Summe von vielen gar nicht, von andern 
hoͤchſt fparfam abgetragen , wie wir hören werden, fo 
daß Max anſtatt der verfprochenen 9000 Mann nur 
3000 nad) Italien fehlen fonnte, die wegen Abgangs 
der Zahlung bald auf noch weniger zufammenfchmolzen, 
Da aber indeß die übrigen Alllirten ein zahlreiches Heer 
in das ed geftelle, harte folches die Wirfung , daß 
Rarl, um er von Franfreich abgefchnirten zu werden, 
aus Neapel aufbrach, und ſich endlic) noch mit genauer 
Noch zu Suornovo im Parmefanifchen durchſchlug }).- 
Seine im Meapolitanifchen zurücgelaffene Befagungen 
wurden fodann mit leichter Mühe vertrieben. 


Soonſt bleibe diefer Wormfer Reichstag allemal ee 
ner der merfwürdigften, die jemals in Deurfchland find 
gehalten worden, indem endlich das Fauſtrecht auf dem⸗ 
felben ganz abgefchaft, und der fo fange gewünfchte ewige 
Landfrieden hergeftelle, zu deſſen Aufrechrhaltung aber 
und Handhabung der Gerechtigkeit ein beftändiges Kam⸗ 
mergeriche im Reich ift errichtee worden. Wir haben 
gehört, daß die in Deurfchland immer mehr fid) verviel«. 
fältigende und um dieſe Zeit bereits in Kabinetern und 
Gerichtsftuben Herrfchende Juriſten das Ihrige aus allen 
Kräften dazu beygetragen, das Fauſtrecht verhaße zu 
mathen. Es foderte aber Zeit, bis fie gänzliches Gehoͤr 
fanden , indem einer Seits Gewohnheiten mußten vers 
bannt werden, die ſo alt, als tie Nation felbft, und 
innigft mit ihrem Geiſt, Sitten und Charakter verwebs 
waren; anderer Seits aber zwey außerft entgegen gefegte 
Dinge zufammen trafen, Sormalitäten nehmlih, und 
der Degen, der ſich nicht nur über Formalitäten, fondern: 
auch über Gefege, Recht und Billigkeit wegſetzet. Cie 
wußten jedoch zuletzt ihre Sache den Fürften fo gefällig 
zu machen, daß dieſe fie für die Ihrige anfahen, und 

rn = 55 auch 
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aud) einiger Maaßen Urfache dazu hatten, indem fie in 
Anfehung ihrer Wafallen wieber gewannen, was fie. in 
Betreff ihrer eigenen Rechte zu verlieren ſchienen. 


Man würde es aber faum fo weit gebracht haben, 
wenn nicht äußere Umftände dazu gefommen wären, die 
diefes Vorhaben begünftiget hatten, unter welchen die ver- 
“änderte Art Krieg zu führen vornen an fteht. Diefer 
ober jene Edelmann , der zuvor aus feinem Schloß 
Fürften und Städten trogte , ward nun bald durd) dis 
nige Donnerbüchfen , wodurch man ihm feine Thürme 
und Mauern einfchoß , gebuldig und biegfam gemacht. 
Die Städte konnten eben fo wenig auf ihre fonft un 
uͤberwindliche Beveftigungen großthun. Beyde, der Adel 
und Städte, verlohren noch dazu jenen Friegerifchen Geiſt, 
der dem Fauſtrecht eine beftändige Nahrung verfchafft 
hatte. Bürger ſowohl als Edelleute wollten nichts mit 

“Dem neuen unritterlichen Nordgewehr, wie fid 
legtere ausbrückten, zu thun haben. Da man ohnehin 
aud) die Nothwendigkeit eines geübten’Fußvolfes immer 
mehr einfah, mußten nun die Fürften faft alle ihre Kriege 

durch Söldner führen, Diefe aber zu bezahlen, ward 
ein foldyer Aufwand erfodert, den die mwenigften lange 

‚. aushalten fonnten. Wie felten das Geld bey den Fuͤr⸗ 
fien damals gewefen, haben wir bereits am Ende -ber 

Regierung Sriderichs III. gefehen. | | 


In folchen Umftänden waren die meiften froh, 
wenn fie des Kriegführens überhoben feyn Fonnten, in» 
dem ſich mancher durch eine einyige Fehde in ſolche Schul 
den ſteckte, bie er in feinem Leben Faum mehr zahlen 
konnte. Vielen benahm audy der ſchwaͤbiſche Bund bie 
Luft zu Beiehdungen. Da berfelbe beftändig 8 bis 9000 
Mann auf den Beinen hatte, mußte einer fchon Herz 

| | und 
‘g, dp. HARPPRECHT Kammergerichts- Archiv Pı2. 
g 200. Ä . 
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und Macht haben, bis er fic) getraufe, mit ihm: ſich 
einzulaffen. Wenigftens von einzelnen Fürften in 
Deutfchland war ihm Fein einziger gewachfen. 


Da Mar gleich) anfangs eine fo günftige Erfläs 
zung von ſich gegeben hatte, fo fonnte man fic) um fo 
eher einen glüclicdyen Ausgang der Sache verfprechen, 
weil ihm ungemein viel daran: gelegen war, die Stände 
bey guter $aune zu erhalten, damit fie in die begehrte 
Hilfe willigten. Er felbft faß zween Tage darüber von - 
Morgen 3 Uhr bis Abends zu derfelbigen Stunde, nur 
daß er feine Mahlzeit darunter genommen, Und auf 
ſolche Art Fam nad) einigen mit den Ständen gepflogenen 
Mnterhandlungen endlich der ewige $andfrieden ſowohl 
als die Rammergerichtsordnung zu Stande. Wir haben 
gehört, was Friderich für Bedenflichfeiten bey der Letz⸗ 
tern gefunden, Ueber einige gieng Max hinaus ; bey 
den übrigen ward auf andere Weife Rath gefchafft. Fri⸗ 
derich wollte die Acht felbft verfünden; Max bes 
willigte, daß auch das Kammergericht- in die Acht er« 
fennen Fönnte. : Der Hauptanftoß zu Friderichs Zeis 
ten war der Unterhalt , indem die Sporteln nicht hints 
reichten, und ihn auf fi) zu nehmen dem Kaifer zu bes 
ſchwerlich fie. _ Max verlangte gleichfalls in einer den 
Ständen übergebenen Motel, dem Kammerrichter und 
Benfigern follte ein ehrlicher Sold bejtimmt, und 
aus den Neichsgefällen bezahlet werben g), Vermoͤge 
der Kammergerichtgordnung gaben die Stände ihre Eins 
willigung dazu, jedoch, wenn foldyes nicht vollkom⸗ 
menlich von den Sporteln gefcheben Fönnte h). 
Da das Letztere leicht vorherzufehen war, mußte noth⸗ 
wendig die Frage entftehen, aus welchen NReichsgefällen 
das Abgängige zu nehmen, Hiervon ſchweigt zwar die 
Kammergerichtsordnung; allein, aus einem Neichstags« 

#5 Pro« 
b) Ap. Müller 1. cp. 424. 
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Protokoll fieht man, daß der gleichfalls bemilligte ge= 
weine Pfenning auch zum Unterhalt des Kammergerichts 
dienen follte, weil er aber nur auf vier Jahr dem Kaifer 
zugeftanden war , follte „die Ron. Majeſtaͤt nach 
Ausgang derfelben vier Jahre folidy Rammer⸗ 
gericht darnach felbs verfolden, und an gelegen 
SEnnden in dem hatligen Reich halten Iafjen, wie 
ſeine Ron. Mojeftde dem Reich und gemeinen 
Nutz ehrlich, nuslich und gut fein erfinder* H. 


Was die Ernennung des Kammerrichters und 
der Urtheiler betrifft, gefhah foldres von dem Kaifer 
mit Rath und Willen der verfammelten Reichs⸗ 
ftände, auc) anſtatt der abgebenden verfprad) der Kaifer 
mit Rath und Willen der Stände, die defjelben 
ziehe zuſammenkommen werden , oder tbrer 

nwälde, taugliche Perfonen zu fegen k), 


| In Anfehung der Rechte, nach welchen die Urs 
2 abzufaffen , blieb es bey dem Vorſchlag, den die 
tände bereits dem Sriderich übergeben. Das Kams 
mergericht follte nehmlich richten nach des Reichs ger 
meinen Rechten, auch nach redlichen, erbern, 
und lepdlichen Drönungen , Statuten und Bes 
wobnbeiten der Fuͤrſtenthumb, Serrfchaften, und 
Bericht, Was unter den gemeinen Rechten verftanden 
werde, haben mwir bereits gehört. Won dem Kolliſions⸗ 
fall, in welchem Kaifer Sriderich verlangte, daß bie 
beurfchen Rechte den Erftern nachftehen follten, gefchieht 
gar Feine Meldung. Von einer gewiffen Summe, 
welcher die Appellation Pla haben follte, ſcheinen bie 
Stände jezt felbft geſchwiegen zu haben. Zuletzt follte 
auch, wie Sriderich bereits zugefaget hatte, das 
Kammergerihe feinen geftrschten Lauf haben, 
ER un 
i) Ap. HARPPRECHT 1. c. p. 213. 
k) Aammergerichtsordnung p. 322: ap. Müller. 
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ungehindert ; einiger Reſtitution, Supplicas 
tion , oder Avocation oder, in ander Weg 
Aufichläge. . 
Soonſt hatte es auch fein Werbleiben dabey , daß 
der Rammerrichter ein Fürft , Graf oder Freyherr, die 
Benfiger aber zum Theil der Rechte gelehrt, und gewirs 
diger, (Dodtores) zum Theil aber wenigftens Ritters 
licher Geburt feyn ſollten. Man madıte fi) nehmlich 
Rechnung, daß aud) Grafen ſich nicht ſchaͤmen würden, 
Berfigerftelle anzunehmen, wie es wirklid) Anfangs ges 
ſchehen. Ueberhaupt aber,da jeder von feinen Genoßen 
ſonſt Urtheil empfangen, ſollte wenigſtens der Kammer⸗ 
richter Fuͤrſt oder Graf ſeyn, damit Fuͤrſten, Grafen und, 
Herren fi) dem Gerichtszwang des Kammergerichts um 
fo weniger entziehen koͤnnten. | 


In Anfehung des legten Punktes gab es eine 
Schwierigkeit, an die man zu Sriderichs Zeiten niche 
gedacht hatte. Max verlangte nehmlich in einer den 
Ständen zugeftellten Motel, daß mo jemand Spruch 
Er an einen Kurfürften, Fürften, Prälaten, Grafen, 

rehen, Herrn oder ander Zugehörig des hailigen Reichs, . 
er ihn ohne alles Mittel vor dem römifchen König‘ 
oder Raifer, oder feinem Rammergericht mit Recht 
erfuchen oder fürnehmen fönne 1). agegen behielten 
ſich die Kur» und Fürften in ihren Anfprüchen unter 
einander ihre Austräge vor , für andere Kläger aber 
follten fie gehalten ſeyn, tin der erften Inſtanz ein Gerichte 
von neun ihrer treffenlichen Räthe an ihrem Hof nieder» 
zufegen , fo daß nur die Appellation an das Kammer⸗ 
gericht gehen ſolle m). | | 

Noch ift merfwürbig , daB dem Kammerrichter, 
fo wie bereits in dem Projekt der —— 


D Ap. HARPPRECHT I.c. ꝓ. 205. 
m) Ap. Muͤller e. x. 425. fe. 
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ordnung von 1486 geſchehen, die Macht eingeraͤumt 

wird, daß wenn die Beyſitzer ſpennig, und auf 

jeglichen Theil gleich waͤren, er Einen davon 

—— Zufall thun, das iſt, die Entſcheidung geben 
nne. 


Nachdem alles in Ordnung gebracht war, gieng 
Mag felbft nad) ber zur erften Mahlſtatt auserfehenen 
Etadt Frankfurt, nahm die anmwefenden Gerichts 
gerfonen in Pflicht, und übergab dem neuen Kammer⸗ 
richter, dem Grafen Eitel Sriderich von Zollern , den 
Scepter ober Nichterftab, der bis jezt noch bey dem 
KRammergericht gebraucht wird, wodurch es endlich in 
Gang fam, 


Mit dem $andfrieben und der K. G. 9. murbe 
zugleich aud) Die Ordnung wegen des gemeinen Pfennings 
publicirt. Es wurbe nehmlich zur Unterhaltung des 
Kammergerichts fowohl, als DVertheidigung des Reichs 
bewillige , daß vier Jahre lang alle Angehörigen des 
H. R. R. mittelbare und unmittelbare von 500 rheinifchen 
Gulden ihres Vermögens einen halben Gulden, von 1000 
einen ganzen, und die noch mehr im Vermögen hätten, 
was ihnen über einen Gulden beliebte, diejenigen aber, 
Die unter 500 Gulden Vermögen befäffen und ı5 Jahr 
ale wären, den vier und zwanzigften Theil eines Gulden 
geben ; Fürften aber, Prälaten, Grafen, Herren und 
Eommunen nad) ihrem Stand und Wefen etwas mehr 
thun, dann andere , jeder ud, jung und alt, Mann 
ober Frau alle Jahr einen Gulden beytragen follten n). 
Damit diefe Bewilligung den Ständen zu feinem Nach⸗ 
£heil für das Künftige gereihen möchte, mußte Mar 
ſchriftlich bey feinen Eöniglichen Worten. und 
Glauben verfprechen, nad) Verlauf der vier Fahre den 
gemeinen Pfenning an Niemand mehr, wer er auch fey, 
u 

n) Ap. Müller. I. c. p.437. y 
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zu fodern. Auch hatte man feine größere Angelegenheie 
dabey, als daß nur der Kaifer nicht die Verwaltung 
barüber haben follte , fondern befondere Schagmeifter, 


die dem Reid) Nechnung ftellen follten. 


Ä Uebrigeng merkte jedermann , daß ber obgleich 
mit vieler Mühe zur Wele gebrachte Sandfrieden ſammt 
allen mit demfelben in Verbindung ftehenden Dingen, 
befonders dem Kammergericht, eine ſolche Geburt fen, 
die noch ungemein viel Pfleg und Wartung erheifche, 
bis fie zu einiger Veſtigkeit und Stärfe gelangen werde, 
Man madıte daher aud) das Projekt -zu einem beftändis 
gen Reichsrath, oder Regiment, das an der nehmlichen 
Mahiftatt, als das Kammergeridyt, fi) aufhalten, uns . 
ter andern aber treu und fleißigs Auffehen haben follte, 
Damit das Kammergericht fleißig und ordentlich gehalten, 
alle deſſen Urtheil zum Vollzug gebracht, überhaupt aber 
der Sandfrieden, Ruhe und Ordnung im Reid, gehand« 
habt werden möchten 0). Allein, einige andere in dem 
Projekt enthaltene Dinge famen Waren zu bevenflich 
für , als daß er ſich hätte enefchließen koͤnnen, feine 
Einwilligung dazu zu geben. 


Der nehmliche Reichsrath follte auch die Wera. 
waltung des gemeinen Pfennings über fid) nehmen, die 
rnach befondern Schagmeiftern anvertraut worden. 
Sein, diefe würde ihm wohl nicht viel Mühe gemacht 
baben, indem es äußerft langfam mit deffen Erlegung 
hergieng. Man hatte es einiger Maaßen vorgefehen, 
und denen, welche den Reichstag in Perfon befucht, den 
Auftrag gemacht, mit den Abweſenden, befonders aber 
der Ritterſchaft, zu handeln, daß diefe ihren Beytrag 
willig liefern möchte. Unter andern follten dieſes die 
Bifchöfe von Bamberg und Wirzburg nebft dem. 
Marggrafen Sriderich von Brandenburg in An⸗ 


x en ſehung 
0) Ap. Muͤller Ic 6.39, p. 300. Jg. — 
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fehung des fränfifhen Adels thun. Allein, diefer kam 
zu drey faufend Mann nad) Schweinfurt, wo bie 
Unterhandlung follte gepflogen werben, angeritten, und 
‚proteftirte auf das feyerlichfte, indem es eine unerhörte 
Neuerung, und wider des alten Neichsritterlichen Stands 
Freyheit und Herkommen fey , als welcher vielmehr dem 
Reich perfönlihe Dienfte mit Verſchwendung feines 
Bluts im Krieg geleifter hätte, und noch zu leiften bereit 
fey pP). Mit der ſchwaͤbiſchen Ritterſchaft Fonnte man 
eben fo wenig ausrichten, und die Städte fogar hielten 
eine Verfammlung zu Speyer , mo verabredet ward, 
mit der Erlegung des gemeinen Pfennings noch inne zu 
balten, bis man fähe, wie überhaupt den zu Worms 
—— Verordnungen nachgelebt werde, welches 

Naxen um fo unangenehmer war, da er wegen ſeines 
"Bugs, den er nad) Italien vorhatte, nothwendiger Geld 
brauchte , als jemals, W 
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Maxens Zug nach Italien. Reichstaͤge zu Lindan 
und Worms. Schwierigkeiten wegen des 
uUnterhalts des Kammergerichts. 


Jarls Ruͤckzug aus Italien hatte weder Maxen, 
noch die italieniſchen Staaten von ihrer gehabten 
- Sorge ganz befreyt. Man fonnte ſich kaum vor« 
ftellen, daß er die bereits in Händen gehabte Beute fo 
leichter Dingen fahren laffen follte. Die letztern gaben 
daher Maxen ungemein gute Worte , fi) dem Karl, 
wenn er wiederfommen follte, zu wiberfegen, und Max, 
der einen befondern Beruf in ſich fühlte, ſich Frankreichs 
zunehmender Größe nad) Möglichfeit zu widerfegen, 3 
* F w 
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wie. er ſich felbft in einem Aufgeboth an Das Reich aus⸗ 
druͤckt, fo fern fein Leib und all fein Vermögen reiche, 
deutſche und welfche Nation zu unterhalten (aufrechte zu 
halten) und feine fremde Gewalt eindringen zu laffen, 
machte ſogleich Anftalten nad) Italien zu gehen, ehe 
man nod) ficher wiffen Eonnte, ob Karl einen zweyten 
Zug dahin vornehmen werde oder nicht. Wie gewöhnlich, 
fuchte er auch auf dem Reichstag zu Lindau Hilfe bey 
bem Reich, und da es ihm ahndete, daß fein Geſuch, 
wie faft allemal, in diefen Fällen fruchtlos feyn werde, 
wollte er diefen Zug für feinen Nömerzug paßiren machen, 
weil in diefem Falle die Verbindlichkeit den Kaifer zu 
begleiten unftreitig war. Er. verlangte daher vor allen 
Dingen, daß die Stände auf diefem Reichstag nebft dem 
in ihren Gebieten gefammelten gemeinen Pfenning mie 
einer‘ geroiffen Anzahl an Volk und Gefchüge erfcheinen - 
follten, um nad) Endigung des Reichstags mit ihm den 
Roͤmerzug fogleic) antreten zu koͤnnen. Er erließ aud) }) 
ein Ausfchreiben und Befehl an die Grafen, Freyen, 
Herren, Städte, Ritterſchaft, Adel und andere des Reichs 
wie auch feine eigene Unterthanen, worinn er die Noth⸗ 
wendigfeit feinen Zug nad) Italien zu befchleunigen vor« 
fteflte, und fie ermahnte, ihm ohne alles Verweilen wohl⸗ 
gerüftet zuzuziehen,, und acht Tag nad) Johannis des 
Täuferstag oder fo bald es möglic) wäre, auf dem 
angewiefenen Sammelplag bey Feldkirch zu erfcheis 
nen 2). Dem ungeachtet aber vegte fi) Niemand, wel⸗ 
ches vielleicht jeden andern als Maren abgefchrede 
haͤtte fein Vorhaben fortzufegen, Allein, Max ließ ſich 
durch den Ludwig Sforza von Mayland, mit dem 
er eine perfönliche 3 ufammenfunft hielt, bereden, audy 
mie feinen wenigen $euten, Die er indeß gefammelt, nach 
It alien aufzubrechen, zumalen ihm der Herzog fowohl, 

| als 


+) den 23. May 1496. 
a) Ap. Müller P. M. pr iq. 
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als die Venetianer aleMonath 20000 Dukaten zu geben 
verfprochen. Es ſey viel beffer, malte ihm der Herzog 
vor, daß er ohne allen Verzug nad) Sytalien gebe, weil 
die Sranzofen ſchon zum Feldzug bereit feyen , und den 
Stalienern den Dolchen an die Gurgel fegten ; wegen 
der Gefahr , die gar feinen Auffchub leide, bitte er im 
Mahmen aller, daß Max ungefäumt fomme; nur der 
Muf von feiner fo gefehwinden Ankunft werde jezt in eis 
nem Tag mehr dienen den Franzofen den Much zu neha 
men, als in der Folge in mehrern Monathen b), 


Auch hatte Max noch nicht alle Hofnung aufges 
geben, von Deutſchland einigen Beyſtand, oder doch 
wenigſtens das ſchon zu Worms ihm zugeſagte Darı 
lehn nebſt dem gemeinen Pfenning zu erhalten. Er ließ 
daher von Italien aus an die zu Lindau verfammelten 
Staͤnde ein merfwürdiges Schreiben ergehen, wo ei 
ihnen noch. einmal die Gefahr, worinn Italien ſchwebe, 
vorſtellt, ſo zwar daß wenn er laͤnger außen geblieben, 
und das Ende des Lindauer Reichstags haͤtte erwarten 
wollen, der König von Frankreich mit Hilfe feiner Para 
teyen in Italien vor ihm dahin möchte gekommen feyn, 
„wodurch ihm fein Römerzug gefperrt und die Faiferlich 
„Kron mit fame ganz Italien in des Königs Gewalt 
„würde gekommen feyn, die bey der Tirrung, Zwie⸗ 
„tracht, und Ungehorfam , fo -in dem heiligen 
eo . Ä „eich 
| b) Caeterum fi vera fari liceat, hoc magis e re videri, 
vt Caefar altera non differat in Italiam defcendere. 
quia Galli in Italia parata habeant arma, et iugulo 
mucronem intentent, Itaque propter periculum, quod 
moram non patitur, omnium fe nomine rogare, ve 
veniendo moras tollat: uno die plus recenti hac de 
ipfius aduentu fama guam poflea multis men/ibus 
ad frangendas aduer/ariorum vires ipfum fatturum. 
GHILIN. de Caefaris adwentu in Ital. Ap. FRE- 
HER, TIL V. m. gie F 


— 
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„Reich ſchwebe, ſchwerlich wieder zur deutſchen Nas _ 
„tion würde zu bringen geweſen feyn ““ c), Allein, 
die. Antwort fiel dahin. aus, daß aus dem Verzeichniffe 
der anmefenden Stände und Gefandten Er ſchon werde 
fchließen Fönnen , daß ohne die andern , die noch niche 
erſchienen wären, es unmöglic) fey, in fo ſchweren 
Sachen ſtattlich und fruchrbarlich zu handeln, 
Man hat auch Spuren, daß er bey einzelnen deutſchen 
Häufern Hilfe gefucht, infonderheit bey dem ihm ſehr 
ergebenen Hauſe Sachſen. „Es liegt alles an Euch 
„Deutfchen **, ſchrieb er dem Kurfuͤrſten Friderich 
von Sachen, „Ihr mügt all mit ſambt euerm Kunig 
„jetz Ehr erlangen, das in hundert Fahren hernach zu 
„„gefchehen, foldye Ehr zu erlangen unmüglic) wird ““ d). 
Allein, man findet nie, daß auch dieſes etwas 
gefruchtet. 75 | 
Wax mußte auf folche Arc bauptfächlich auf die 
italieniſche Subfidien Rechnung machen, und hier merfte 
er ebenfalls, daß er zu leichtglaubig gewefen, da indeß 
Nachrichten eingelaufen,, daß Karl diefes Fahr nicht 
mehr nach Italien fommen werde, wünfchten vielmehr 7 
die Italiener, daß nun auch Max feinen Heimzug wie⸗ 
der nehmen möchte, weldyes man ihm auf der Zufamnien« 
funfe zu Vigevano auf die fehmeichelhaftefte Art zu - 
verftehen gab. Italien koͤnne ihm nicht genug danken, 
- fagte Ludwig Sforza, und die venetianifchen Gefand« 
ten, daß als man ihn gerufen, er nicht allein gern gei 
fommen fen, fondern auch ohne noch den geringften Ge= 
brauch von den Waffen gemacht zu haben, bIoß durch 
die Bröße feines LTamens die Sranzofen von 
talien abgehalten babe , und auf foldye Art ges 
get, ohne nod) einen Feind gefehen zu haben, dieß fey 
fe | 5 mehr 
2) RR Muͤller p. 31. be 
d) Ap Muller p. 175. 
Keichogeſch. ater Theik 9 
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mehr, als durch ein Treffen oder die Waffen den Feind 
überwinden, weil er ohne einen Mann zu verlieren , Dass 
jenige erhalten, was man fonft auch durch Vergießung 
vieles Blutes nicht in das Werf richten fönnen. Da 
hun folches einer befondern Güte Gottes zuzufchreiben 
fey, um Menſchenblut zu fehonen, würde es gewiß aud) 
Gott angenehmer feyn, Italien ganz in Ruhe zu laſſen, 
als die Franzoſen auf das Neue durch eine Unternehmung 
aufjumeden ©). | 


Nichts konnte unerwarteter fuͤr Maxen fenn, als 
ein folcher Antrag, befonders von Eeiten ‚des Herzogs, 
der fich zuvor fo große Mühe gegeben, Waren nad 
Italien zu ziehen. Wenn auch die Franzofen diefes Jahr 
nicht fommen würden , fagte er dagegen, fo müffe man 
für das Künftige forgen; in fo ferne die Italiener diefeg 
verfäumten, wuͤrde fie die Zeit bald lehren, wie übel fie 
fid) vorgefehen. Es feyen aber nur zween Wege übrig, 
Italien ganz von der Gefahr zu befreyen; wenn nod) 
Franzoſen irgendwo in demſelben vorhanden, müffe man 
auf fie losgehen, und fie gänzlic) vertreiben‘, und wenn 
feine vorhanden, müffe man die Alpen auf eine ſolche 
Art befegen, daß ihnen die Ruͤckkehr unmöglich gemacht 
werde, In der Sombardey hatten fie nehmlich die Stadt 
Aſti nod) inne, die ihnen nach Maxens Meynung dur) 
die zuſammengeſetzten Kraͤfte der Verbundenen muͤßte 
entriſſen werden. Allein, hierzu. hatten die Wenezianer 
feine Luſt, weil fie beforgeten , der Herzog dürfte durch 
Marens Anfehen zulegt die Stadt an fich ziehen H. 
Man fchlug ihm daher vor, es würde räthlicher fern, 
wenn Max zuerſt alle Staliener vereinigte, und ber 
fenders dir Slorenriner nöthigte von der Franzöfifchen 
Allianz abzutreten. Di: $egtern hatten ſich bis daher alle 
Miühe gegeben, das ihnen wohl gelegene Piſa fich untere 
| wirfig 
e) GEIILIN. 4, cp. ı0r. Zu 2 


— — 
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wirfig zu machen, Da dieſes in die Sänge niche mehr 
aushalten konnte, hatte es Hilfe von den Venetianern 
verlangt, welche fie gern leifteren, um zuletzt mit guter 
Art Meiſter davon zu werden, und dadurch einen Fuß 
an dem Liguſtiſchen Meer zu befommen, Der Herzog 
von Mayland, , der fie ebenfalls gern gehabt hätte, 
füchte nun Maxen zu bereden, er folle ſich als aifer 
diefelbe einräumen laffen bis zur ausgemachren Sade, 
weldyes man ihm als dem oberften Herfn der Stade 
nicht verfagen Fönne, Allein, fo wie der Herzog die 
Abſichten der Wenetianer errathen , eben fo merften auch 
dieſe, wo des Herzogen Schritte binzielten, Sie fegten 
fid) demnach dagegen , und riethen vielmehr , Mar 
follte Livorno ſuchen zu erobern , und baffelbe den 
Pifanern einräumen , wodurch man bie Fiorentiner 
am beften zwingen fönne die franzöfifche Allianz zu ver« 
laſſen, weil fie auf ſolche Art vom Meer abgefchnitten 
‚würden. | BE 


Um feinen Zug nicht ganz umfonft gerhan zu 
haben, entſchloß ſich Max die Belagerung von Livorno 
vorzunehmen, da man ihm eine Flotte und hinlängliche 
Unterftügung verſprach. Allein, eben diefe Flotte, welche 
Mar felbft beftieg, ward durch einen heftigen Sturm 
zerfchlagen, und als er verlangte, die Wenetianer follten 
bie Truppen zu ihm ftoffen laſſen, die fie im Gebiet von 
Pife hatten, um Livorno zu Sand anzugreifen, fagten 
fie es ihm zwar dem Schein nach zu, ertheilten aber den 
Befehlshabern heimliche Gegenbefehle, fo daß diefe eine 
Schwierigkeit um die andere machten. Max fah end« 
lid) zur Genüge, daß man von feiner Seite redlic) 
mit ihm umgebe, und verließ aller Borftellungen unges 
achtet Italien, ganz mißvergnüge über Die gegen ihn ges 
brauchte Ränfe, und ohne etwag gethan zu haben, dag 
— * 2. feiner 
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feiner würdig wäre geweſen, nur daß jet die Italiener, 


beſonders der Herzog von Mayland und die Vene— 
tianer noch mißtrauifcher gegen- einander wurden als 
zuvor , welches endlich ber Herzog mit dem Verluſt 
feines Herzogthums und feiner Freyheit bezahlen 
mußte. | a 
Indeß war die Neihsverfammlung zu Lindau 
hauptfächlich um die Beveftigung des zu Worms be 


| 
) 


fchloffenen ewigen Jandfrieden und die Aufrechehaltung 


der Rammergerichts beſorgt geweſen. Man batte nun 
zwar dem Reich den ewigen Frieden verkuͤndigt; allein, 
bis er auch ganz hergeftelle ward, brauchte es noch 


Mühe und Sorgfalt, Niemand hatte anfangs bey dem 
Kammergericht mehr zu thun als der Fiskal, fo daß 


am Ende des erften Jahrs noch bis 60 fisfalifchen Haͤn⸗ 
del anhängig waren, ob man gleich) diefelbe vor allen 
andern abzurhun fuchtee Das Kammergericht machte 
Daher felbft eine Anzeige bey der Neichsverfammlung zu 
Lindau, daß es faft all feine Zeit damit verlieren 
müfle &). | | 

| Eine andere Schwierigfeit machte der Unterhalt 
des KRammergerihts. Wir haben gehört, daß derſelbe 
die vier erften jahre theils von den Sporteln, theils 
von dem gemeinen Pfenning follte genommen werben. 
Da aber die erftern nicht: zureichten,, und der leßtere 
nicht eingieng, fehrieben die Benfißer am Ende des erſten 
Jahres nad) Lindau, daß die Reichsverſammlung ih⸗ 
nen den rückftändigen Sold vergüten, und zugleich eine 
Verſicherung wegen des Künftigen geben folle , -. 


' g) Item in fisfalifchen Sachen wollen die Procuratores fifci 
alle Gerichtstag die erften feyn ; nun find der ei n 
Haͤndeln itzo ob Sechzig, mehren ſich taͤglich, m 
allein mit denſelben al unſer Zeit verlieren, ander Sachen 
liegen laſſen, iſt wider unfer Gewiſſen und Jurament, 

man 
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fonft gezwungen wären, bas Gericht aufzugeben, und 
aus einander zu geben. Da beybdes niche erfolgte ,, fo 
geſchah auch wirflih, was fie gedroht. Die Neichs» 
verfammlung erfannte ſelbſt, wie vieles dem Reich an 
der Aufrechthaltung deffelben gelegen, und dennoch wußte 
man fein Mittel den etwas über 2000 Gulden beftehen« 
den Rücftand abzutragen, noch vielmeniger wegen des 
Künftigen binlänglihe Maafregeln zu finden. Man 
fchrieb an den noch in Italien fid) aufhaltenden Kaifer, 
und als die Antwort nicht gleic) erfolgte, follte der von 
den Juden zu Srankfurt und Worms erhobene ges 
meine Pfenning dazu angewandt werden. Da aber die 
beyden Städte denfelben nicht abfolgen ließen , verfiel 
man auf die Gedanfen, daß „ob der gemein Pfenning 
„fo bald nicht fürgang haben werde, bie Stände das 
„Kammergericht das nächftfolgende Jahr auf "Ihrer 
„felbit Roften unterhalten, fofern es koͤnigliche 
„Moieftit verwilligen werde. Man wolle zu 
„dem Ende eine gemeine Anlag uuter ihnen machen, 
„worüber jeder Gefandte Verhaltungsbefehle einholen 
„ſollte“ h). Endlidy kam aud) Antwort von dem Kai» 
fer,der 1100 Gulden dem Kammergericht wollte auszahs . 
len laſſen, mit dem Bebing, fi nach Lindau zu erheben, 
und mit Zuziehung der verfammelten Stände die nod) 
fortbaurenden Sfrrungen zwifchen dem Herzog Rarl von 
Beldern und dem Erzherzog Philipp. auszumachen , fo« 
dann aber wollte es Max vier Jahre lang aus feiner 
Kammer zu Innſpruck erhalten i). Da die Bedin« 
gung nicht erfüllt ward , unterblieb aud) dag $eßtere, 
In dem Reichsabſchied von Lindau mufte man alſo 
| 7,” noch 
man laſſe fie in der Ordnung mie ander Sachen für 
wenden. Anzeige und Anfang KRammerrichter 
‚Amtsverwefers ap. HARPPRECHT I. c. p. 24% 
h) Ap. HARPPRECHT |. c. 9, 202. 
i) Ib. p. 273. 
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| 
| 
noch darauf beftehen , daß von dem neuerbingen 9 
willigten gemeinen Pfenning vor allem der Kammerrichter | 
und die Benfiger ihren Ruckſtand erhalten follten, und | 
weil vermutblich die Gefandten noch Feine Inſtruktionen 
von ihren. Höfen erhalten, ward das Befoldungswerf, 
was das Künftige betraf , auf den nächften Reichstag 


ausgefet. Weberhaupt aber der Wormfer $andfrieden 
befräftiget X). | 


| Da had) und nad) etwas von dem gemeinen 
Pfenning eingieng , . ward man enblicd in den Stand 
gefegt auf dem folgenden Reichstag zu Worms (1497) 
theils die erfte Jahrsbeſtellung nad) Abzug der Sperteln 
und der von Maxen vorgefchoffenen ı 100. Gulden gan 
zu berichtigen, theils auf das zweyte Jahr etwas voraus 
zuzahlen, auf das dritte aber die Verficherung auf dei 
gemeinen Pfenning zu geben, fo zwar, Daß wenn der 
felbe niche fallen würde, alsdann ein Anfchlag auf die 
Stände gemacht werben follte. Die völlige Beſetzung 
des Kammergerichts, Da man nur erft einige Beyſthet 
wieder zufammengebracht hatte, follte auf dem fünftigen 
Reichstag beforget werden ). Max verlangte fuͤr fid) 
man moͤchte ihm wenigſtens den gemeinen Pfenning in 
ſeines Sohns des Erzherzog Philipps Landen, und in 
dem Juͤlichiſchen, Bergiſchen und Cleviſchen heben 
laſſen, zugleich auch etwas von dem bereits Eingegan⸗ 
genen zukommen laſſen, wovon das Erſtere ihm zugeſagt, 
in Anſehung des Letztern aber beſchloſſen ward, ihm 
4000 Gulden zu geben. Die Einkuͤnfte eines Königs 
von Frankreich uͤbertrafen bereits alles, was man bis 
baber in Europa gefehen ; jene des Herzogthum May⸗ 
Iands beliefen ſich nach des Commines Angeben au 
fuͤnf bis fiebenmal hundert taufend Goldgulden = 


k) Ibid. $. 133. 113 
1) Ibid. $. 144. p. 120. | 
m) COMMIN, de bello Neapol. L. 1. p.m. 718. 


Marend Zug nach Italien. ꝛc. 843 


Den Pabft fhyägte man auf: fünfmal hundert tauſend 
Dufaten. Es mußte demnach ungemein. tröftlic). für: 
bas weltliche Oberhaupt der Chriftenheit, und den erſten 
Monarchen ber Welt feyn, fid) mit vier taufend Gulden. 
abfpeifen zu laflen. - — 
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Reichstag zu Freyburg. Krieg mit den 
| Schweizern. 

nd nun wieder ein Reichstag zu Freyburg im 
Dreyfgau , der am Ende des Weinmonats: 

"7 1497 feinen Anfang nahm, und vielmehr eine 
Fortfegung der beyden vorigen, als ein neuer fern follte, 
Um einige Thätigfeit, Zufammenfegung und Entfchlofs 
fenheit in dergleichen Verfammlungen zu bringen, von 
denen. ſich felbft die Gliever davon nichts Gutes mehr 
verfprachen, erfannten die Gefandten nebft den obgleich 
in geringer Zahl anmefenden Fürften, daß Maxens 
Gegenmart vor allem nöthig fey. Er felbft harte in dem 
Ausfchreiben diefes Reichstages einfließen laſſen, daß er 
aus treffenlichen und merkflichen zugefallenen Urs 
füchen die beyden vorigen nicht befuchen Fönnen a); 
allein, es verzog ſich dod) mit feiner Anfunft zu Frey⸗ 
burg , fo daß die anmwefenden Stände ihn durch vera 
fhiedene Schreiben erfirchten, fich in Perfon nad) Frey⸗ 
burg zu erheben. Max entſchuldigte ſich durch die 
Nothwendigkeit, ſeine Hausgeſchaͤfte und innere Ange⸗ 
legenheiten ſeiner Erblaͤnder in Ordnung zu bringen. 
Endlich gab er doch dem dringenden Verlangen der 
Stände Gehoͤr, und begab ſich nad) Freyburg, wo 
indeß auch mehrere geiſtliche und weltliche Fuͤrſien ans 
gelangt waren. Acht Tag ns feiner Ankunft ließ er 





3) Ap. willter p. 1576. 
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über die drey folgenden Punkte durch feine Commiſſarien 
ben Antrag machen, wegen der Hilfe gegen Frankreich, 
wegen des noch ruͤckſtaͤndigen gemeinen Pfennings, und 
wegen der Handhabung des Frieden und Rechts. Die 
neuen Irrungen mit Frankreich waren aus einigen noch 
nicht erfüllten Punften des Frieden von Senlis ents 
fanden. Vermoͤge deffelben follten dem Erzherzog Phi⸗ 
Tipp die Städte Sesdin, Aire und Bethune, fo bald 
er das zwanzigſte Jahr merde zurüde gelegt haben, 
welches am Vorabend von Johannes bes Täufers 1498 
eintraf , herausgegeben werben , fo wie hingegen der 
König feiner Seits die Grafſchaften Masconnois, 
Auxerr ois und Bar an der Seine , und überhaupt 
was er noch von dem ehemaligen burgundifchen Staat 
in Handen habe, behalten folfe, bis die Sache entweder 
in Öutem ober durch den Weg Nechtens ausgemacht 
fey b). So bald die Zeit ſich Gerannahete, ſchickte Phis 
lipp den Balduin von Lannoy an den franzöfifchen 
Hof, und drang auf die Vollziehung des Friedens von 
Senlis, Allein, man fuchte nun von Seiten deffelben 
Anfprüche auf die Städte Ryſſel, Douay und Orchies 
hervor, welche erſt mußten berichtiget werden. 


WMarr ftellte daher der Reichsverſammlung vor, 
die Ruͤckgabe fen nicht nur zur beftimmten Zeie nicht 
geſchehen, fondern auch die Nachricht eingelaufen , daß 
der franzöfifche Hof nicht geſinnt ſey, es zu thun, er habe 
ſich daher in Ruͤſtung geſetzt, worauf aber der Kurfürft 
von Sachſen die Vermittlung übernommen ‚ deren Er 
folg man nun abwarten müffe. Sollte die Ruͤckgabe 
gefchehen , wuͤrde Max alsdann mit feinen in Bereits 
Schafe ſtehenden Truppen die $änder in Beſitz nehmen. 
Wofern aber Franfreich auf feiner Weigerung beharrte, 
und es darüber zum Krieg kommen folle » fo babe er 


| — | mehr 
b) Ap. DVMONT 7.111. P.IL. N.CLXU. p. 303. Jegg. 
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mehr Wolf, in beyden Fällen aber mehr Geld nöthig. 

Die Reichsftände möchten demnach, was an denen ihm 
vor drey Jahren zu Worms bemilligten ı 30000 Gulden 
noch rücftändig fey, abtragen, und fich erklären , weſſen 
er und fein Sohn als Reichsmitglieder ſich zu ihnen zu 
verfeben hätte, wenn es zum “Bruch fommen follte, 
Wegen des Rüdftandes an den: 150000 Öulden madıte 
man feine Schwierigkeiten, hingegen. ſollte Max von 
dem bereits erhobenen Geld Rechnung ablegen. -Uebris 
jens wolle man die Vermittlung des Kurfürften von 
Sachfen abwarten, und wann diefelbe ohne Frucht feyn 
follte, von Reichswegen eine Gefandfchaft an den König 
ſchicken, fobann aber Maxen und feinem Sohn nad) 
Dermögen benftehen, wenn auch diefe nichts ausrichten 
ſollte. Die Stände erinnerten zugleich Maxen, den 
noch immer fo vielen Schwierigfeiten ausgefegten ge— 
meinen Pfenning vorderfamft in Gang zu bringen, 
über die zu Worms errichteten Ordnungen zu halten, 
und feinen Sohn zu vermögen, daß er fi) mit den« 
. jenigen feiner $änder, die dem Neid) zu Lehn giengen, 

belehnen laſſe. | 


Max der bereits einige Truppen auf den Beinen 
hatte, brauchte aber :aud) gleich Geld. Man bemilligte 
ihm demnad) von bem bereits eingegangenen gemeinen 
Dfenning fünfzehn taufend Gulden auf Abfchlag auf den 
Kückftand von den verfprochenen ı 50,000 Gulden, die 
noch immer nicht waren gezahlt worden, Wegen des 
übrigen Reftes der Geldhilfe aber wurde verabredet, daß 
die bisher von Maxen in feinen eigenen, feines Sohns, 
und der Herzoge von Juͤlich und Kleve Ländern geho— 
benen Gelder bis zu abgelegter foͤrmlichen Rechnung auf 

50,000 Bulden angeſchlagen, ihm hiernaͤchſt auf fernern 
Abfchlag noch 70,002 Gulden gegeben , jedoch hievon 
bie auf dem legten ——— bezahlten 4000 

En und 
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und die auf dem jezigen entrichteten 15000 abgezogen, 


und der Reſt von 51000 von dem bis daher eingehobenen 


gemeinen Pfenning ausgezahlt werden ſollte. Dagegen 
verſprach Max zwiſchen hier und dem naͤchſten Reichs 
tag von den gehobenen Geldern foͤrmliche Rechnung ab⸗ 


ulegen, worauf nad) Befinden entweder von ihm der 


berfhuß, oder von ben Reichsftänden der Abgang er⸗ 
ſetzt werden follte, | Su 


Da Mag nur aus dem Bergwerk zu Schwag 


in Tyrol anderthalb Hundert faufend Gulden jährlich 
erhob <), fo ift nichts mehr zu wundern, als daß er ſich 
fo viele meiftens fruchtloſe Mühe um Geld bey der 
Heichsftänden gegeben. Damit endlich einmal das bes 
reits 1495 aw Worms ihm verfprochene entrichtet 
würde, mußten die anwefenden Stände, die das Ihrige 
noch nicht bengetragen hatten, verfprechen, nächfteng es 


zu hun, In Anfehung der Abwefenden aber ward der 


Schluß gemadt, daß Max ernftliche Befehle an fie 
wegen der Zahlung follte ergehen laffen. Und wenn fich 
- ferner noch einige weigerten , follte auf dem nächften 
Meichstag darüber gehandelt werben , wie dergleichen 
Ungehorfame zu beftrafen , gegen widerfpenftige Unter 
thanen follte ihren Herrfchaften und Obrigfeiten von 
Reichswegen beygeftanden werden. 


Mas die Handhabung des Frieden und Rechts 
betrift, wurde der zu Worms errichtete allgemeine 
$andfrieden nicht nur beftärige, fondern auch weiter ers 
Täutert und beveftiger di. Da die mächtigfte Stüge deſ⸗ 
felben der Schwäbifche Bund war, einige Mitglieder 
aber in Anfehung der Fortſetzung deſſelben Schwierig« 
feiten machten, ließ War zu Freyburg einen — 

| traf⸗ 
c) Weiße Kunig p. 82. | 
4) ‚Ap. Müller 9.234. 
æ) Ib. p. 258. fegg. 
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Strafbefehl ergehen, vermoͤge deſſen keiner von den 
Bundsverwandten ſich bey Strafe der Acht von dem 
Bund trennen, und diejenigen, die ſich noch nicht darein 
begeben, demſelben ungeſaͤumt beytreten ſollten ©). 
Sonſt wurden auch noch viele andere nuͤzliche Dinge 
beſchloſſen, welche wollte Gott, ſagt der damals lebende 
Trithemius, daß ſie auch zum Vollzug waͤren gebracht 
worden f), | | | 


Uebrigens machte der Erzherzog Philipp durd) 
den indeß mit Frankreich gefchloffenen Frieden die Ges 
fandfchaft von Seiten des Reichs felbft überflüßig. Da 
indeß Rarl VIII. mit Tod abgegangen, benuzte er den. 
Umftand , und ließ durch feine Gefandten, den Grafen 
Engelbert von Naſſau und den Philipp von Con⸗ 
tay, bey Rarls Nadyfolgern den Ludwig XII. nicht 
nur allein die Herausgabe der drey Städte Yesdin, Aire, 
und Bethune, fondern auch aller zum Burgundiſchen 
Staat ehmals gehöriger Laͤnder fodern. Ludwig hatte, 
ohnehin feine Gedanfen fogleid), als er den Thron be 
fliegen, auf Mayland gerichtete +). Damit er nun. 
durch einen in feinen eigenen $ändern entftandenen Krieg. 
niche in’ feinem Vorhaben gehindert würde, verſprach 
er endlich, die drey Städte, fo bald YIsrens Truppen, 
Die indeß einen Einfall in Burgund gethan, daffelbe. 
würden verlaffen haben, herauszugeben. Won dem Her⸗ 
zogthum Burgund und den Graffchaften Yfascons 
nois, Auxerrrois und Bar an der Seirte follte Phis 
Tipp, fo lang er lebte , weder durch Gewalt, noch durch 
den Weg Nechtens etwas fuchen an ſich zu bringen, auch 
wegen feiner franzöfifcyen $ehen die Huldigung (Foi et 
hommage) leiften, jedoc) nicht an dem — er 

— | el 
'£) Alia quoque multa fuerunt fatis veiliter propofita, quse. 
vtinam fuiffent et pra@icaa. - TRITHEM. Chrom, 
Hirſaug. p. s7zı. 
1) .1498. den 2. Aug. 
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felbſt „, fondern einen nad) Artois geſchickten Bevol. 
maͤchtigten in einer Stadt, die dem Philipp gefaͤllig 
ſeyn werde 8); | j j 


Warx war zwar nicht ſonderlich mit diefem Traftat 
zufrieden, doch mußte er die Sache um fo mehr ges 
ſchehen laffen, da nicht allein die in Geldern noch fort: 
Daurenden Unruhen, fordern audy der inzwifchen ausges 
brochene Krieg mit den Schweizern ihm anderwärts "zu 
ſchaffen genug machten. | | 

Die Gelegenheit dazu gaben einige Gränzftreitige 
feiten zrifchen den Tprolern und Graubündtern, infor 
Derheit wegen ber Vogtey über das Kloſter Muͤnſter 
im Muͤnſterthal, worüber es zu Thärlichfeiten fam, 
indem man fich von Seiten Tyrols mit Gewalt in den 
Beſitz davon zu ſetzen ſuchte. Da die Tyroler nun, ars 
flatt des zwar gütigen und fanften, aber Ruhe und Ge 
maͤchlichkeit liebenden Sigmunds, den Kaifer felbft, der 
fih in feinen Niederländifchen Kriegen bereits fo. großen 
Ruhm der Tapferkeit erworben, sum Herrn hatten, und 
eben darum, wo nicht auf den Beyſtand des beurfchen 
Reichs, doch, auf jenen der übrigen öfterreichifchen Staa⸗ 
ten zählen durften, glaubten fie ein Mehrers fich heraus 
‚ nehmen zu dürfen. Max felbft, der um diefe Zeit.nad) 
den Niederlanden gehen mußte, um feinem Sohn gegen 
den von Frankreich unterftüßten Herzog von Geldern 
beyzufpringen, hinterließ Befehle, daß man fid) in. der 
Güte mit den Graubündtern fegen ſolle. Dem ungeadtet 
aber dauerten die Feindfeligfeiten fort. Man machte zwar 
einige Stillftände, die aber nicht gehalten wurden. Bes 
reits 1497 batten fich die Graubuͤndtner in den Schwei⸗ 
zerbund begeben, weldyem *Beyfpiel auch 1498 die Chur« 

— | . bündener 
8) Ap. DVMONT T III. P. II. N. CCI. p. 396. 


h) Mox igitur foederatio Suenica eam induit arrogantiam, 
quam 


| 
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bindener folgten. Zuvor hatte immer eine Abneigung 
zwoifchen ihnen und den Schweizern geherrſchet. Allein, 
die Faiferliche Nachbarſchaft, nebft einigen andern Unze 
ftänden, machte nun, daß fie fi) darüber wegfegten, und 
die Freundfchaft der Schweizer füchten, e 


Eben dadurch aber befam auch die Sache eine 
ganz andere Geſtalt, als man anfangs mochte geglaubt 
haben. Denn nun foderten die Tyroler und Max felbft 
nicht allein den fchmwäbifchen Bund auf, in welchem Tyrol 
mit begriffen war, fondern auch vermöge des Wormfer 
$andfriedens alle Kurfürften, Fürften und Stände in . 
zwanzig Weil Weges derum geſeſſen. Man war 
ohnehin von Seiten des Reichs auf den Schweizerbund 
feit feinem Eneftehen nicht gut zu fprechen, neuerlich aber 
um fo weniger, da die Schweizer fid) weigerten , die Ger 
richtsbarfeit des Kammergerichts zu erfennen, und niche 
allein mit dem ſchwaͤbiſchen Bund nichts zu thun haben 
wollten, fondern noch dazu die Stadt Loftnig fuchten 
in den ihrigen zu ziehen ; lauter Schritte, die man als 
Vorbothen einer ganzlichen Trennung vom Reich anfah. 
Da es dem ſchwaͤbiſchen Bund gelungen, die Herzoge 
von Bayern zu demüthigen, glaubte berfelbe, daß ihm 
nun nichts mehr widerſtehen fönne h),. Man -fand aber, 
daß man fid) um ein Merfliches geirret, indem felbft 
nad) dem Geftändniß deutfcher Gefchichefchreiber , die 
Schweizer den Ruhm ihrer alten Tapferfeit und Vater⸗ 
fandsliebe vollfommen behauptet. _ Einer davon made 
uns folgende Schilderung von ihnen : „Man Eonnte fie 
„zwar tödten, aber nicht zu Gefangenen machen, und 
„gleichwie fie felbft einen ehrlichen Tod. einer ſchaͤnd⸗ 
„lichen Gefangenfchaft vorzogen , alfo ſchonten fie auch 

Ä „ihrer 
quam Bauari nuper exuerant, nihilgue imperuium vir- 
tuti ac potentiae fuae effe duxit. Bilibald. Pirckheis 
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„ihre Feinde nicht, fondern toͤdteten ohne Unterſchied 
„alles, was ihnen in die Haͤnde fiel “* i), 


| Was ihnen hauptſaͤchlich einen Vorzug gab, war, 
daß fie die ſtrengſte Mannszucht in * Kriegsunter⸗ 
nehmungen beobachteten, und die Befehle ihrer Obern 
auf das genauefte befolgten; da hingegen bey den Deuts 
ſchen Sorglofigfeit, Uneinigfeit, Verachtung des Feindes 
und Nachläßigfeit auf das äufferfte fliegen. Nach— 
dem Max felbft von dem Niederrhein bey der deutſchen 
Armee angefommen , gieng es zwar beffer; allein, da 
man den Schweizern in ihren gebirgigen Gegenden nice 
beyfommen fonnte, und noch dazu der Graf von Fuͤrſten⸗ 
berg ſich von ihnen bey dem Schloß Dornek überfallen, 
und eine Niederlage beybringen ließ , gab endlich Max 
den dringenden Vorftellungen des Herzogs von LYTayı 
laand Gehör. Diefer ward eben von dem König Lud—⸗ 

witg AII. mit einem Beſuch bedroht ; es war ihm dem⸗ 
nad) alles daran gelegen, diefem Kriege ein Ende zu 
machen, um von Maxen und allenfalls den Echweizern 
ſelbſt eine Unserftügung zu erhalten, 


Die Schweizer wünfchten auch ihrer Seits Frieden, 
indem fie nicht allein viele Leute einbüffeten, fondern auch 
anfiengen ftarfen Mangel an Getraid und ‚Salz zu lei⸗ 
den, hauptfächlic) aber dem gemeinen Mann, der bereitg 
gewohnt war in auswärtigen Dienften Sold zu befom« 
men, ein ſolcher Krieg, wo er auf eigene Koften leben 
follte, äufferft gehäßig war. Ludwig XII hatte indeß 
den Schweizern Gefhüg und Munition zugeſchickt; alg 
er aber ihre Gefinnungen in Anfehung des Friedens 
merfte, both er fich ebenfalls als Mittler an. ur 

diefe 

j) Interfici ergo potuere, capi nequaquam -—— Et 
quemadmodum ipfi honeftam mortem captiuitati prae» 
ferebant rurpi, ita nemini quoque parcebant , fed 


| 
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diefe Vermittlung war weder Maren noch den Schwei⸗ 
zern anfländig , indem die Letztern beforgten, er dürfte 
die Sachen vielmehr fuchen verwirrter zu machen, ale ' 
aus einander zu fegen. Man überließ demnach das Ges 
fchäfte dem Ludwig Sforza, durd)'deflen Gefandten 
es auch zu Stande fam F. Die Gränzftreitigfeiten 
zwifchen Tyrol und den Graubündtern wurde auf den 
rechtlichen Austrag des Biſchofs Kriderich von Aug⸗ 
ſpurg verwieſen. Sonſt follte jedem das Seinige wie⸗ 
‚der zuruͤcke gegeben werden, und feine Partey ſollte hin- 
füro der andern zu Unfug die ihrigen in Bürgerrecht 
und Verſpruch nehmen k), | | 


ee) 
| Dreyßigftes Kapitel, 

Ludwig XD. erobert Mayland. Maxens Gegen» 
anftalten. Errichtung eines Meichsregiments, 
Theilung von Neapel. Frieden zwifchen Maren 


und Frankreich, Innere Reiche: 
angelegenheiten, 


a8 der Herzog von Mayland beſorget, nehmlich 
einen Krieg von Seiten der Franzofen , gefchah 
auch wirflih. Nicht fo bald war Ludwig XIL. 
auf den franzöfifchen Thron gelangt, als er durch bie 
Annehmung des Titels eines Herzogs von Mayland 
jur Genuͤge an den Tag legte, was er in Anfehung 
biefes Herzogthums im Sinn habe. Seine Anfprüche 
gründeten ſich auf die zmwifchen feiner Großmutter der 
Valentina, einer Tochter des erften Mayländifchen Here 
098 
ind fferenter omnes, qui in manus eorum FR 
obtruncabant. Ibid. p Bis | = 
. 3) 14,9. den 22. Septembere 
'K) Ap. Müller p.ög5. 


* 
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zogs "Johannes Galeazius Vifconti und feinem 


Großvater errichteten Ehepaften , vermöge deren , nad) 
Abgang des Biicontifhen Mannsftammes , den Nach— 
fommen diefer Valentina die Erbfolge in Mayland 


zugefagt war. Obgleich der Fall fid) ſchon längfteng ern 


eigner hatte: fo war doc) fein Vater ſowohl als Groß» 
vater zu ſchwach, ihre Rechte durchzufegen, welches nun 
Ludwig als König ein Leichtes zu feyn glaubte 


Aus Rarls VIII. Tod waren in dem politifchen 


Spftem von italien ungemeine Veränderungen hervor 
gewachfen,, die. Ludwigen vortheilhaft waren. Die 
Wenezianer hatten indeß ihre Augen auf die Stade 
Piſa gerichtet ; und weil fid) der Herzog von YYTayland 
in dieſem · Stuͤcke ihnen widerfegte, auch zulegt gar mit 
den Florentinern fi) vereinigte, um Piſa nicht in die 
Hände der Wenezianer fommen zu laſſen, waren fie jet 
niche abgeneigt. mit dem neuen König Freundſchaft zu 
errichten. Selbft der Pabft Alerander VI. vergaß 
nun alles , was ihm ehmals Karl VIII. bey feiner 
Anwefenheit zu Rom Leids gethan, und war bereit, 
nicht allein das allgemeine Intereſſe von Italien, ſon⸗ 
dern feiner eigenen Kirche, wie auch feine Ehre, Treu 
und Glauben aufzuopfern, um feinen Sohn Caͤſar 
Borgia zu einem mächtigen Fürften , oder gar zum 
König, wenn es gelingen follte, zu machen, wozu ihm 
ein neuer Krieg in Italien ein viel ſchicklicheres Mittef 
fehien, als der ruhige Zuftand deffelben. Damit er ſich 
Ludwigen um fo geneigter machte, hatte er ihm nicht 
nur erlaubt, ſich von feiner Gemahlinn zu trennen, und 
Karls Wittwe, die berühmte Anna von Bretagne, 
zu beirathen , fondern aud) fonften zu feinen Abfichten 
Vorſchub verfprohen , wogegen Ludwig den Cifit 
Borgia zum Herzog-von Dalence nebft einer anſehn⸗ 
lichen Penfion an Geld gemadıt, A 
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Der Herzog von Mayland, auf den es eigente 
lich angefehen war , glaubte einer Seits, wegen Piſa 
würde die Sache abgethan fepn, ehe noch Ludwig im 
Stande wäre, die Alpen zu paßiren, anderer Seits aber, 
daß die Venezianer nie ihrer Rachgierde gegen ihn fo weit 
Plag laffen würden, um ruhig zuzuſehen, daß bie 
Franzoſen wieder nad) Italien fämen, da fie fic) fo vieles 
foften laſſen, fie von dort zu vertreiben. Allein, fo- 
flug fid) auch der Herzog zu feyn bünfte: fo wenig trafen 
feine politifhen Berechnungen ein, Diefe Republifaner 
hatten , fid) eine Zeither ungemein vergrößerte, und 
mit eben diefen Vergrößerungen war ber Stolz und die 
Begierde noch mehr zu haben bey ihnen ftets gewachfen. 
Bermöge des erften Fonnten fie ſich nicht enefchließen, 
dem Herzog zu verzeihen, baß er ſich unterftanden, ſich 
einem fo mächtigen Staat, wie ber Ihrige war, zu 
widerfeßen; vermöge bes zweyten aber war es ihnen niche 
möglich, eine Gelegenheit auszufchlagen , die ihren Abe 
fihren vortheilhaft war, Ludwig wußte diefe Gefin« 
nungen ungemein gut zu benußen, Mebft der Worftels 
fung , wie feindfelig und zum Theil undanfbar fid) der 
Herzog von Mayland gegen fie aufgeführet, verfprach 
er, ihnen noch dazu Cremona nebft der Sandfchaft 
Ghiradadda. Durch Cremona erhielten fie veften 
Fuß am Po, und kamen felbft Mayland ungemein 
nahe. Wenn auch die Sranzofen Mayland bezwingen 
follten, war es nicht wahrfcheinlic), daß fie ſich in die 
länge im Befiß davon erhalten würden, da fie von 
Spanien, Engelland, Flandern und felbft: Deutfchland 
aus mit beftändigen Kriegen bedroht wurden. In die» 
fen Umftänden konnte fic) leicht eine günftige Gelegenheit 
darbieten, Mayland an ſich zu ziehen, welches wenig» 
ſtens feiner der übrigen italienifchen Fürften hindern 
konnte. Und wenn fie vollends Pifa und Livorno 
unter fich brachten, wären fie nicht " Allein Meifter 


“ 


eichsgeſch. ateu Cheil. von 
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von dem ganzen obern Italien, ſondern auch ſchon einige 
Hoſnung für fie da, * Herrſchaft uͤber das mittellaͤndiſche 
Meer, fo wie fie dieſelbe über das Adriatifche hatten. 
Kurz, gegen alles Erwarten nicht allein des Herzogs, 
fondern des ganzen übrigen Europa , ließen fie ſich mit 
Ludwigen in eine Allianz ein, und verfprachen ihm, 
den Herzog and) ihrer Seits zu befriegen, wenn Lud« 
wig ihn angreifen würde, ” 


Durch) diee Zufage um fo mehr ermuntere, fieng 
Ludwig den Krieg noch in dem Jahr 1500 an, und 
ehe man ſichs verfah , war er von Mayland Meifter, 
woran theils die Feigheit bes Herzogs und feiner Generale 
Schuld war, theils das Betragen der Mayländer, die 
wegen ber vielen Gelderpreffungen dem Herzog wicht ges 
wogen waren, theils aud) die Treulofigfeit der vielen in der 
Stadt fowohl als in dem Herzogehum zerftreuten Welfen. 
Man hätte glauben follen, da nun faum ein Schatten 
mehr des ehmaligen Faiferlichen Anfehens in Italien 
übrig war, daß man faum die Namen der Bibellinen 
und Welfen mehr wüßte. Allein, der.alte Haß kochte 
noch immer in ben Gemüthern , nur daß die Gelegens 
beiten fehlten, ihn herauszulaffen wie zuvor, und daß 
man anftatt der offenbaren Gemwaltthätigfeiten , die in 
den vorigen Zeiten Mode waren, nun zu Intriguen, 

‚ Schleihwegen , und heimlichen Ränfen feine Zuflucht 
nehmen mußte. 


Zu ihrer Belohnung ward der ehemals von dem 
Stanz Sforza aus Mayland vertriebene "Johann 
Jacob Crivulzius, einer der entſchloſſenſten Welfen, 
der ein Corps franzöfifcher Truppen ben der Eroberung 
des Herzogthums angeführet, und ungemein viel zu ders 
felben beygetragen hatte, nun von Ludwigen zum 
Statthalter von Mayland ernennt. So fehr ſich aber 
auch udwig die Welfen dadurch verbindlich — 
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‚eben fo ſehr wurden anderer Seits bie Gibellinen aufs 
gebracht. Der Leichtſinn der franzoͤſiſchen Truppen und 
die damit verknuͤpften Ausſchweifungen fiengen ohnehin 
bald an, den Italienern aͤuſſerſt gehaͤſſig zu werden, ſo 
daß man in kurzer Zeit der neuen Herrſchaft ſatt ward, 
und die Sforzen wieder zuruͤcke wuͤnſchte. Ludovicus 
Morus, und fein Bruder, der Kardinal Aſcanius, 
hatten indeß alles Mögliche gethban, um von Maren 
Hilfe zu erhalten ;. als es fid) aber damit in die Laͤnge 
309 , warben fie in der Eil 500 buwgundifche Reuter 
und 8000 Schweizer, mit denen fie in das Mayländifche 
einruͤckten, und daffelbe, ausgenommen die Citadellen 
von Mayland und Novara faft ganz eben fo leicht 
woieder eroberten, als fie es verlohren hatten. Ihr 
“darüber gefchöpftes Vergnügen war jedoch von kurzer 
Dauer. Ludwitg ſchickte den Seinigen ebenfalls frifche 
Völker zu Hülfe, unter denen 10000 Schweizer waren, 
deren Anführer es bey denen Schweizern, die der Herzog 
bey ſich hatte, dahinbrachten, daß fie zum großen Er« 
ſtaunen deffelben erklärten, daß fie gegen ihre Brüder 
nicht fechten dürften , ohne befondere Erlaubniß ihrer 
Obern. Das Schlimmfte für den Herzog war, daß er 
fi) aus Vertrauen auf ihre Treue und Tapferkeit in 
Yıovara hatte einſchlieſſen laſſen. Da fie ihm nun 
förmlich den Sold auffündigeen , und nach einem von 
den Franzofen bedungenen freyen Abzug nach Haufe eiften, 
konnte er für feine Perfon nichts weiter von ihnen er 
halten , als daß fie ihn in einen gemeinen Schweizer 
verlleidet ‚mit ausziehen ließen, welches ihm aber wenig 
half, indem ein Schweizer aus Ury ihn durch ein ges 
gebenes Zeichen verrieth, welchen zufolge er fogleic) ans 
gehalten, und nad) Frankreich geſchickt ward, wo er in 
einem Thurn zu Loches 10 Jahr lang ein enges Ge« 
fängniß bis an feinen Tod ‚aushalten mußte. Das 
Herzogtum fiel. nun den Sranzufen auf das Neue ohne 
33 chwerdt⸗ 
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Schwerdtſtreich in die Hände. Die Schweizer ließen 
zwar dem Verraͤther den Kopf abfchlagen ; allein, das 
durch ward doch jene Untreue nicht geraͤchet, die das 
ganze Corps der von dem Herzog gedungenen Schweizer 
an ihm begangen. Ein deutſcher Geſchichtſchreiber merkt 
an, daß dadurch die Schweizer und felbft auch die übris 
gen Deutfchen ungemein viel von ihrem alten Ruf der 
Treue und Redlichkeit verlohren, und daß die Erftern 
oft genug deßwegen geftraft worden 2). Go viel if 
richtig, daß ihre Thaten lang nicht mehr das waren, 
was fie zuvor geweſen. 


| Maxen gieng dieſer Fall ungemein zu Gemürhe, 
indem ei einer Seits dem Ludovicus Morus Hilfe 
und Schuß zugefichert hatte, andrer Seits aber die num 
an feine Erbftaaten fo nahe gerücfte franzöfifhe Nach⸗ 
barfchaft, und überhaupt der neue Zumad)s der franzde 
fifchen Macht, und zwar durch ein deutſches Reichslehen, 
ihm unmöglidy angenehm feyn fonnte, Da er nicht ges 
lernt hatte, durch eine gute Staatswirthfchaft ſich ſolche 
Hilfsmittel für dringende Fälle zu bereiten, die nur vom 
ihm abhiengen : fo mußte er feine Zuflucht wieder zu die 

nem Reichstag , der 1500 zu Augsburg gehalten - 
ward, nehmen, dem er aud) großen Theils perfönlich bey⸗ 

- wohnte. Allein, in der Hauptfache blieb es immer von 
Seiten der Reichsftände bey der alten Sprache , daß 
auswärtige Kriege unmöglich feyen, wo nicht vorbin 
zedlicy, gut Regiment, Bericht , Recht und 
Sandhbabung wäre b). So mahr es ift, daß der 

Land⸗ 

a) Heluetii etenim nequaquam tot Mediolanenfis ducis 
permoti beneficiis paulo poft non folum illnm- tur- 
pifime deferuere „ fed eriam Gallis prodidere „ feu 
potius auri fame illeti non tanrum in ignominiam 
propriam, fed in perpetuam vniuerfae nationis Ger- 
manicae contumeliam 4 quae ob tam nefandum Ger- 
manorum: 
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$andfrieben ſowohl als das KRammergericht noch nicht 


hinlaͤnglich beveftiget waren, indem legteres fo gar auf 


das Meue wegen Abgang des Unterhalts wieder einges 


gangen war , fo ausgemacht ift es auch auf der andern 
Seite, daß man zu auswärtigen Kriegen feinen Willen, 
und zum Theil auch das Vermögen nicht hatte. Um 
aber doc) etwas zu thun, follte eine Geſandſchaſt von 
Reichs wegen an den König abgefertigt werden, um 
wegen Mayland Unterhandlung zu pflegen. 


Nebſt diefem follten auch andere Anftalten ſowohl 
gegen die Türken, als erlich ander Gewalt, die fich 
wider das Reich erhebt, und einige des Reichs 
Stände und Verwandten unter fich gedrungen, 
auch nach erlangter Belegenheit die Süffe noch 
weiter in das Reich ſetzen möchten, getroffen 
werden I. Man fieht hieraus, daß man ſich nicht 
einmal gefraute , Frankreich ausdrüdlid zu nennen, 
Da die Erfahrung gezeigt hatte, daß mit dem gemeinen 
Pfenning nicht fortzufommen , verfiel man nun auf ein 
anderes Keichs » Vertheidigungsipftem „ welches nod) 
weniger zu Stande fam als ber gemeine Pfenning. 
„Es follten nehmlich je vierhundert Einwohner einer 
„Pfarren in oder außerhalb der Ehe, fie figen haͤuslich 
„oder nicht, Mann oder Frauen, Kinder oder alte leute, 
„die etwas eigenes liegendes oder Fahrens ha⸗ 
„ber, einen Wann zu Fuß geſchickt zum Krieg jähr- 
„lich Halten und verlegen. Geiſtliche Perſonen, fie 

— 33 „ſeyen 
manorum hominum commercium peflime apud exteras 


. nationes audire cogitur ; cuius profecto fceleris fae- 


pius poftea manifeftas dedere poenas. BILIBALD. 
PIRCKHEIMER de bello Helv. I. c. p.90. 


— 


v) Regiments Ordnung in Senkenberg q. 6 | 


der Reichsabfchiede Th. ZI. p. 56. 
€) Kegiments Ordnung Ic, p 60. 


n 
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„ſeyen exempt ober nicht, follen alle ahr von 40 Gul⸗ 
„den ihres Einfommens einen geben, Nitter uud Knecht 
„des H. R. follen nach ihrem Vermoͤgen auch etwas 
„thun. Kurfuͤrſten und Fuͤrſten folleen die Reyſitgen 
„ober Leute zu Pferde, und zwar ein Kurfürft niche 
„unter 500 halten ẽt. 


Wenn man auf den Erfolg ſieht, fo laͤßt ſich 
leicht abnehmen, daß dieſe Verordnung nur zum Schein 

gemacht war, Mäher war dem Kurfürften Berthold 
von Maynz, der die Haupttriebfeder ber Reichstags⸗ 
handlungen war, an feinem zu Worms ſchon 1495 
projektirten Reichsregiment gelegen. Da es damals“ 
nicht zum Vollzug gefommen , hatte man ben Entſchluß 
gefaßt, daß der Kaifer felbft, die Kur--und Fürften 
alle Jahr einmal fich verfammeln follten, um von Voll 
ziehung und Handhabung gefprochener Urtheile und des 
Zandfriedens auch andrer anliegenden Nothdurft 
der Chriftenheit und des Reichs zu handeln. Die 
Erfahrung harte aber indeß, fo wie in den vorigen Zei⸗ 
ten, gelehret, daß die Stände des Reichs langſam, und 
befchwehrlich, auch mit merklicher Mübe, Arbeit, 
Roftung, und Darlegen zufammen gefobert werden 
und fommen mögen. Da aber oft merfliche Sachen 
vorfallen, die der Eil bedürfen , und denen der Verzug 
nacheheilig ift, ward auf das Neue auf die Errichtung 
diefes Regiments gedrungen. Seiner Abficht nad) follse 
es die Erhaltung des innern und aͤußern Sriedens , und 
überhaupt. alles, was an die fonft verfammelten Kaifer 
und Stände hätten follen gebracht werden ‚, fo wie das 
Kammergericht das Juſtizweſen beforgen. Der Kaifer 
ober fein Statthalter follte bey demfelben den Vorſitz 
haben. Unter den Beyſitzern, deren Zahl auf zwanzig 
geſetzt ward, ſollte allemal ein Kurfürft, und ziveen Fürs 
ſten, ein geiſtlicher und weltlicher perfönlich äugegen ſeyn, 
| | von 
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son den abwefenden Kurfürften dürfte jeder einen Bey⸗ 
figer ernennen. Die übrigen follten beftehen aus einem 
Prälaten , einem Grafen, zwoen Perfonen aus den 
Städten , einer aus den öfterreichifchen , einer aus den 
Burgundifchen fanden und fehs aus denen fechs Krai⸗ 
fen, in die das Reich nun getheilt ward d), Wegen 
des KRammergerihts ward ein Anſchlag zu 10000 
Gulden gemacht , der von der Fünftigen Reichshilfe 
wieder follte abgezogen werden , um inbeß den Unterhalt 
deffelben zu beforgen. Dem ungeachtet aber Fonnte 
es in diefem Jahr noch nicht in den Gang gebrad) 


werben, | 


Obgleich Max auf folhe Art feinen Hauptzwed 
verfehlet, fo ließ er doch das Regiment zu Nuͤrnberg 
eröfnen. Max machte auch bey demfelben einen neuen 
Verſuch wegen der italienifchen Angelegenheiten. Weil 
das Regiment in befondern und wichtigen Angelegenheiten 
Macht haben follte die fechs Kurfürften und zroölf aus 
denen Fürften, die eben die Reihe wegen des Beyſitzer 
Amts traf, zufammen zu berufen , verlangte er ſolches 
von ihm, in der Hofnung von achfjehen eher zu erhalten, 
was er wünfchte, als von der ganzen Reichsverſammlung. 
Das Regiment that ihm zwar in Letzterm Genuͤge, ale 
lein, es erſchienen fo wenige von den zufammen berus 
fenen Ständen, daß man für nöthig hielt, die Haupts 
fahe auf einen neuen Reichstag, ber zu —— 
ſollte gehalten werden, zu verweiſen. Der franzöfifche 
Gefandte, der bey dem Regiment um die Belehnung 
über Mayland angeſucht hatte, ward ebenfalls auf 
denfelben beſchieden. Da auch Die inzwifchen nad) 
Frankreich abgegangene Gefandfchaft alles auf fernere. 
Handlungen zwifhen Waren und dem König ausgefege 

| 34 bleiben 


) Ap. Senkenberg l. c. p y. ſaagäcc... 


260 ¶Siebentes Buch. Dreyßigſtes Kapitel, 


bleiben ließ <), fo mar man immer, wo man am 
Anfang geweſen, Niemand aber mißvergnügter, 
as Mor | 


Mar war zwar auf folhe Art nicht im Stande, 


etwas gegen bie Franzoſen zu unternehmen, jedoch hat: 
ten feine Unterhandlungen mit den Reichsftänden die 
Folge, daß Ludwig mit feinem Vorhaben, nun auf 
feine Anfprüche auf YTeapel auszuführen , noch einige 
Zeit zuruͤckehielt, bis er hinlaͤnglich glaubte verfichert zu 
feyn, daß er wegen YIayland nichts von Deutichland 
aus zu beforgen habe. Er gab ſich nehmlich alle Mühe, 
bey den Fürften ſowohl als Maxen es dahin zu brin⸗ 
gen, daß ihm bie förmliche Belehnung uͤber Mayland 
ertheilt würde, zugleich auch , weil noch fein förmlicer 
Frieden mit Letzterm gefchloffen worden, entweder dieſen 
oder doc) einen Stillftand zumege zu bringen. Ludwig 
soußte wohl, daß die Slanderer wegen ihrer flarfen 


Handlung nichts vom Krieg hören wollten. Er ſuchte 


daher vor allem den Erzherzog Philipp zu geminnen, 


der bey feinem Water ungemein viel ausrichten konnte 


Um feinen Zweck defto ficherer zu erreichen, ließ er noch 
dazu dem Philipp eine Heirarh feiner einzigen Prin 
zeßinn Rlaudia mit deffen Sohn Rarln , dem nad 
maligen Rarln Y,, vorfihlagen, die entweder Bretagne, 
ober , wie andere fagen, Mayland zur Mitgift be 
fommen follte, wenn einftens die Ehe vollzogen würde; 


denn beyde hatten damals noch nicht das dritte Jahr 
erreichet. 


Da dem Philipp biefe Heirat) ungemein vor⸗ 
eheilhaft zu ſeyn ſchien, ließ er ſich nicht nur diefelbe 
gefallen, fondern fuchte nun auch feinen Water mit 
Ludwigen zu vergleihen Wegen ber großen 

Schwierig 
e) Abſchied des Keichsregiments Zu Nuͤrnberg. 
Ap. Sentenberg I. = —** F 
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Schwierigkeiten, denen das Werk ausgefegt war, bes 
firebte er ſich einftweilen nur einen Stillftand zumege zu 


bringen, welcher aud) am Anfang des Jahrs 1501. 
erfolgte. I 


| So bald fih Ludwig auf ſolche Art ven Rüden 
auf einige Zeit ficher gemacht , ſchickte er feine Armee 
theils zu Sande, theils zu Wafler nach Neapel. Nach 
der Ankunft feiner Truppen zu Mom begaben ſich der 
franzöfifche und fpanifche Gefandre zu dem Pabft und 
den Kardinälen, mit dem Bebdeuten , daß ihre Könige 
eine Allianz unter fi) gemacht, und das Königreid) 
Neapel zu theilen befchloffen, um fodann, wie ſie 
fagten, dem Krieg gegen die Türken defto beffer 
abwarten zu können I, Rarl VII. hatte eben 
die Sprache bey der Eroberung von Neapel geführet, 
und mir werden nod) hören, daß es Mode war ben ders 
gleichen Unternehmungen die Türken allemal im Munde 
zu führen. Alles war erftaunt, als man hörte , daß 
zween Könige, die bis daher fo wenig Freunde mit eins 
ander geweſen, deren wechfelfeitiges Intereſſe nicht einmal 
eine aufrichtige Freundfchaft. zu geftatten fehien, und 
wovon der eine noch dazu aus dem Haufe des damals 
in Neapel regierenden Königs war, eine folche Verabre⸗ 
dung genommen. Indeß waren weder die Itallener, noch 
fonft jemand im Stande die Sache zu hindern, und - 
Neapel ward getheilt g). 


Zu gleicher Zeit hatte Ludwig bie Unterhand⸗ 
lungen mit Maxen forgfältig fortfegen faffen ; nicht ale 
kein, um einem Krieg mit demfelben auszuweichen, und 
die fehnlichft gewünfchte Belehnung über YIayland zu 
erhalten, fondern auch allenfalls mit den Venezianern 


| 35 brechen 
f) GVICCIARDIN. L. 7, Ä 


| Den darüber gemachten Traktat Fann man fehen 
» DVMONT T. IIL P. Il, p. 445. * 


362 Siebentes Buch. Dreyßigſtes Kapitel. 


brechen zu koͤnnen, indem er einer Seits wohl wußte, 
daß ihnen ſeine bisherigen ihre Erwartung uͤberſteigenden 
gluͤcklichen Erfolge hoͤchſtens unangenehm waren, anderer 
Seits aber die Maylaͤnder ihn beſtaͤndig mahnten, das 
den Venezianern abgetretene Cremona nebſt Ghiara⸗ 
dadda ſo wie auch die ſchon von laͤngern Zeiten her ih⸗ 
rem Herzogthum entzogene Staͤdte Breſcia, Bergamo 
und Crema wieder mit demſelben zu vereinigen, worzu 
ein gutes Vertrauen mit Maxen, der die Venezianer 
von ganzem Herzen haßte, ungemein vortheilhaft zu fern 
ſchien. Der berühmte Kardinal von Amboife, Lud⸗ 


wigens erfter Staatsminiſter, mußte daher felbft nach 


Trient zu Maren. Vermoͤge deffelben ward die von 
Ludwigen und dem Erzherzog Philipp verabrebete 
Heirath zwifchen dem jungen Erzherzog Karl und der 
franzöfifchen Pringeßinn Klaudia noch einmal beftätis 
get, wie aud) eine neue Heirath zwifchen dem Fünftigen 
Dauphin und einer von Rarls Schweftern befchloffen. 
Don Maren ward aud) dem Ludwig die Belehrung 
über YYayland, fo wie von Ludwigen dem Erftern 
Hilfe gegen die Türken zugefaget, und noch infonderheit 
von Letzterm verfprochen,, er wolle auch dem römifchen 
König und deffen römifchen Reich benftehen , dafjelbe 
mehren, beyden auf alle Wege ſich günftig erzeigen, 
damit. fie zu ihrer alten Ehre und Anfehen wieder ges 
langen mögen — alle Sorgfalt und Fleiß anwenden, 

und 


h) Sic etiam ipfum Romanorum Regem et eius Romano- 
_ rum Imperium iuuare, augmentare , et illis quibus- 
cunque modis fauere, vt in eorum priftinas et anti- 
quas conditiones et honores reponantur. 
quod omni fua cura, diligentia, et follicitudine faue- 
bit, et fecundum omnem fuam pofäbilitatem iuuabit, 

vt Serenifimus Romanorum Rex, aut haeredes fui 
poft mortem moderni Regis Hungariae ambo regna 
Hungariae et Bohemiae , ac illorum, prouincias fe- 

| | Cundum 
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und alles thun, was ihm nur moͤglich feyn werde, daß 
Mar nad) dem Tod des jezigen Königs von Ungarn; 
und Böhmen deſſen beyde Königreiche , in fo weit er 
dazu berechtigt, der Erzberzog Philipp aber nach dem. 
Tod feiner Schwiegerältern Spanien. fomt allen ihren. 
Sändern erhalten möge b), | 


Nun unterblieb nicht allein ber Reichstag, ber. 
u Frankfurt, hauptfächlid wegen der Marländifchen. 
Angelegenheiten, follte gehalten werben , fondern auch 
das Reichsregiment und mit ihm das Kammergeriche 
giengen aus einander. Den baldigen Verfall des Erſtern 
hatte man gleich Anfangs vorfehen können. Weder 
der Kaiſer, noch ein einziger Kurfürft oder Fürft hatte Luſt 
fih) Vierteljahre ang zu Nuͤrnberg aufzuhalten, und 
dennoch waren Diejenigen, die nicht anfangs auf die Kſte 
gefeßt wurden, mißvergnügt darüber. Wenn auch das 
Regiment etwas befchloß , wollte Niemand daran ger 
bunden feyn. Max glaubte ohnehin, daß man unter 
dem Vorwand des allgemeinen Beſten des Reichs viel« 
mehr feinem Gewalt Schranfen habe fegen mollen. 
Was aber. die Trennung deffelben fo wie des Kammer 
gerihts am meiften beförberte , war das Auffenbleiben 
des ausgeworfenen Solds, Das Negiment follte für. 
jenen des KRammergerichts forgen, und befam felbft den 
für ihn beftimmten nicht. Beyde giengen demnad) von’ 
YTürnberg weg, und gänzlid) aus einander }). 
Da 
. eundum quod honeftas poftulabit , et fuae Caefareae 
Maieftati ius competierit, et illuftrifimus Dominus: . 
Archidux et Haeredes fui poft mortem Serenifimorum 
‚Hifpaniae Regis et Reginae tanquam gener eorum 
omnia regna, patrias terras , et vniuerfa dominia eo- 
rum „ quae nunc habent et iufte ad illos fpedant, 
conſequantur, poflideant, atque illis fruantur. 
DVMONT 7. IV. P.I N, VII. p. ı6. 
1) 1502. - r 
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Da Mar nicht feyn konnte, ohne etwas Großes 


im Kopf zu haben, verfiel er deze, nach hergeftelltem 
Frieden mit Frankreich, auf einen Krieg mic den Türken, 
worzu er von Jugend auf um fo mehr Luſt hatte, da 
er glaubte, durch eine befondere auf ihn bey feiner Taufe 
gemachte Worherfagung dazu aufgefodere zu werben I), 
Vor allem aber mußte er Unterftügung von dem Reid) 
Haben. Da ihn die Erfahrung bereits zur Genüge ger 
lehret, wie hart es mit dergleldyen Anfinnungen auf ben 
Reichstaͤgen zugehe, fchrieb er nun ‚jedem Kurfürften 
einzeln, und vermuthlid) auch mehreren Reichsftänden in 
biefer Sache. Allein, eben dasjenige, welchem er au 
weichen wollte, begegnete ihm. Die Kurfürften hielten 
nehmlich, ehe fie anfworteten , erft eine Zufammenfunft 
zu Gelnhauſen T), und fagten ihm fobann in ihrem 
gemeinfchaftlichen Schreiben, daß fie zwar zu ein 
Hilfleiftung bereit feyn, wenn anders der vorhabende 
Zug auch durch den Beytritt anderer Mächte verftärft, 


und mit gehöriger Behutſamkeit angeftelle würde; je 


doch müßte erft diefe Sache dem Serkommen nad 
auf einem Reichstag vorgenommen werden , auf welchem 
fie erfcheinen und das Ihrige beytragen würden, Sie 
machten auch noch eine Verein, wo fie unter anbern ſich 
verbanden, in Reichsfachen nichts ohne und außer ihrer 
gefammten Berathichlagung zu fehließen, fich auf den 
Reichstagen in ihren Berathſchlagungen nicht von eins 
ander zu trennen, alle Zergliederung und Werminderung 
des Reiches zu verhindern, auch feine Bewilligung de 
fonders auszuftellen , und alle Fahr einmal perfönlich 
zufammen zu fommeu k), | 


- Diefer auf das Neue mißlungene Verſuch, und 
bie eigenmaͤchtige Verſammlung der Kurfuͤrſten machte 


Maxen 
I Weiße Kunig p.57. 

12 1502, den 1. Jun. 

k) Ap.DVMONT 7. IV. P. I. N. XIV. p. 31. fe 
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Maren fo unmillig, daß er ſich nicht allein durch feinen 
nad) Gelnhauſen abgefchicten Gefandten Hanſen von 
Stadion darüber beſchwerte, fondern auch mündlich 
gegen den Kurfuͤrſten von Maynz, den er für den 
Urheber diefes Betragens anſah, aller Orten Klagen 
führte, welches zu einem merfwürdigen Briefwechſel 
zwifchen ihm und Letzterm Anlaß gab, in weldhem Ya 
dem Kurfürften ganz deutlidy fage , daß er Unlu 
zu ihm frage, indem viel Jahr her auf den Reichs— 
tagen , bie. er perfönlih mit überfchwenflichen 
Schaden und Roften befucht, nichts Fruchtbarliches 
‚gehandelt worben fey, darum der Türfenzug, das heilig 
Reich und die Faiferliche Kron iezt in Irrſaal fünden, 
wie der Kurfürft felbft wiffe und fehe; ihm verbenfe es 
Wax am meiften,, daß er als das obrift Glied im Reich 
Wagens Anzeigen niche habe folgen wollen, fondern ihn 
vielmehr zuruͤckgeſchlagen habe 1), 


Hingegen hatten die Kurfuͤrſten, die ihre Wera 
fammlungen dem ungeachtet fortfegten , auch ihrer 
Seits Befchwerde gegen Maxen, hauptfächlich, weil er 
dem Rurfürften Hermann von Rölln befohlen, ſich 
entweder in Perfon oder durch Bevollmaͤchtigte am 
koͤniglichen Sof zu ftellen , und in feinen Streitigkeiten 
mit der Stadt Koͤlln gütlichen oder austräglichen Rech⸗ 
tens zu gewärtigen m), und weil er eigenmächtig anftate 
des eingegangenen ohne Zuthun der Stände zu Augs⸗ 
burg ein anders Kammergericht errichtet, welches er 
nNigmebuis auch wirklich eröffnen laſſen. Diefes 
ſowohl als Marens Verlangen, daß die Kurfürften 
feinen Sohn Philipp als Erzberzogen von Defterreich 
in ihr Kellegium aufnehmen follten, gab zu einigen Bes 
fhwerungsfchreiben und Geſandtſchaften Anlaß , auf 


wel 
1) Ap. GVDEN. T. IV. N. CCLIX. p. s4s. fegg. 
m) dp. LüNIG R. A. T, Ä V. 1. P- 940: ſeq. 
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soelhe Max endlid) die Erklärung that +), die Auf 
nehmung feines Sohns in das furfürftliche Kollegium 
nicht mehr zu betreiben, auch mit der von den Kurfürften 
gemachten Entfehuldigung wegen der von ihnen ausge 
ſchriebenen Convente fi) zu begnügen, doc) daß fie. Fünf- 
fig von der Ausſchreibung und Zufammenberufung der 
übrigen Reichsſtaͤnde, wie es nehmlih zu Belnhaufen 
berabrebet worden, wenn der Kaifer zur beftimmeten Zeit 
feinen Reichstag halten werde, abftehen follten. Eben 
biefer Reichstag aber follte nun zu Rölfn m wer⸗ 
den. In Anſehung des Kammergerichts aͤuſſerte Max, 
daß er die Kurfuͤrſten zum oͤftern ſchriftlich erſucht hätte, 
ihre Benfiger. auf feine Koften laut der Ordnung an das 
Kammergericht zu ficken, welches aber bisher nicht 
gefchehen ſey. Weil er num bie Flagenden Parteyen nicht 
rechtlos laffen Fönne, habe er das Gericht mit den taug« 
lichten Perfonen, die er finden koͤnnen, beſetzt, und da 
er das Kammergericht auf feine eigene Koften unterhal- 
ten müffe, habe er verordnet, die Sporteln, wie es 
von Alters hergebracht fey, zu nehmen, wer fich aber 
deſſen beſchwere, möchte ſich bey ihm melden n). 


J 


Are era Ara: — 
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Dreyfacher Traktat zwifchen Maren und Frank 
reich. Pfalzbayrifcher Krieg wegen der Verlaſſen⸗ 
fehaft des Herzogs George von Bayern Kandshut. 
Neue Feinpfchaft zwifchen dem Haus Oeſterreich 
und Franfreich nach dem Tod der Königinn 
| Iſabella von Eaftilien, 
| Während 
}) 1504. den 11. San, — 
0) Ap. Saͤberlin IX. B. 9.248. /2g. 


Dreyfacher Traftat zwiſchen Maren und ec. 367 


| ährend diefer Vorgaͤnge in Deutfchland war die 

Theilung von Neapel wirklich für ſich gegans 

gen, aus derfelben aber auch fogleich neuer Saas 
men zur Zwietracht hervorgewachſen, deren ſich der ſpani⸗ 
ſche General Bonfalo von Corduba fo gut zu bedienen 
wußte, daß die Franzofen bald wieder aus dem Meapos 
litanifchen vertrieben wurden. Mun hatten alfo zwo 
fremde Mächte auf italienifhem Grund und Boden 
veſten Sig, Frankreich in dem obern Theil, uud Spanien 
in dem untern, Maxens kaum mit Frankreich errich⸗ 
‚tete Freundſchaft befam eben auch durch die neuerdings 
zroifchen diefen beyden Reichen entftandene Trennung eine 
Erfchürterung, Mebft dem alten Haß, den er gegen 
die erftere Krone hegte, mußte er ohnehin Spanien 
geneigter feyn, da fein Sohn die naͤchſte Hofnung zu 
allem hatte, was es befaß, ober in der Zufunft noch 
erwerben konnte. Max ſchickte daher nicht allein 
den Spaniern einige Hilfstruppen über Trieſt nad) 
Neapel, , fondern hielt auch mit der Belehnung über 
Mayland zuruͤcke, oder wollte fie doch nicht nach 
Ludwigens Verlangen auf. alle deffen Nachfolger 
erſtrecken. 


In dieſen Umſtaͤnden ſchlug ſich Philipp abermal 
ins Mittel, und machte, daß neue Unterhandlungen zu 
Blois gepflogen wurden, aus denen endlich ein drey⸗ 
facher Traktat erwuchs +), der erſte zwiſchen dem König 
und Maxen, vermoͤge deſſen Ludwigen innerhalb 


drey Monathen gegen Erlegung von 200000 Franken 


die Belehnung mit Mayland fuͤr ſich und feine maͤnn⸗ 
liche von ſeinem Leib abſtammende Erben, in deren Er⸗ 
manglung aber für deſſen Altefte Tochter Klaudia und 
ihren Fünftigen Gemahl den Erzherzog Karl, und wenn 
jene vor der Wermählung fterben follte, für eine andere « 
Tochter 
1) 1506 a 


. 
Pa 
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Tochter des Königs , welche gedachten Erzherzog oder 
einen von feinen Brüdern heirathen würde, endlich wenn 
auch diefe ohne Kinder die Welt verließen, für des Koͤ— 
nigs männliche Erben, welche ſodann um die Beleh— 
nung fic) melden würden, diefelbe verfprochen ward a), 
Die Belehnung kam auch wirklich, jedoch erft im fol 
genden Jahr (1505) Zu Hagenau in der Perfon des 
Kardinal von Amboife, welcher bey dieſer Feyerlichkeie 
Ludwigens Stelle vertrat, zu flande, Der zweytee 
Traftat beerifft die Fünftige Vermaͤhlung des Erzherzogs 
Rarl und der Prinzefinn Alaudia, und enfhäle die 
in Anfehung derfelben dem Erzherzog bewilligten Vor⸗ 
theile. Wenn nehmlic Ludwig ohne männliche Erben 
abgehen würde, follten das Herzogthum Burgund und 
die Grafſchaften Auxonnois, Maconnois, Auer 
rois und Bar an der Seine, imgleichen die Herzog. 
thümer Bretagne und Mayland nebft Genua und 
den Grafichaften Afti und Blois an den Erzherzog 
Karl und die Prinzeßinn Rlaudia und die aus folcher 
Ehe zu erzeugende Kinder fallen. Wenn von Seiten 
des Königs von Frankreich und der Prinzefinn Rlaudia 
dieſe Heirath nicht vollzogen würde, follten den Exje 
berzog Karl die Herzogehümer Burgund und May⸗ 
land nebft Aſti nichts defto weniger abgetreten werben. 
Wenn aber der Erzherzog felbft oder jemand feiner Were - 
wandten eine Hinderniß in den Weg legen würde, follte 
Mer feine Anfprühe auf Mayland und andere 
Derter, fo der König vom Reich befige, der Erzherzog 
aber feine Rechte und Anfprüce auf Burgund, Wias 
connois, Auxerrois und Dar an der Seine wie auch 
die Graffchaften Artois und Charolois nebft den 
Herrſchaften Noyers und Chatelchinon an den 
König. von Frankreich abzutreten ſchuldig ſeyn. Auch 
wurden die ſaͤmmtlichen Kurfuͤrſten und das ganze 
— = heilige 

a) Ap. DVMONT. 7. IV. P.L N, XVMI. pesp. 
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ilige Reich von beyden Theilen zu Garants biefes 
— beliebt 6), 


Nebſt diefem ward auch noch ein Bündniß gegen 
bie Benezianer zwifchen dem Pabft, Maxen und dem 
König errichtet. Venedig war eben auf dem Gipfel ſei⸗ 
ner Höhe. Im Befi des ftärfften Handels, der damals 
getrieben ward, hatte es ſolche Schäße gefammelt, dergleis 
chen in feinem Sande, und bey feinem Monarchen anzutrefs 
fen waren. Dieß würde ihm zwar allemal Neider erwecke 
haben; allein, durdy eine übel verftandene Politik machte 
es ſich aud) Feinde, indem e8 alle Gelegenheiten auf das 
begierigfte ergrief feine Herrfchaft zur See ſowohl, als 
auf dem veften fand auszudehnen. Seit einer geraumen 
Zeit war der auf ihrem Gebiet gebohrne Livius der fieb- 
fingsauctor feiner ‘Bürger, und das alte Rom fein Mus 
ſter. Ein Staat, der fid) nicht einmal getraute, einem 


feiner "Bürger die Oberbefehlshaberftelle feiner Truppen ' 


anzuvertrauen, durfte fi) wohl diefer mit Rom in- 
Vergleich ftellen? Dem fey aber, wie ihm wolle, fo 
ift es doch ganz ficher, daß bis daher diefen Republika 
nern faft alles nad) Wunſch gegangen; und daß ihr Be- 
fragen die allgemeine Meinung erzeuget, daß fie, wo 


nicht nad) der Oberherrfchaft mehrerer Reiche, doch wen 


nigftens nad) jener von Italien ftrebten. — U. 
ſchreibt diefes an Maxen als eine bekannte Sadye, und 
Mer felbft ſagt den Reichsſtaͤnden in feiner Apologie, 


die wir noch anführen werben, „daß es Darauf geftanden, 


„daß die Wenediger als ein gewaltig Commun noch) wei- 
„ter gegriffen, und zuletzt das Reich, wie vor Zeiten 
„die Römer gethan haben, in ihre Herrfchung und 
„Gebieth bracye hätten,, c), Bereits dem Pabit 
| Pine 
b) Ap. DVMONT. I. c. N. XXIX. 9.17. 
c) Ap. GOLDAST. Reichsfag. PII. p. 84 


Reichsgeſch. ater Cheil. As 


P- 
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Pius II., als er die italienifchen Staaten zu einem 


Krieg gegen die Türken ermunterte, ertheilte der Gefandte 


ber damaligen Republik Slorenz zur Antwort: „Was 


„er vorhabe, ob er wohl Italien den Wenezianern unters 
„wirfig machen wolle, was man in Griechenland den 
„‚zürfen abnehmen werde, Fäme den Venezianern zum 
Beſten, die alsdann auch ihre Hände nad) Italien 


„ausftrefen würden. Du fennft, fagt er, ihre uner | 


„ſaͤttliche Herrfchbegierde; fie geben vor, fie feyen 
„an die Stelle der Römer gerreren, und ihnen 
nd die Herrfchaft der Welt. Dazu bift du 


„Ihnen behilflich), wenn du deine Waffen mit ven ide 
„rigen vereinigeft, und fieheft nicht, was für einer Ge 


„fahr du Italien ausfegeft, und nicht nur Italien, for 
„bern deinen eigenen Stuhl, Glaubft du wohl, daß 
„derſelbe unter der Herrſchaft ber Benezianer feine Würde 
„behaupten wird? Laſſe lieber Wenezianer und Türken 
„fich mit einander herumſchlagen; fie find einander ziem⸗ 
„lich gewachſen, und werden zulegt einander fo ſchwa⸗ 
„chen, daß endlic) einmal die übrigen Nationen in Ruhe 
„leben koͤnnen“ d). Pius antwortete, daß, wenn et 
Privarmann und nicht Pabft wäre, er vielleicht eben fo 
denfen würde, in legterer Eigenfchaft aber müffe er für 
das allgemeine Beſte der Chriftenheit forgen, | 


Auf dem päbftlichen Stuhl faß eben der berühmte 


Julius II. Gleichwie fein Vorfahrer Alexander VL - 


nichts anders gefucht hatte, als feinen Sohn Caͤſat 
Borgias groß zu machen, ohne darauf zu achten, ob 
es auf Koften des Kirchenftaats oder irgend eines andern 
Souverains gefhähe, alfo war hingegen Tulius einig 
Darauf bedacht, alles, was ehmals zum Kirchenftatt 
geböret, wieder herbepzufchaffen,. auf was für Wege 
und Mittel es immer feyn konnte. Die aus diefer dige 

2 Ä | uͤber⸗ 


d) Comment, ll. L. AII. Bm Öl4e. 
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uͤberhaupt fuͤr Italien zu beſorgende Folgen waren im 
geringſten nicht vermoͤgend ihn davon abzuhalten. 


Mar war ohnehin den Veneziqnern nicht ges 
wogen, nicht allein, weil faft alles, was fie in dem obern 
Italien inne hatten, ehmals zum Reich gehoͤret, ſondern 
auch, weil fie noch neuerdings den Franzofen zur Erobe- 
rung von Mayland und der Vertilgung der mit ihm 
verwandten Sforzen geholfen, und einen Theil des 
Herzogthums, welches ein offenbares Reichslehen war, 
an fich gezogen, ohne von irgend einer Belehnung Melr 
dung ‚zu thun. Auch mag ihm noch im Sinne gelegen 
feyn, daß, als er ehmals zu Zruͤgge gefangen gefeffen , 
einige Benezianer den Brüggern geratben ihn aus dem 
Weg zu räumen, indem dieß das befte Mittel fey, ei— 
nen Menfchen auffer Stand zu fegen, ferner zu ſchaden. 


2uudwitgen hatten. fie während des Meapolitaniz 
fhen Kriegs auf vielerley Art zum Mißvergnügen ger 
reizt, und feine Feinde, die Spanier, beftändig unter der 
Hand begünftiger, Auch lag ihm Cremona, Breſcia, 
Sergamo, und die andern ehmals zu YTayland. ges 
börigen Stüde im Sinn, | | 


+ Die befondern Punkte beftunden darinn, daß die 
Verbundenen mit zufammengefegten Kräften den Vene⸗ 
zianern wieder abnehmen wollten, was diefelben jedem 
‚Davon ungerechter Weife entzogen, der Pabft nehmlich 
svenna, Lervis, Faënza, Rimini, Imola 
md Caͤſena; Max hingegen Rovoredo, Verons, 
Padua, Vicenza, Trevigo, Sriaul und alles, was 
die Venezianer vom Reich und Haus Oeſterreich im Bes 
fiß hätten; der König aber alles von YWIayland Abgen 
tiffene, als Breſcia, Bergamo, Crema, Cremona, 
nebft Ghieradadda. Wenn es dem Pabſt und den 
Derbundenen gutdünfen werde, daß mir Cenfuren sn 
Aa 2 e 
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Die Veneyiafler verfahren werde, foll es gefchehen, und 
wenn dieje den Türken gegen Maxen oder andere Chris 
ften aufhegen würden, follten die übrigen Berbundenen 


aus allen Kräften ihm beyſtehen ©), 


| Wenn die vereinigten Mächte fogleich zur Wolle 
ſtreckung gefchritten wären: fo würde es den Venezianern 
nicht wohl bey der Sache gewefen feyn. ‘Da aber ſolches 
niche geſchah, fand die Kepublif Gelegenheit, den Pabft 
durch die Herausgabe mehrerer von ihr in Beſitz genoms 
menen Pläge des Kirchenſtaats auf eine Zeit zu befänftis 
gen. Und Max war,chnehin noch in Deutfchland mic dem 
noch nicht ganz geendigten pfalzbayrifchen Kriege befcyäfe 
tige. Diefer war nad) dem Tod des Herzogs Beorg 
von Bayern⸗Landshut (} 1503) ausgebrochen. So 
viele Erbverträge auc in bem bayrifchen Haufe vors 
handen waren, fo konnten doc) defien Prinzen bey 
Succeffionsfällen felten einig werden. Herzog Georg 
wenigftens lebte, und ftarb darauf, daß er fein Sand mit 
Borbengehung feiner Wertern der Herzoge von Bayern⸗ 
München feiner Tochter Eliſabeth und ihrem Gemahl 
des Kurfürften Philipp von der Pfalz Sohn Ruprech⸗ 
ten überlaffen fönnte. Eben fo veft waren aber aud) die 
Herzoge von Bayern» München Albrecht und Wolf⸗ 
gang überzeugt, daß vermöge ber Hausverträge ihnen als 
den nächften männlichen Agnaten baffelbe gehöre. Georg 
vab fi) ungemein viele Mühe feine Landftände dahin zu 
uermögen, daß fie noch bey feinen Lebzeiten feiner Tochter 
gnd dem Ruprecht die Erbhuldigung leiften möchten. 
Allein, der Tod übereilte ihn, ‘ohne noch fein Vorhaben 
uf Stande gebracht zu haben. Mach) Beorgens Tod 
zuchten Ruprecht und Eliſabeth das nehmliche von 
der Sandfcaft zu erhalten. Da aber auf der andern 
Seite der Kaifer ſowohl als die bayrifchen Herzoge = 
E brechr 


e) Ap. DVMONT A c. M XXX. pn. 58. 
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brecht und Wolfgang nebſt dem ſchwaͤbiſchen Bund 
die Landſtaͤnde davon abmahnten, fiel der landſchaftliche 
Schluß dahjn aus, ein Regiment zu beſtellen, welches 
des Herzogs Beorg hinterlaſſene Laͤnder fo lang regieren 
folfe, bis der Kaiſer als ordentlicher Richter der Sa⸗ 
chen den Entfcheid werde gegeben haben. Indeß ſollte 
ſich Pfalzgraf Ruprecht Feiner fürftlichen Obrigkeit im 
Lande anmaffen, feine Städte, Schlöffer und Flecken in 
feine Gewalt nehmen, fein fremdes Volk in das Sand 
bringen, die gemeine Landſchaft in ihrem Regiment niche 
irren, fondern. alles bis nad) Austrag der Sache in ih» 
rem bisherigen Stande laffen, wozu auch Ruprecht 
feine Einmilligung gab f). , 


Max unterzog ſich auch der Sache, und fegte 
beyden Parteyen einen Termin auf St. Agathentag 
(den 5. Feb. 1504) zum gütlichen und rechtlichen Verhoͤr 
nad) Augsburg an, wohin er ſich in Perfon begab. 
Berfchiedene Kur- und Fürften nebft den Herzogen Als 
brecht und Wolfgang und dem Pfalzgrafen Aus 
precht trafen ebenfalls da ein, welche feßtere durch ihre 
Anwaͤlde ihre beyderfeitige Gründe vortragen ließen. 
Mar fuchte hierauf einen Vergleich zu ftiften; ats er 
aber damit nicht fortkommen fFonnte, und indeß des 
Pfaljgrafen Gemahlinn fid) mit Gewalt in den Beſitz 
ihrer väterlichen $änder zu fegen fuchte, auch fid) bereits 
der Städte Landshut und Burkhauſen bemeiftere 
hatte, ließ endlich Max (den 22. Aprit) feinen Rechts⸗ 
fpruch ergeben, vermöge deflen den erzogen Albrecht 
md Wolfgang, als den nächften Geſippten und 
Schwerd Lehnerben alles vom H. Beorgen in und 
aufferhalb Bayern .befeffene und. vom Kaifer und Reich 
iu Sehen gegangene Sand: zuerfannt ward, Ruprecht 

und feine Gemahlinn ließen fich jedoch dadurch nie irre 

Aa z mad)en, 

f) Ap. ZAYNER de beilo Bauae. ap. OEFFEL. Siript, 
ver. bav. T. 2. p. 389. | 
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machen, fondern fuchten vielmehr das Uebrige vom Sant, | 
das ihnen noch niche gehuldige hatte, vollends unter CE 
zu bringen, und waren dabey veft enefchloffen, fid) gegen 

jeben zu fegen, der fie aus dem Beſitz ihrer vermennt: 
lichen Erbfcyaft treiben wollte. Die von dem Herzog 
Georgen hinterlaffene Schaͤte, und vieler Kriege 
ſowohl als Mundvorrath nebft dem Benftand den ſie 
von dem Kurfuͤrſten von ber. Pfalz und einigen andern 
Sürften zu gewärtigen hatten, floͤßten ihnen diefe Ent 
fhließungen ein. Da der größte Theil der Landſtaͤnde 
ſich dem kaiſerlichen Urtheil unterworfen, ließen ſie eine 
Werbung in Boͤhmen anſtellen, und zogen dorther gleich 
anfangs bis 2400 Mann an ſich, welches fie aber nicht 
wenig gehäßig machte, indem diefe Böhmen nicht allen 
als Hußiten verabfcheut wurden, fondern aller Orten, 
wo ſie hinkamen, große Verwuͤſtungen anrichteten. 


Inndeß hatten ſich auch ihre Gegner in Ruͤſtung ge 
ſetzt, ſo daß faſt zu gleicher Zeit der Krieg in Bayern 
und. der Pfalz ausbradh. Der Bayern» Sandshurhifch 
Antheil ward nicht allein von den Herzogen Albrecht 
und Wolfgang, fondern auch von dem ſchwaͤbiſchen 
Bund, und ſelbſt von Maxen der von Tyrol aus ds 
nen Einfall in denfelben thun ließ, angegriffen ,: fo wie 
zu gleicher Zeit der Marggraf Sriderich von Branden 
durg und die Nuͤrnberger in die obere Pfalz eindran 
geu,da indeß die untere Pfalz von dem Herzogen Ulrich 
von Wuͤrtemberg einer Seits, und von dem Sand 
grafen Wilhelm von Heffen auf der andern Seite feind« 

lic) überzogen, und zuletzt noch die Landvogtey vom Eb 
ſaß und der Sundgau von einigen dorthin beorderten 
Truppen Naxens eingenommen ward, Auprecht und 
Eliſabeth, die fich auch ihrer Seits tapfer vertheidig⸗ 
fen, ließen zwar den Much noch niche finfen; = 


>) 1504. den 12. Sept. 
”) 1505. 
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beybe wurden gleich im erſten Jahr des Kriegs von dem 
Tod hinweggeraft, als eben ein neues Corps Böhmen 
für fie im Anzug war, weldyem Max in Perfon ents 
gegen gieng, und daffelbe nad) einer hartnaͤckigen Gegen« 
wehr ohnweit Regenfpurg aus dem Feld fehlug FI, 
worauf Max nad). Tyrol eilte, um einige an daffelbe 
gränzende baprifche Orte, befonders Ziuffftein, wegzu⸗ 
nehmen, welches er auch glücklicy in das Werk feste, 
Des NAuprechts binterlaffene Raͤthe und Kriegs« 
obriften fuhren zwar noch fort einige Streifereyen in das 
Baprifc» Münchenifche zu thun; bequemten fid) jedoch 
endlich zu einem Stillftand, wie es der Kurfürft von der 
Pfalz bereits gethan hatte. Die gänzliche Beylegung des 
Streits kam jedoch erft auf dem Reichstag zu Rölln*) 
zu Stande, auf welchem Max mit Zuziehung mehrerer 
Kur. und Fürften, mie auch Deputirter der Städte, den 
Entfcheid gab,. daß Ruprechtens und der Eliſabeth 
binterlaffene beyde Prinzen Otto Geinrich und Phis 
lipp die Stadt LTeuburg an der Donau nebft fo viel 
an Sand und $euten befommen, daß der Ertrag davon 
jährlid) auf 24000 Gulden fliege, das übrige aber von 
Herzogs Georg binterlaffenen Landen, den bayrifchen 
Herzogen Albrecht und Wolfgang beimfallen follte. 
Nachdem alles ins Meine gebrache war, führte Herzog 
Albrecht ‚mit Zuziehung der Sandftände das Recht der 
Erfigeburt in Bayern ein, und warf den nachgebohrnen 
Prinzen zu ihrem Unterhalt 4000 Gulden aus g). Die 
übrigen Kriegführenden Theile, als Max, der Herzog 
Ulrich von Würtemberg, ja die Nuͤrnberger fos 
gar, befam jeder zur Erfegung feiner Kriegskoſten fomohl, 
als zur Abthuung alter Anfprüche etwas Gewiſſes, Max 
infonderheit Ruffftein, Ritzbuͤhl, Rattemberg, Neu⸗ 
A4A444 burg 
) ATTEKHOFER Geſchichte von Bayern I 
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machen, fonbern fuchten vielmehr das Uebrige vom $and, 
das ihnen noch) nicht gehuldige hatte, vollends unter ſich 
zu bringen, und waren dabey veſt entſchloſſen, ſich gegen 
jeben zu ſetzen, der fie aus dem Beſitz ihrer vermeynt⸗ 
lichen Erbfchaft treiben wollte. Die von dem. Herzog 
Georgen binterlaffene Schäge, und vieler Kriegs 
ſowohl als Mundvorrarh nebft dem Beyſtand, den. fie 
von dem Kurfürften von der. Pfalz und einigen andern 
Sürften zu gemwärtigen hatten, floͤßten ihnen diefe Ent 
föhließungen ein. Da der größte Theil der Landſtaͤnde 
ſich dem kaiſerlichen Urtheil unterworfen, ließen ſie eine 
Werbung in Boͤhmen anſtellen, und zogen dorther gleich 
anfangs bis 2400 Mann an ſich, welches ſie aber nicht 
wenig gehaͤßig machte, indem dieſe Boͤhmen nicht allein 
als Hußiten verabſcheut wurden, ſondern aller Orten, 
wo ſie hinkamen, große Verwuͤſtungen anrichteten. 


Inndeß hatten ſich auch ihre Gegner in Reuͤſtung ge⸗ 
ſetzt, ſo daß faſt zu gleicher Zeit der Krieg in Bayern 
und der Pfalz ausbrach. Der Bayern » Landshuthiſche | 
Antheil ward nicht allein von den Herzogen Albrecht 
und Wolfgang, fondern auch von dem ſchwaͤbiſchen 
Bund, und ſelbſt von Maxen, der von Tyrol aug eis 
nen Einfall in denfelben thun ließ, angegriffen ,- fo wie 
zu gleicher Zeit der Marggraf Sriderich von Branden⸗ 
burg und die Nuͤrnberger in die obere Pfalz eindran» 
geu,da indeß die untere Pfalz von dem Herzogen Ulrich 
von Wuͤrtemberg einer Seits, und von dem Sande 
. grafen Wilhelm von Heſſen auf der andern Seite feind⸗ 
lich uͤberzogen, und zuletzt noch die Landvogtey vom El⸗ 
ſaß und der Sundgau von einigen dorthin beorderten 
Truppen Maxens eingenommen ward. Auprecht und 
Eliſabeth, die ſich auch ihrer Seits tapfer vertheidig⸗ 
fen, ließen zwar den Much noch nicht finfen; — 


H 1504. den 12. Sept. 
*) 1505. 
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beyde wurden gleich im erften Jahr des Kriegs von dem 
Tod hinmweggeraft, als eben ein neues Corps Böhmen 
für fie im Anzug war, welchem Max in Perfon ent 
gegen gieng, und daffelbe nad) einer hartnaͤckigen Gegen« 
wehr ohnweit Regenfpurg aus dem Feld fchlug F)r 
worauf Max nach Tyrol eilte, um einige an daffelbe 
gränzende bayrifche Orte,. befonders Kuffſtein, wegzu⸗ 
nehmen, welches er auch glüclich in das Werk feste, 
Des Ruprechts binterlaffene Raͤthe und Kriegs« 
obriften fuhren zwar noch fort einige Streifereyen in das 
Bayriſch⸗Muͤncheniſche zu thun; bequemten fid) jedoch 
endlich zu einem Stillftand, wie es der Kurfürft von der 
Pfalz bereits gethan hatte. Die gänzliche Beylegung des 
Streits fam jedoch erft auf dem Reichstag zu Röln*) 
zu Stande, auf welhem Max mit Zuziehung mehrerer 
Kur. und Fürften, wie aud) Deputirter der Städte, den 
Entfcheid gab,. daß Auprechtens und der Eliſabeth 
hinterlaſſene beyde Prinzen Otto Seinrich und Phis 
lipp die Stadt Neuburg an der Donau nebſt ‚fo viel 
an Sand und Leuten befommen, daß der Ertrag davon 
jaͤhrlich auf 24000 Gulden fliege, das übrige aber von 
Herzogs Georg binterlaffenen fanden, den baprifchen 
Herzogen Albrecht und Wolfgang heimfallen follte. 
Nachdem alles ing Meine gebracht war, führte Herzog 
Albrecht mit Zuziehung der Landſtaͤnde das Recht der 
Erfigeburt in Bayern ein, und warf den nachgebohrnen 
Prinzen zu ihrem Unterhalt 4000 Gulden aus g). Die 
übrigen Kriegführenden Theile, als Max, der Herzog 
Ulrich von Würtemberg, ja die YTürnberger ſo— 
gar, befam jeder zur Erfegung feiner Kriegskoſten fomohl, 
als zur Abthuung alter Anfprüche etwas Gewiſſes, Max 
infonderheit Ruffftein, Risbiihl,Rartemberg, Neu⸗ 
..Ua4 burg 
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burg am Inn nebft einigen andern Ortfchaften und 
Kehren). - 


‚Die übrigen Berathſchlagungen diefes Koͤllner⸗ 
Reichstages giengen hauptſaͤchlich auf die Wiederherftel. 
fung des Kammergerichts nad) feinem urfprünglicyen zu 
Worms ehebeffen veftgefegten Fuß, welches auch YYJar 
bemwilligte, und zwar fo, daß er die Zufage that, gegen 
Die ihm verfprochene Reichshilfe die Unterhaltung davon 
fo lange auf ſich zu nehmen, bis daß das heilige Reich 
wieber in befferes Vermoͤgen fämei). Wegen der Hal 
rung des Sandfriedens fo wie er ebenfalls zu Worms 
aufgerichtet, und zu Augsburg erflärt und gebeffere 
worden, ließ Max ein befonders Edikt in das Reich er⸗ 
gehen. Sonderbar ift, daß Max felbft wieder ein 
Neichsregiment in Vorſchlag gebracht, jedoch nach eis 
nem von dem vorigen abgehenden Projeft, indem ver 
ehmalige Kurfürft Berchold von Maynz (} 1504) 
die legtere Kegimentsorbnung wider die Abfiche und Mes 
nung ber Stände gefährlich abgefaßt hätte, in der Meh⸗ 

nung, den Kaifer von feiner Ehre, Gewalt und Regierung 
zu verdrängen, und ihn dadurch aus feinem Seren 
zu feinem Knecht zu machen. Hauprfächlic) aber 
äufferte fid) der Unterfchied in folgenden Punkten. Max 
verlangte nehmlich, daß ihm frey ftehen folle, das Negis 
ment zu ſich zu fodern, wenn es ihm beliebig ſey, daß 
daffelbe in wichtigen Sachen feinen Schluß faffen, fon» 
bern erft Bericht erftatten, und den Faiferlichen Befehl 
abwarten, aud) ohne folchen nicht befugt ſeyn ſollte, meh⸗ 
rere Fuͤrſten und Staͤnde zuſammen zu berufen. Allein, 
die Reichsſtaͤnde hatten nun ſelbſt Feine Luſt zur Aufriche 
tung eines Regiments, fondern erklärten ſich nur dahin, 
daß fie nicht gefonnen feyen, ihm in feiner Regierung 

einige Maaße zu geben k), | | 
Frank 


n) FVGGER B. PI. p. ivs. 
i) Ap. HARPPRECHT P. IL, 5. 244. et 240. 
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Frankreich Hatte ſich zwar in dieſen bayrifchen 
Krieg, ob es fhon von Pfalz um Hilfe war erfucht wor⸗ 
ben, nicht gemiſchet. Dem ungeachtet aber zerfchlug ſich 
die zu Blois zwiſchen Maxen, feinem Sohn und dem 


Ludwig XI. errichtete Sreundfchaft. Den erften Bruch 


machte der Tod der Königinn Iſabella von Eaftilient). - 
Man harte ſchon feit einiger Zeit vorhergefehen, daß der 
Erzherzog Philipp, der des König Serdinands von 
Arragonien und der Königinn Iſabella Tochter Jo⸗ 
banna zur Ehe hatte, einftens ihre meitläuftigen Staa« 
ten erben würde. Allein, fo wie überhaupt das Künf« 
tige uns nicht fo ſtark rührt, als das Gegenwärtige, fo 
er man auch) in Abſicht auf diefen Fall nicht fonderlich 
beforgt. | 


As Philipp nad) dem Tod feiner Schmwieger- 
mutter Gaftilien wirflid in Beſitz nahm, gefdyah in 
Europa und befondeg an dem franzöfifchen Hofe der 
erfte lebhafte und mächtige Eindruck wegen der zu befor« 
genden Uebermacht des Haufes Defterreidy, der Jahre 
Bunderte durch daurte. Man fteng nun an von diefer 
Seite zu fürchten, was man einige Zeit her von Seiten 
Frankreichs beforgt hatte; und Ludwig fowohl, als die 
ganze Nation fah ein, wie wenig es ihrem Vortheil ge« 
maͤß fen, eine ohnehin ſchon fo bedenkliche Macht ver 
größern zu helfen, welches durch die Erfüllung der zu 
Blois verabredeten Heirath zwifchen dem Erzherzog 
Karl und der franzöfifchen Prinzeßinn Klaudia noth⸗ 
wendig geſchehen mußte. Auf der andern Seite hatten 
ſich aud) Zwiftigfeiten unter dem König von Arragonien 
und dem Erzherzog Philipp wegen der Verwaltung 
von Caſtilien entfponnen , welche machten, daß ſich nun 
Serdinand feinen Todfeinden, den Franzofen, in bie 
Arme warf, um an ihnen einen Rüctenhalt gegen feinen 


a5 eigenen 
k) Ap. Miullee Z. II]. c. 4. p. 437. fegg. 
7) 1504. Den 26. Nov. 
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eigenen Tochtermann zu haben ; wozu noch fam, daß 
Serdinand die Germana von Foix, des Königs von 
Frankreich Schweftertochter, heirathete, und denen mit 
ihr etwa zu erzielenden Kindern Neapel zufagte. Die 
Entziehung von Neapel mußte Philippen fchon miß⸗ 
fällig feyn. Mebft diefem war zu beforgen, daß Ferdi⸗ 
nand eben diefen Kindern mit der Zeit aud) Arrago⸗ 
nien, Sicilien, und Sardinien, als die nicht von 
ber Iſabella, fondern von ihm berfamen, zuwenden 
dürfte. Allein, das Glück forgte für das öfterreichifche 
Haus, indem Germana gar feine Kinder befam. 


Defto dreifter ward Ludwig durch den mit 
Serdinanden errichteten Vertrag gemacht, die eh» 
malen mit Maxen und dem Philipp zu Blois errich⸗ 
teten Traftaten förmlich zu brechen. Um ſolches mit 
mehr Anftand thun zu fönnen, mußten fid) die Stände 
des Königreichs zu Tours verſammeln, und insgefammt 
dem König Vorftellung machen, die Prinzeßinn an kei⸗ 
nen Ausländer, fondern an den Prinzen Franz von Ans 
gouleme des Königs Nachfolger, wenn er nicht felbft 
noch männliche Erben befommen follte, zu verheirathen, 
welches auch geſchah. Wie foldyes in Europa aufs 
genommen worden, kann man daraus abnehmen, weil 
felbft der Pabft Julius, da fonft die Päbfte fich auf 
geftelle als die Retter von öffentlicher Treue und Glaus 
ben, befonders in Ehefachen, dem König einen förmlichen 
Gluͤckwunſch darüber abgeftattet, mit dem Zufag, daß 
er eine angenehmere Nachricht habe erhalten Fönnen D. 


Mag ward feiner Seits um! fo mehr betroffen, 
befonders da man ihn bey ähnlichen Gelegenheiten ſchon 
| | | einige 
1) Rede et fapientifime, fili charifime, feciffe videris, 
qui populorum tuorum vota pro conferuanda vnione 


et dignitate Chriftianifimi regni, et aliorum fubdito- 
Ä rum 
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einigemal fo fehr geäffet hafte, gerade als wenn man 
die Heirathen als das Mittel auserfehen hätte,. ihn zum 
DBeften zu haben. Allein ſich zu rächen war er nicht 
im Stande, befonders da der unvermutbhete Todesfall 
feines einzigen Sohns, des Erzherzogs Philipp, der 
nun bereits als König von Caftilien erfannt war, dazwi⸗ 
fchen fam }}. Philipp hinterließ nebft mehrern Töch« 
tern zween Söhne, die nachmaligen Kaifer Karln V. 
und Serdinand I. Seine nod) lebende Gemahlinn Jo⸗ 
hanna würde die unftreirige Negentinn von Eaftilien ges 
wefen feyn; allein die Prinzeßinn war feit einiger Zeit 
mwahnfinnig. Da nun die beyden Prinzen noch zu jung 
waren, um die Regierung felbft führen zu fönnen, bes 
hauptete Max, die Bormundfchaft ftünde ihm zu, Ale 
lein Serdinand glaubte, als ihr mütterlicher Großvater, 
und vermöge ber legten Anordnung feiner Gemahlinn der 
Iſabella mehr Recht zu haben, und feßte ſich auch 
ohne weitere Anfrage in den Befiß der Regierung von 
Caftilien, in welchem er bis an fein Ende blieb: Da 
Serdinand felbft die Schritte des Königs von Franfs 
reich in Anfehung ber Heirath feiner Tochter nicht miß- 
billigte, fo Fonnte Max um fo weniger etwas Mache 
bruckfames dagegen unternehmen, 


Sonft hatte Ludwigens und Serdinandens 
Sreundfchaft wenigftens diefe Folge, daß ſich feit der« 
felben in Anfehung der italienifchen Angelegenheiten eis 
nige Stille eingefunden , bis endlich Ludwig durch) 
den neuen Zug, den er 1507 dahin that, um die von 
ihm abgefallene Stadt Genua zum Gehorfam zu brin 
gen, wieder alles in Bewegung ſetzte. —— 

| Zweps 
rum tuorum non fis afpernatus. Nobis quidem nihil 
grätius aut optatius pouit nuntiari. Ap, RAYNALD, 
ad a.1506. .N. 34. er | : 
+) 1506. den: 25. Sept. 
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Ludwigens XII. neuer Zug nach Italien. Maxens 
Vorhaben ‚fih zu Rom Frönen zu laſſen. 
Krieg mit den Venegianern, 


weine Anftalten waren dießmal fo groß, daß man 
niche glauben fonnte, Genus wäre feine einzige 

— Abſicht. Italien hatte in furzer Zeit folche Ver: 

“ änderungen erlebt, daß man ſich fogleid) bey der erften 
Veranlaffung das Künftige noch fchlimmer vorſtellte, alg 
Das Vergangene. Beſonders erwachte der eben fo miß⸗ 
trauifche als unternehmende "Julius ZZ., der den Minis 
fter Ludwigens, ben berühmten Kardinal von Am⸗ 
boife, faft mehr fürchtete, als ven Ludwig felbft, in« 
dem die allgemeine Sage von ihm fich verbreitet, daß er 
nad) dem Pabſtthum ftrebe, welches man um fo eher 
glaubte, da er bereits bey der Wahl felbft des "Julius 
Mebenbuhler geweſen. ine ganz natürliche Folge in 
ben Gedanfen der Politifer war, daß er, fo bald er feine 
Abfichten in Anfehung des Pabftehums erreicher, feinen 
Herren zum Kaifer frönen, und das römifche Reid an 
Frankreich übertragen würde. Der Pabft und fogar bie 
fonft fo guet franzöfifchgefinnten Wenezianer berichteten 
Diefes nach Deurfchland, und Max, der ohnehin vor 
jeher diefen Gedanken im Kopf gehabt, und ihn nie fid) 
wollte ausreden laſſen, eilte, geſchwind wieder einen 
Reichstag nach Koſtnitz auszufchreiben, um nur einem 
fo fürchterlichen Webel bey Zeiten vorzubeugen. 


Niemal bezeugten die deutſchen Fürften fo viefen 


Eifer, als dießmal, da der Pabft felbft ihnen die bes 
vor⸗ 


e) HEVTER Z. VII. c.. FVGGER L. VI. € AL. 
| G.a ROO p. I00. TRITHEMIVS- aa a, 1507; 
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vorſtehende Gefahr lebhaft vor Augen ſtellte a). Nun 
muͤſſe man einmal zeigen, ſagten ſie, daß Deutſchland 
auch noch im Stande ſey etwas zu thun, und die von 
den Großvaͤtern ererbte Ehre zu behaupten. Max ſoll 
dabey haben vorkommen laſſen, daß er bereits bis huns 
dertmal hundert taufend Goldgulden (10 Millionen) zung 
Beſten des Reiches verwendet, da er von den Ständen 
£aum viermal hundert taufend erhalten. Die erfte Hige 
legte fich aber bald wieder, als Ludwig durch feine 
heimliche Spionen fowohl als öffentliche Gefandte er⸗ 
lären ließ, daß er nie etwas gegen Deurfchland oder 
bas Reich zu unternehmen Sinnes gewefen, welches um: 
fo mehr Eingang fand, ba er felbft, nachdem er feine, 
Herrfchaft zu Genua wieder. hergeftelle, den italieniſchen 
Boden mit feinem Heer fogleich wieder verlaffen. Man: - 
ließ es aud) nicht an Geld an verfchiedenen deutſchen Hoͤ⸗ 

fen fehlen, welches ebenfalls feine Wirfung char. | 


Ä Da aber Max dem ungeachtet darauf beharrte, 
daß er fi zu Rom einmal müffe frönen laffen, wenn 
nicht das Faiferliche Anfehen ganz in Italien zu Grund: 
gehen follte, fo. wurden ihm dod) nod) endlich, nach 
Suggers Angeben, 8000 Mann zu Pferd und 22000 
zu Fuß, oder, wie es in dem Reichsabſchied heißt, ein 
treffenlich austregli Hilf zu Roß und zu 
Fuß bewilliget b). Diefe fam zwar der alten Gewohn⸗ 
beit nad) zum Theil gar nicht, zum Theil erft fpat; 
Max ließ ſich aber dennoch nicht von feinem Zug ab» 
wendig machen. Auch der Pabft harte nun ganz andere 
Gedanken gefaßt, und ſchickte, nad) Ludwigens Abs 
reife, einen Legaten nad) Deurfchland, der Maxen be _ 
reden follte, anftatt Italiens ſich vielmehr gegen bie 
Türken zu wenden, | 


Ä | Die 
b) Sentenberg R. A. ch. 2. P. 112. 
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Die meifte Hinderniß aber legten die Wenezianer 
in Weg, als welche ihm den Durchmarſch nicht anders 
geftatten wollten, als wenn er unbewaffnet kaͤme. Max 
rechnete fi) diefes theils zur Schande an, theils ſtimmte 
e8 gar nicht mit feinem Plan überein, indem feine Neben⸗ 
abſicht dahin gieng, einen Verſuch auf Mayland zu 
wagen, da die Ludwigen uͤber Mayland ertheilte 
Belehnung, wegen der aufgehobenen Heirach zwifchen 
deſſen Prinzeßinn Alaudia und dem jungen Karl 
von Defterreich feiner Meynung nad) für ſich wegfiel. 
Max drohte zwar Gewalt zu brauchen; die Wenezianer 
ließen ſich aber nicht ſchrecken, fondern hielten alle Päffe 
wohl befegt, weldyes aud) die Franzofen ihrer Seits 
thaten. Als er hierauf zu Triene öffentlich den Faifer« 
lichen Titel angenommen, welches Julius, der hierdurd) 
glaubte den Krieg von Italien abwenden zu Fönnen, 
durch ein an Maxen erlaffenes Schreiben förmlich an« 
erkannte ©), rücte er in das Venezianifche ein. Hiet 
fah er aber erft, daß die Venezianer in einer weit befa 
fern Verfaffung ftunden, als er geglaubt hatte; er gieng 
demnad) gegen alles Vermuthen nady Ulm, um theils 
den ſchwaͤbiſchen Bund zum Beyſtand zu bewegen, theils 
bey den Reichsſtaͤnden es dahin zu bringen, daß ihm 
die zugefagte Hilfe genauer, als bis dahin geleifter, und 
auf 6 Monate möchte verlängert werden, | 


Manchen Fam diefer Schriet Maxens unbegreife 

lid) vor, indem er entweder in eine fo meitausfehende 
Unternehmung fich nicht hatte einlaffen, oder fie nicht fo 
geſchwind hätte aufgeben follen. Allein, fein gewohnte 
Fehler, Feinen hinfänglichen Vorrath an Geld zu ſam⸗ 
mein, und fich zu fehr auf Andere, befonders die Reichs⸗ 
ftände, zu verlaffen, führte ihn auch bier, wie ſchon mehr, 
u malen, 

©) G. aPoOO I. XII. p.569. ACHILLES PIRMIN. 
GASSAR, Annal. duguf. p. 1745. PETRVS — 
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malen, irre. Max Eonnte ſich niche überreden, daß niche  » 


Das Neid) mit eben der Wärme, alser, ein Vorhaben 
unterftüßgen follte, welches feinen Gedanken nad) für defa 
fen Ehre entfcheidend war. : Da Geld und Leute auss 
blieben; die Venezianer aber ſich auſſerordentlich vers 
ftärften, und noch dazu den Vortheil der Sage für fidy 
hatten; die wenigen Reichstruppen aber. öffentlid) ers» 
Elärten, daß fie nach) Verlauf der: bereits zu Ende gehen“ 
den fehs Monate zurücefehren würden; und von ben 
6000 Schweizern, auf die er nebft den Reichstruppen 
Rechnung gemacht hatte, fih Niemand fehen ließ: fo 
blieb ihm nichts anders übrig, als neue Hilfsmittel aufs 
zufuchen. Allein, nicht einmal 20000 Gulden konnte er 
von den Ständen des ſchwaͤbiſchen Bundes, auf die er 
fein meiſtes Vertrauen gefeßt, erhalten, um damit die 
Schweizer einftweilen in Bewegung zu bringen. - Auf 
folhe Art mußte alles fchief gehen. . Seine im Vene 
zianifchen zurückgelaffenen Truppen waren theils gezwun⸗ 
gen der Uebermacht zu weichen, und fid) zuruͤcke zu ziehen, 
cheils wurden fie bey Cadore eingefihloffen, und, nad)s 
dem fie ſich vergebens gefucht einen Weg zu bahnen, ges 
ſchlagen, fo daß bis 1000 Mann auf den Plag blieben, 
Die übrigen aber gefangen wurden. 


Was Maxen noch mehr Verdruß machen mußte, 
war, daß die Venezianer nun nicht mehr mit ihrer. Ver⸗ 
theidigung fi) begnügten, fondern feine eigenen Laͤnder 
anftelen, welches ihnen aud) in fo weit gelung, daß fie 
in kurzer Zeit die Graffchaft Goͤrz nebft den Seeftädten 
Dortonaone, Trieft und Siume eroberten, und felbfb - 
Mine machten Trient anzugreifen, deffen Biſchof Paul 
von Lichtenftein jedoch) einen Stillftand auf drey Jahre 
zwifchen Maxen und der Republik, die indeß alles Ere 
R oberte 


LERIA Ep. CCCLXXAT, LüNIG 8,4%. 7. 71. 
p. 125. fegq. n.6. Muller Z V. c. 6. 


384 Siebented Buch. Drey und dreyßigſtes Kapit, 


oberte behielt, zumegebrachte. Letztere hätte gern noch 
weiter um fic) gegriffen; allein, fie fürchtete ſich zu ſehr, 
die deurfchen Städte fowohl als Fürften, die ſich nichts 
um ben Krieg befümmert, fo lang Max der Angreifer 
war, dürften nun endlich, da feine eigenen $änder in 
Gefahr ftünden verlohren zu gehen, erwachen, und mit 
ihrer großen Macht ihr auf den Hals fommen, welcyer 
fie felbft erfannte nicht gewachfen zu feyn d), 


KENIA IGAG — 


Drey und dreyßigſtes Kapitel. | 


- £ige von Cambray, Weigerung des Neichs an 
derſelben Theil zu nehmen. Niederlage der Bene 
zianer bey Agnadello.- Folgen davon, Vene⸗ 
zianer erobern Padua wieder. 


0 vergnügt die Wenezianer waren, die ganz ficher 
S glaubten die eroberten Orte nie wieder herausgeben 
zu dürfen, und befonders auf Triejt und Siume 

ftol; waren: fo mwidrigen Eindruck machte dieſes ihe 
Gluͤck auf das übrige Europa. Der ohnehin fchon zum 
Mißvergnügen gereizte Max ward vollends höchftens 
aufgebracht, da nad) bereits ‚gefchloflenem Stillftand die 
Republif ihrem commandirenden General von Alviano 
eine Art eines Triumphs nad) römifhem Brauch zu⸗ 
erfannte.e Der König Ludwig von Frankreich war. 
ebenfalls über die Venezianer mißvergnügt, daß fie nicht 
alle feine Bundsgenoßen, und namentlih den Karl 
von Egmond, Herzogen von Geldern, deſſen er ſich 
bis daher bedient hatte, Unruhen in den Niederlanden 
zu unterhalten, mit in den Stillftand eingefchloffen. 
Ueberhaupt aber ward man immer mehr in der Meynung 
' beftärfe, 
d) BEMBVS Hiſt. Venet, L, VII, 
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beſtaͤrkt, daß ihre Abfichten dahin giengen, ‚fich nach und 
nah von ganz Italien Meifter zn machen. Julius 
hatte ohnehin nod) einen Widerwillen , daß fie nicht alles, 
was fie von dem Kirchenftaat inne harten, herausgeben 
wollten, und bey dem König Serdinand von Arrago« 
nien regte fi nun aud) die "Begierde, die von bem 
Koͤnigreich Neapel von ihnen abgeriffenen Städte 
Brindifi, Otranto, und Ballipoli wieder zu haben. 


Bey Maren infonderheie überwog ber neue Haß 
gegen die Venezianer den alten gegen die Franzoſen fo 
ſehr, daß er nun felbft feinen Siebling den Biſchof Mat⸗ 
thaus Lang von Gurk nad) Frankreich ſchickte, um 
fi) mit Ludwigen auf Koften der Venezianer auszu⸗ 
föhnen,, der fich auch fo bereit dazu finden ließ, daß er 
Maren von allem Nachricht ertheilte, was die Vene. 
jioner von dem Anbringen feines neuerdings nad) Vers 
nedig geſchickten Gefandten ihm entdecke hatten, damit 
Mar feben möchte, wie verächtlich diefe hochmuͤthigen 
Republikaner mie ihm als dem erften Monarchen der 
Chriftenheie umgiengen. In furzer Zeit ward man 
einig, die ehmals zu Blois gegen fie errichtete Lige zu 
erneuern, und nebft dem Pabſt "Julius aud) den König 
Serdinand von Arragonien mit hinein zu ziehen. Zu 
Lambray ward durch Maxens Tochter, die Statthal« 
terinn Margareth von den Niederlanden, und von Seis 
ten des Königs durch. den Kardinal von Amboife die 
legte Hand an dag Werf gelegt. Max fagt in dem Ein: 
gang bes Traftats, der Dabfi Habe ihn und den König 
von Frankreich auf das inftändigfte ermahnt, daß fie 
als wahre und gerreue Söhne der Kirche ſich die Erhalr 
tung des gemeinen chriftlichen Wefens , als welches 
täglich) von den Türken ſowohl als andern Ungläubigen. 
ſtark befchädiget werde, und die Beybehaltung der Güter 
und Rechte der römifchen Kirche angelegen feyn laſſen, 

Keichsgeſch. ater Cheil. Dh... and 


386 Siebentes Buch. Drey und dreyßigſtes Kapit. 


auch feiner Heiligkeit nad) ihrem ganzen Vermögen bey: 
ftehen wollten, dasjenige wieder zu befommen, mas bie 
Venezianer mit Hintanfegung aller Treue und Religion 
dem päbftlihen Stuhl auf eine tyrannifche Weife ab, 
genommen , und noch wirklich zurüce behielten. Diefe 
Bitte habe er als oberfter Schuß- und Schirmvogt der 
römischen Kirche nicht enthören fönnen, und da zugleid 
er fowohl als der König den großen Schaden und das 
Unrecht bey fic) erwogen , welcyes die Wenezianer dem 
Kayſer und Reich, dem Haus Hefterreich, den Herzogen 
von Mayland, den Königen von Neapel und vielen 
andern Fürften zugefüget, indem fie derfelben Güter und 
Städte, gleihfam als hätten fie fi) zum Untergang an 
derer Fürften verfchworen, mit Gewalt an fich gezogen, 
als hätte es Max ſowohl als der König nicht allein für 
nuͤzlich, ſondern auch nothwendig angeſehen daß alle zur 
gemeinſamen Rache, um die unerſaͤttliche Laͤnderbegierde 
und Herrſchſucht dieſer Republikaner zu daͤmpfen, gleich⸗ 
ſam als zur Loͤſchung eines allgemeinen Brands herzu 
eilten a), Auch hier mußten die Türfen vornen an ftehen, 
obfcyon Fein chriftlicher Staat bis daher mehr Krieg mit 
den Türfen geführet, als die Venezianer. Weil Mar 
nur erft einen dreyjährigen Stillftand mit ihnen ges 
ſchloſſen, follte der Pabft zuerft angreifen, und fodann, 
weil doc) die Venezianer ſich zur Wehre fegen würden, 
den Kaiſer als oberften Schug- und Schirmvogt ber 
Kirche zum Benftand auffodern. Die übrigen Beding⸗ 
niße. ſtimmen faft mit jenen ber vorigen bereits im 
J. 1504. gefchloffenen Lige überein, | 


Alles ward im größten Geheim gehalten , und ber 
zu Cambray zu eben der Zeit mit dem Serzoge von 
Geldern errichtete Frieden mußte zum Vorwand ber 
Zufammenfunft dienen, Die erfte Nachricht m. 


a) Ap. DVMONT, ZIP. PL p. 15, 
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die Venezianer von ihrem Geſchaͤſtstraͤger zu Mayland, 
der aus einigen von einem franzoͤſiſchen Miniſter ausger 
ftoffenen Drohworten nichts Gutes für die Republik weif. 
fagete. Noch mehr ward ihnen die Sache aufgeklärt 
durch den Pabft Julius felbft, der ihrem Gefandten zu 
Kom von allem, was vorgegangen, Machricht geben 
ließ, und fi) erboth, wenn fie ihm die Städte Faenza 
und Rimini einräumen würden ‚ das ganze Worbaben 
vereiteln zu helfen. Julius fah zur Genüge ein, wie 
fehr fich ‚bereits das Gewicht des päbftlichen Anfehens 
nach der Veftfegung der Franzofen und Spanier in Sta. 
lien gemindert hatte Mit einem Herzog von May⸗ 
land und einem König von YIeapel , die fonft feine 
andere Staaten hatten, durfte man aus einem ganz ans 
dern Ton fprechen, als mit den jegigen. Es war ohne 
hin eine alte Marime der Pabfte, daß fie feine mächtige 
———— um ſich haben wollten. Und wenn je ein 
Pabſt Willen und Muth genug gehabt ſie wieder in 
Uebung zu bringen, ſo war es Julius. Allein, vor 
allem ſollte erſt der Kirchenſtaat, wie er ehmals war, 
bergeftelle werden, Wir haben gehört, daß, wie über- 
haupt in alien, alfo auch in dem Kirchenſtaat bey 
Gelegenheit der Gibellinifchen und Welfifchen Streitig- 
feiten mehrere Fleine Tyrannen ſich verfehiedener Städte 
bemeiftert. Alles, was die Pabfte von jenen, welche ſich 
in bem Kirchenſtaat veftgejege hatten, erhalten Eonnten, 
‚beftund darinn , daß fie die Städte von ihnen zu Lehen 
nahmen, Der berücdhtigte Caſar Borgias, des Pabfts 
Alegander VI. Sohn, vertilgte, oder verjagte die mei- 
fien, um ſich einen eigenen Staat von ihrem Naub zu 
bilden. Mit dem Tod feines Waters endigte fich auch 
fein Gluͤck, und nun famen die Denezianer , die ohne: 
hin fhon Ravenna und Cervia im Beſitz harten, und 
‚halfen einigen Familien; zu dem Ihrigen, behielten aber 
Verſchiedenes für fi), und unter andern saenza und 

ba | Rimini, 
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Rimini. Dem Pabft, der das Eroberte zurückfoderte, 
Haben fie zur. Antwort, fie hätten es nicht der römifchen 
Kirche, fondern dem Caͤſar Borgias, eittem-offen. 
fündigen Tyrannen , abgenommen. Julius, dem « 
fhon einmal gelungen , ihnen etwas abzulocken , zählt 
nun ganz fidyer darauf,-daß er aud) Saenza und Ai 
mini befommen würde. Allein, theils waren Die Vene 
zianer Durch ihre indeß uͤber Maxen erhaltene Vortheile 
zu ſtolz geworden; theils trauten fie nicht, indem fie ber 
ſorgten, Julius würde ſich noch lange nicht mit diefem 
begnügen faffen , fondern bey der naͤchſten Gelegenheit 
auch nod) Ravenna, und weiß nicht was zuruͤcke haben 
wollen. Sie gaben daher nicht einmal eine Antwort, 


Indeß rüfteren fich die Verbundenen, fo gue jeder 
Fonnte. Max, der In eben in den Miederlanden aufs 
hielt, fammelte erft feinem Brauch nad) Geld, und gieng 
fodann nach Worms +), um aud) von dem Reich auf 
einem dahin ausgefchriebenen Reichstag Benftand zu 
fuchen ; fand aber die Fürften noch weniger dazu geneigt, 
als fonft. Die dabey gebrauchten Urfacdyen giebt uns 
Mor in einer fehr merkwürdigen Apologie b) zu ver- 
ftehen. Die erfte war ihre Unvermögenbeit, indem es 
öffentlich und unverborgen fey, was merflichen Laſt, Bes 
ſchwerung und Koften das heilig Reich) bey legtern Zeiten 
durch vielfältige Reichstäge mit Zehrung, Nachreiſen, 
Krieg, nnd Silfleiſtung erlitten babe, wodurch fie 
und die Fhrigen in ihren Kammern und. Sedeln ders 
maffen erfchöpft und entblöße feyn, daß nicht in ihrem 
Mermögen ftehe zu helfen, Die andere, fie fenen nicht 
ſchuldig Hilf zu leiften, weil die von Maxen mit Franke 
reich und dem Pabſt eingegangene Verbindung ohne 
ihren Rath, Wiſſen und Willen fürgenommen und 
aufgerichtet worden, auch wüßten fie nicht, was für 


U Nutzen, 
f) 150% Al, April, 
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Mugen oder Schaden. dem heiligen Reich aus folchen 
Einigungen uud Verträgen entftehen möge, welches vor 
allem norhmwendig ſey, indem fie beforgten , es dürfte 
dadurch vielmehr in Unrath und Vertiefung als Er⸗ 
bebung und Aufnehmen gerathen, wie es mit der auf 
dem vorigen Reichstag zu Eoftnig bemilligten Hilf eben» 
falls gefchehen ; überhaupt fey es bis daher im Reich 
unerhört, daß. ein folch ereffenlich, eylend und ftumpf 
Hilf zuvor unberashfchlage, auch zu ungelegener Zeit 
zu ſchicken, gefordert und begehrte worden fy. Max 
ließ dieſe Gründe niche allein durch feine zu Worms 
nad) feiner Abreiſe hinterlaſſenen Rärhe muͤndlich beant⸗ 
worten, fondern fand es auch für raͤthlich, den Ständen 
eine fchriftliche Apologie feines Betragens noch im Jahr 
1509. von Triene aus zuzuſchicken, in welcher er fagt, 
Er und männiglich kenne das Wermögen der Stände 
beyläufig fo wohl, als fie felbft ; wenn es fo.gering wäre, 
wie fie angaben, würde es ihm hart anfommen, fie 
um etwas anzufprechen , auch wäre in dieſem Fall zu 
bedenken, weil das Kaiferthum fe hoher Koften bedarfe, 
und ein Kaifer fo wenig davon habe, daß nad: Maxens 
Tod die Kur: und Fürften ihrer Armuth wegen gar davon, 
ſtehen möchten, welches zu erbarmen wäre; daß fich 
die Stände beſchwerten wegen der vielen Reihstage und 
der dabey gehabten Auslagen, möchten fie dagegen ern 
wegen, daß dem heiligen Reich und deutfher Nation 
vor feiner Regierung nie fo viel Anfechtung, Wieder⸗ 
wärrigfeie und Sorgfaͤltigkeit begegnet ſeyen, als 
jege ; es fen daher fein Amt gewefen, Reichstage zu halten, 
Vor Tahren wäre es wohl fo gehalten worden, 
daß wenn dem Reich etwas Noth und angelegen, 
wer, Daß ein römifcher Raiſer oder Koͤnig Die 
Strände geſundert fchriffelich erfischt „ daraur fie 
ſich dann gehorſam erzeigt. So aber. Max das 
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unterftanden , babe er gefunden, daß je einer 
auf den andern gewegert, und auf folche Art 
nichts ausgerichter worden. Wenn die Stände 
bey ven Reichstägen Koften gehabt, habe er deren nicht 


wenigere gehabt. 


Ferner habe er den mit feinen Verbundenen ge, 
fchloffenen Vertrag feinem Gewiſſen und Pflichten gemäß, 
dem heiligen Reich) beutfcher Nation und gemeiner Chris 
ftenheit zu Nutz, Ehre, Lob und Wolfarth errichtet ; bie 
Sache babe Keinen Verzug oder Auffchub erleis 
den mögen ; wenn er erft einen Reichstag ausfchreis 
ben, und der Stände Rath hatte pflegen wollen, würde 
der Vertrag auf ben heutigen Tag noch nicht zu Stande 
gefommen feyn. Auch habe das Vorhaben der ver. 
einigten Mächte müflen geheim gehalten werben, um bie 
Venezianer unverfebens zu überfallen , welches unmdg« 
lid) hätte gefchehen Eönnen, wenn zuvor erft lange Berath. 
fchlagungen mit den Ständen wären gehalten worden. 
Was das Reich für Vortheil oder Schaden dabey zu ges 
mwärtigen, habe er ihnen öffentlicy und in Geheim klar an⸗ 
gezeigt; wenn durd) die Hilf, die zu Coſtnitz und auf an 
dern Reichstagen bewilliget worden, nichts fruchtbarliches, 
fondern vielmehr Schimpf und Unehr erwachſen, fey 
folhes nicht ihm , fondern den Ständen beyzumeffen, 
denn. fie eigentlich hätten ſchimpflich bey der Sache 
gehandelt, ihrer langſamen unvollkommnen gilf 
balben , und nicht Max, als der fein Leib, geben, 
Kammergut , $and und Leut dargeſtreckt, da Hingegen 
die Stände des mehrer Theil daheim geblieben. 
Er habe ſich vielmehr über fie, als fie über ihn zu be 
fchweren, indem fie ibn allwegen durch ihr Bes 
willigen und Zufagen der Hilf zu feinem Sürs 
nehmen verleiter, und ungeachtet die zugefagte 
Silf wenig und gering gewefen, fie fo — 
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fäumig , unvollkommen und unordentlich ge⸗ 
reicht, daß dadurch nichts fruchtbarliches aus⸗ 
gerichtet werden koͤnnen, wodurch er in Verſchwen⸗ 
dung ſeines Kammerguts, Verſaumniß und Verwahr⸗ 
loſung feiner Land und Leute gebracht worden c). 


Die wenige Neigung, die die deutſchen Reichs⸗ 
ftände zu Worms an den Tag gelegt, ſich in den Ve⸗ 
nezianifchen Krieg einzulaffen, hatte gemacht, daß Max 
fid) bey Zeiten. von da weg nad) feinen Erblanden be⸗ 
geben, um mwenigftens in denfelben fo viel an Mann⸗ 
ſchaft zufammenzubringen, als erfoderlich feyn würde, 
fein vermöge der Lige gethanes Verſprechen zu erfüllen. 
Weit gefehwinder war Ludwig mit feinen Zurüftungen 
fertig. Im Frühjahr 1509 gieng derfelbe mie einem: 
Heer von 40000 Mann über die Alpen; fehlug den 
14 May die Benezianer bey Agnadello auf das Haupt, 
und eroberte in 17 Tagen alles, mas ihm in. ber Lige 
war zugebadye worden, "Julius grief fie mit geiftlichen 
und leiblichen Waffen an. In der ‚gegen: fie herausge⸗ 
gebenen Bulle fagt er, „die Venezianer haͤtten ſchon 
lange durch Liſt und Betrug von dem Kirchenftaat: vieles 
an fich gebracht, und, unerachtet der vielen darüber ges 
machten Worftellungen , es nicht wieder herausgegeben; 
das Schlimmfte fey noch , daß fie zwar Cheiften dem 
Namen nad) feyen, die Religion aber durch die That 
verläugneten, indem faft gar Fein Gehorſam gegen 
den paäbftlichen Stuhl bey ihnen anzutreffen * 
die paͤbſtlichen Proviſionen und Vergebungen der Bene⸗ 
ficien ließen ſie ſo viel gelten, als ihnen gefaͤllig ſey; die⸗ 
jenigen, die nach Rom appellirten, ſtrafeten ſie, als 
wenn fie das größte Verbrechen begangen; kein paͤbſt⸗ 
liches Refeript ließen fie vollftrecfen , ehe fie. ihre Eine 
willigung dazu gegeben; ihre Geiftlichfeie ſchindeten fie 
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durch Anlagen bis auf das Blue, und unterftünden ſich 
©eiftlihe in das Elend zu verwelfen, oder gar in den 
Kerker zu werfen“. Die Türken weiß: ulius noch 
kuͤnſtlicher mit einzuflechten, als die uͤbrigen Fuͤrſten; Er 
babe nehmlich die Letztern ſchon oft zum Türfenfrieg er⸗ 
maßnet, allein zur Antwort befommen, eg fen vor allem 
nöthig, daß ein jeder das Seinige erft. von den Vene 
zlanern zurücfe erhalte, theils damit der Gerechtigkeit 
ein Genuͤge geſchehe, theils‘ damit ſie ſich, waͤhrend 
dem ſie mit den Tuͤrken beſchaͤftiget waren nicht neuen 
Gefahren ausſetzten, von den Venezianern des Ihrigen 
beraubet zu werden d), 


Da ſich endlich auh Max in Bewegung feßte, 
ward die Beftürzung der nur erft fic) fo groß Dünfenben 
Venezianer fo groß, daß fie nicht allein alles, was fie 
auf dem feften Land, in Romagna und dem König. 
reich Neapel befaßen, von felbften aufgaben, und fel 
nem eigenen Schickſal übertießen , fondern noch dazu 
durch den Anton Juſtiniani in einer fußfällig gehal 
tenen Rede bey Maxen um Gnade flehten, mit dem 
Erbieten, alles, was fie dem Haus Defterreich ent⸗ 
zogen, zurüde zu geben, und das übrige , was ches 
mals zum Reich gehöret, von Maxen zu Sehen zu neh. 
men ©), wie es Bembus, ein venezianifcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber, erzähfer ; allein, Buicciardin f), der felbfl 
die Rebe des Gefandten anführt , laͤß⸗ denfelben aus⸗ 
druͤcklich ſagen, daß fie alle Sriedensbedingungen ans 
nehmen, die ihnen Max vorfchreiben würde, infonderheit 
aber alles, mas fie von dem Reich und dem Haus Defters 
reich, und überhaupt alles, was fie auf dem veften Land 
im Beſitz hätten, fie möchten es aufirgend eine Art ers 
worben haben , zurückegeben , nebft diefem aber jährlich 
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50000 Dukaten zahlen, und allen Befehlen gehorchen 
wollten. Mariana meldet gar, die Sage habe ſich 
verbreitet, daß ſie Maxen eine von dem Rath unter⸗ 
ſchriebene Charts bianca zugeſchickt 8), nur daß er 
ſich ihrer annehmen, und ſie nicht ganz wolle zu Grund 
richten laſſen. | 


Max ſchlug aber ihr Anerbieten, eg mag nun bes 
ffanden feyn, worinn es immer will, aus, um nicht gegen 
die Lige zu handeln, in welcher ausdruͤcklich vorbehalten 
war, daß Fein Theil ohne den andern Frieden maden 
ſollte. Man Fonnte es aud) nur zu deutlidy abnehmen, 
worauf das Betragen der Venezianer abzielte, nehmlich 
eine Trennung zwifchen den Allüürten zu ſtiften, ſich ins 
deß mit Beyhilfe Maxens die Sranzofen vom Halle zu 
ſchaffen, und fodann von dem Verfprochenen etwan fo 
viel zu halten, als ihnen gefällig feyn würde, Da es 
die Venezianer den Städten ihres Gebietes überlaflen 
hatten, ſich felbit fo gut zu rathen, als fie. Fönnten, oͤff⸗ 
neten alle, das einzige Trevigo ausgenommen, Maxen 
die Thore, der fid) nun auf einmal nicht allein wieder 
von Trieft, und der Graffhaft Goͤrz, fondern auh 
von Padua, Verona und Vicenza Meifter ſah. 
Mor. bätte felbft Venedig gern. angegriffen ; allein, 
man mußte Schiffe haben, und Ferdinand , der von 
Neapel und Sieilien aus allein ſolche hätte hergeben 
fönnen , widerſprach öffentlicdy diefem Vorhaben , von 
welchem auch die übrigen Alliirten nichts wiſſen wollten, 
indem in der Lige nichts von Venedig felbft ausgen 
macht wäre, | 


Dieß war nicht das Einzige , was den Venezia⸗ 
nern wieder einigen Much einflößere. Ludwig, dem 
die Unterhaltung feines en in die Jänge zu ſchwer 
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fiel, nahm den Ruͤckweg, und ließ baffelbe meiftens: aus. 
einander gehen, auch Kerdinand that feinen Schritt. 
weiter, nachdem er das Seinige hatte. "Julius aber: 
machte ihnen nun gar Hoffnung zur. Ausföhnung , aus 
Furcht, die Franzoſen bürften zu mächtig in Italien 
werben. Und was noch mehr zu einer Aenderung der 
ganzen Lage der Sachen beytrug, die Wenezianifchen 
Städte wurden der ausländifchen Öarnifonen , beſonders 
der deutſchen, bald müde ; fo daß unter andern die Buͤr⸗ 
ger zu Padua dem Senat den Antrag madyten, daß fie‘ 
die Deutfchen aus ihrer Stadt treiben, und unter vene⸗ 
zianifche Herrfchaft zurüctefehren wollten, wenn fie mie 
einigen Truppen unterftügt würden. | 


Der Senat zog die Sache in Berathfchlagung, 
ob man den Paduanern Gehör geben ſolle oder nicht. 
Der Doge Loredano widerriech es förmlich), denn, 
fagte er , dadurch würde man die Werbundenen , deren‘ 
Eifer in Verfolgung der Kepublif nun etwas nachgelafs 
fen, auf das Neue reizen, fo daß fie auf den aͤußerſten 
Untergang bderfelben denfen würden. Da man ihnen 
niche gewachfen gewefen, als die Kräfte der Republik 
noch niche gefhwächt waren, wie man ſich verfprechen 
fönne es nun zu feyn, da man bereits fo großen Schaben’ 
gelitten. Die Republik müffe ſich mit der Seemacht 
begnügen, durch Handlung habe fie ſich emporgeſchwun⸗ 
gen, durd) diefe müffe fie fi) aud) erhalten, Alle Er⸗ 
werbungen zu Sande erwecken ihr nur Feinde und Neider. 
Der größere Theil der Senatoren ſtimmte ihm bereits 
bey, als Molino dagegen vorftellte, eine ſolche Gele 
genheit dürfe nicht verfäumt werben, Ludwig fey bes 
reits über die Alpen zurückegegangen, und werde fid) wohl 
befinnen, dem Maximiiian zu Gefallen einen neuen Zug: 
zu unternefmen ; Ferdinand werde eben fo wenig ei 
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nem Dritten: zu gefallen ſich regen ; wie fehr Mar ,; 
den die Sache eigentlidy angehe , mit Geld und Leuten 
verfehen fey, wiffe man, und Die Freygebigkeit des Ju⸗ 
lius gegen andere fen auch bekannt. Es fäme nur. auf 
einen entfcheidenden Schritt an, um die Gemuͤther ihrer. 
Bürger wieder aufzurichten. Wenn man Padua wies. 
der habe , fönne auch das Uebrige nach und nad) unter 
venezianifche Herrfchaft zurücfe gebradje werben. Indeß 
nahe ſich der Winter heran, wo ohnehin nichts, mehr - 
gegen die Republik Fönne unternommen werben, während 
deſſen aber Eönne leicht das bereits unter den Verbun⸗ 
denen entftandene Mißtrauien zum Ausbruch kommen. 
Sollte es aber auch nicht feyn, habe ſich doch wenigſtens 

die Stadt Venedig felbft ihrer Sage wegen nichts zu 

fürdten, da fie fomohl zu fand ale Waſſer unzugaͤnglich 

fen h). Diefer legtere Nach erhielt Beyfall, und Padua : 

ward mit Hilfe der Bürger : wieder eingenommen +). - 
Max fuchte es zwar wieder zu erobern;;. müßte aber 

zulegt wegen bes tapfern Widerftandes der: Beſatzung, 
und der zu weit verſtrichenen Jahrozeit die Belagerung 
aufheben. | 
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Abtritt des Pabſtes Julius von der Lige. Deſſen 

Bemühung die Franzofen aus Stalien zu treiben, 
Krieg zwiſchen ihm und Ludwig XI. 

Eoncilium von Piſa. 
as aber den Sachen eine noch meit: günftigere 
Wendung für die Venezianer gab, war, daß 


der Pabft von der ige nun ganz abtrat, und 
nicht allein mit den are einen einfetrigen — 
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den eingieng, ſondern ernſtlich darauf dachte, die Fran⸗ 
zoſen aus Italien zu ſchaffen. Da er wohl einſah, daß 
es ihm nicht gelingen wuͤrde, ſo lang Max in gutem 
Vernehmen mit ihnen ſtuͤnde: ſuchte er ihn mit den 
Venezianern ebenfalls auszuſoͤhnen. Allein, dieſe wieder 
muthig gewordene Republikaner wollten nicht allein Ma⸗ 
xen von den in Anſpruch genommenen Bezirken nichts 
herausgeben, ſondern auch dasjenige zuruͤckehaben, was 
Max noch im Beſitz hatte, und dagegen ſich nur zu 
einem Abtrag an Geld verſtehen, woruͤber ſich die Trak⸗ 
taten zerſchlugen. nn 

Julius Heß ſich jedoch in feinem Vorhaben gegen 
die Franzoſen nicht irre machen. Gleichwie bey andern 
Menfchen mit den Fahren die Leidenſchaften fid) legen, 
und vielmehr die Begierde nad) Ruhe an ihre Stelle 
tritt: fo geſchah juft das Gegentheil bey diefem fonder« 
baren Mann. Da er fhon von einem hohen Alter ger 
beugt am Rande: des Grabes ftand, zeigte ſich feine Thäs 
tigkeit erft in einem aufferordentlichen Grade. Wlaren 
mager wohl im Herzen fo wenig Gutes: gegönnt haben, 
als Ludwigen ; allein, er fürchtete' diefen mehr. Eben 
daher waren aud) feine Schritte, die die Freyheit Italiens 
zum Zweck haben follten, hauptfächlic) gegen Ludiwigen 
gerichtet. Zu eben der. Zeit, als er felbft Truppen warb, 
um fie demfelben entgegenzuftellen, reizte er die Benues 
fee zum Abfall, fuchte den König Ferdinand von Arra- 
gonien, den König Heinrich VIII. von Engelland und 
die Schweizer zu bewegen, daß jener von Spanien aus, 
diefer von Engelland, die $egtern aber in dem Maylaͤn⸗ 
difchen die Franzoſen anfielen, und that nod) dazu alles 
Moͤgliche, um zu hindern, daß auf dem Reichstag zu, 
Augfpurg Maren feine Hilfe von Reichswegen zus 
gefagt wuͤrde. | 

Auf diefem Reichstag (1510) wiederholte Mar 
feinen zu Worms mißlungenen Verſuch, m. 


eich 


Abtritt des Pabſtes Julius von der Lige. 1.397 


Reich Benftand zu feinem venezianifchen Krieg zu er⸗ 
halten. Da er auch durd) den franzoͤſiſchen Gefandten 
Selian unterftüßt ward , wurden endlid) 600 Mann 
zu Fuß und 1800 zu Pferd auf ein Jahr lang bewilliger, 
nac) deffen Verlauf ein neuer Reichstag gehalten, und 
von der Fortfegung dieſer Hilfe fohte gehandelt werben. 
Wir. werden aber bald fehen , wie es. mit dieſer Hilf 
‚Jeiftung zugegangen. BL Ber 
Inzwiſchen wohnte Max dem Feldzug vom Jahr 
1510. nicht felbft bey, fondern vertraute die Befehle: 
Habersftelle dem Fürften Rudolph von Anhalt, zu 
welchem einige franzöfifche und fpanifche Truppen fließen, 
Die Venezianer Heßen ſich zwar ebenfalls im Feld ſehen; 
allein, durd) das Schickſal des vergangenen Jahrs Flüger 
gemacht, wichen fie dem verbundenen Heer auf das forg- 
fältigfte aus, fo daß diefes, wo es immer hinfam, wenig 
Widerſtand antraf. Nebſt mehrern minder betraͤchtlichen 
Ortſchaften ward die Stadt Vicenza erobert, und Ru⸗ 
dolph wollte gar Padua belagern ; da aber der Mar. 
Tall von Chaumont, ber die Franzofen commandirte, 
ſich weigerte, ihn in feinem Vorhaben zu unterftügen‘, 
weil die Armee zu ſchwach dazu wäre, und bald darauf 
in das Mapländifche zurüce gieng, mußte auch Au- 
dolph mit den Kaiferlihen nad) Verona den Rüd. 
marſch antreten, worauf fid) die Wenezianer bald wieder 
‘von allem, was fie verlohren, Meifter machten, und fo- 
‘gar Verona angriffen, allein durd) den tapfern Wider. 
Stand der Beſatzung gezwungen wurden, die Belage- 
rung aufzuheben, a | 


J As Gründe des mißlungenen Feldzuges giebt 
Mer in einem Schreiben an die Stadt Beinbaufen 
an, „weil die zu Augſpurg ihm zugefagte Reichshilfe 
den mindern Theil und dann noch zu unzeiten ge— 
reicher worden, aus welchem er wohl Urfach gehabt hätte 
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mit ber Strenge Dagegen zu handeln, er habe es jedoch 
‚wie allwegen aus mildem Gemuͤthe unterlaffen, das 
durch fen aber Er als Regierer des Reichs auch vie 
ganze deutſche Marion gegen Freunden und Feinden in 
ewige Verkleinerung gefallen, das Eroberte meiftens 
‚wieder verlohren gegangen, das übrige aber durch fein 
Kammergut, und Erbunterehanen Hilf ſchwerlich zu uns 
terhalten gewefen ; Max trage daher in feinem Herzen 
‚und Gemüth große Befchwerung, daß die deutfche Ra— 
tion und das roͤmiſche Reid) ihren ehrlichen Titul und 
gnt Gerücht, fo ihre Eltern mit ſchwerem Blutvergießen 
und adelichen Tharen erlangt haben, zu den jezigen Zeis 
‚ten verlohren gehen laffe; und fein getreuer Fleiß, Mühe 
und Arbeit mit Darftrefung und Werfchwendung feines 
‚geibs und Guts fo gar veraͤchtlich angefehen, und daß 
such von den Reichsgliedern und Unterthanen 
wie bey andern Nationen nicht bedacht werde, 
fo es ihm als ihrem Seren gluͤcklich und wohl 
zuſtuͤnde, daß ihnen foldyes auch zur Ehre und 
Nutzen diente “ a), Eine weit ftärfere Hinderniß 
Iegte Pabft “Julius für das Künftige in Weg. 


. ‚Julius hatte aus dem ſchlechten Erfolg des dieß⸗ 
jährigen Feldzuges fo viel Much gefchöpft, daß er nun 
glaubte feine Gefinnungen öffentlich zeigen zu Dürfen, 
und fie zugleich auch, fo viel an ihm wäre, zu volle 
ſtrecken. An die Mächtigften wollte er ſich jedoch nicht 
zuerft wagen, fondern feine Kräfte an Kleinern vers 
ſuchen. Unter andern war auch der Herzog Alpbonfus 
von Ferrara in die fige von Cambray getreten , ber 
wegen Serrara ein päbftlicher Wafall war, aber Mo⸗ 
dena und Keggio von dem Reich unmittelbar zu Sehen 
hatte, Diefem befahl Julius der franzöfifchen Allianz 
zu entfagen. Als er ie deffen weigerte, chat ihn Ju⸗ 
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Aius in den Bann und uͤberzog ihn mir Krieg, als 
"wenn er durch feinen Ungehorfam fein Lehn verwirkt 
hätte, Des Herzogs Todfeinde, die Venezianer, mußten 
ähn ebenfalls zu Wafler und Sand angreifen, fo daß er 
"nichts anders hun Fonnte, als: bey den Sranzofen Bey 
“and zu fuchen, welches aud) die Wirfung hatte, daß 
Der in dem Mapländifcyen commandirende Marfchall 
von Chaumont fich feiner annahm, «und durch die Ihm 
zugeſchickten Hilfstruppen machte,daß er wenigſtens nicht 
"ganz Fonnte über den Haufen geworfen werden. Allein, 
eben dieß war nun in den Augen des "Julius ein un« 
verzeihliches Laſter, daß der allerchriftlichfte König ſich 
‚getraute , dem Pabft mit den Waffen in der Hand zu 
!goiderftehen. Der Auftritt war auch in der That -ganz 
neu, und felbft in Frankreich fo’auffallend, daß Ludwig 
für noͤthig hielt, die Bifchöfe feines Reichs zu: verfam- 
imeln , um von ihnen zu vernehmen, in wie weit er dazu 
berechtigt fen oder nicht, | 


Noch ein Umftand machte ihn etwas fehüchtern. 
Die Königirin Anna, die eben fihwanger war, als es 
zum Ausbruch zwiſchen ihrem Gemahl und dem Pabft 
tam , bat benfelben auf das inftändigfte, daß er doc) 
Die Waffen nicht gegen den Pabft führen möge, indem fie 
Fonft fürchte unglücklich in der Niederfunft zu feyn d). 
Wenn Julius nicht fo entfehloffen zu Werfe gegangen 
wäre, fo daß die Franzofen fi) entweder mit Schimpf 
aus ihren italienifchen —— ‚ bie ihnen fo vieles 
gekoſtet, treiben laſſen, oder fid) wehren mußten, fo 
würde vielleicht Ludwig nachgegeben haben, wenn auch 
der Herzog von Ferrara und andere Fleinere Bunds- 
'genoffen die Opfer für die Sige geworden wären. = Allein, 
da er faum eine Wahl übrig hatte, fuchte er fich jezt 
mit Maxen defto enger zu verbinden, : Zu welchem Ende 

die 

b) BEMBVS Z. X. ' 


.goo Siebented Bud. Vier und dreyßigſtes Kapit. 


die ehmals zu Cambray gemachte ige erneuert, und 
- zugleich die Abrede genommen ward , ein allgemeines 
Concilium zu Pifs halten zu laffen. N 


| Wax ſagt in dem bereits angeführten Schreiben 
an. die Stade Belnbaufen , in welchem er ſich unter 
andern aud) fehr über die Untreue des Pabfts befchwerer, 
„es fen offenbar, daß in dem päbftlichen Gewalt und 
- Regiment, fo allen Chriftglaubigen ein gutes Benfpiel 
‚geben follt, merElich Unorönung gehalten, und der 
überflüßig Schatz, fo täglid) an Geld den mehrer Theil 
aus deuefcher Marion an den pabftlichen Hof komme, 
mehr zu Triumph (Prunf) und andern weltlichen 
Sachen, dann zu Gottesdienft, oder Widerftand den 
Unglaubigen gebraucht und verſchwendet werde, zu wel⸗ 
chem Ende doc) eigentlich König und Kaifer merklich 
Almofen , und dazu viel fand und Leute, die jährlid 
(ohn alle Obrigkeit) ob fünfmal hundert taufend Ducas 
ten ertrugen, ben Päbften gegönnt, zugelaffen und gegeben, 
und die fie auch felbft an fic) gezogen, und gebracht, wos 
durch es gefchehen , daß die Kaifer auf diefen Tag nicht 
einen Gulden Geld in Italien hätten. Da nun ihm 
als römifchen König und erwählten römifchen Kaifer, 
Vogt und Befchirmer der chriftlichen Kirche gezieme 
und zuftehe , in ſolch unordentlid) Weſen zu fehen, und 
die Ehre und Lob Gottes, aud) Behaltung und Mehrung 
des heiligen Glaubens und römifchen Reichs allzeit em⸗ 
figlich zu betrachten und zu fördern, und die merk⸗ 
liche Nothdurft erfordere, in geiftlichem und 
weltlichem Stand Iöblidy Drönung und Weſen 
au machen , babe er befchlofien, ein gemein Con⸗ 
cilium und. Derfammlung der ganzen Chriftens 
beit, ohne das nichts fruchtbarliches gehandelt 
werden möge, 3u berufen und zu balten“ — 

o 

c) Ap. LiNIG R. A. T. XIII. p. gır: ſegq. 
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So entfchloffen aber auch Max gewefen feyn mag, 
dem Pabſt dur) ein Eoncilium zu fchaffen zu machen, im 
Geiftlichen und Weitlichen Ordnung herzuftellen, und ein 
ober das andere verlohrne Reichsrecht wieder hervorzuſu⸗ 
hen: fo wenig war er doch im Stande, den Ludwig, 
der die Sache mit Ernft angrief, Eräftig zu unterftüßen; 
indem die deutſchen Bifchöfe, die Mar nad) Augſpurg 
berufen, um fie zu bewegen, daß fie daran Theil nehmen 
möchten, von dem Concilium nichts hören wollten 7). 
Der König Serdinand von Arragonien, der aud) dazu 
war eingeladen worden, bezeugte eben fo wenig Luſt, und 
ſchlug vielmehr Maxen einen Congreß der Verbundenen 
zu Mantua vor, durch welchen er dasjenige, mas ihm 
in der Lige zugedacht worden, ohne Schwerdſtreich erhal- 
ten fönnte. Allein, der Erfolg ſtimmte wenig damit über- 
ein. Max verlangte, die Benezianer follten fi) mit Par 
dua und Trevigo, und demjenigen, was fie in Srisul 
und Iſtrien befäßen, belehnen laffen, das übrige aber 
wollte Max behalten, und noch dazu 40000 Goldkronen 
in gewiffen riften haben. Da aber diefe Bedingungen 
den Wenezianern nicht anftändig waren, und “Julius 
nicht fogleic) auch mit dem König von Frankreich und dem 
Herzog von Serrara Frieden madyen wollte, gieng der 
Eaiferliche Gefandte ver Bifhof Matthaͤus Lang ohne 
Beurlaubung von Bononien, wohin er fid) zu dem Ju⸗ 
lius begeben hatte, weg c). 


Max und Ludwig hatten ſich indeß dahin ver- 

glichen, mit vereinigter Mache die Venezianer anzu- 

- greifen, 

p ısıı. | | 

c) GERHARDVS a ROO Z. XII. p. ss. Lettres de 

LOUIS XII. 7. II. p. 136. 139. ısı. 160. 163. 105. 202, 

200. P. MARTYR. Ep. CCCCLII. et CCCCLIV. 
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greifen. Um nun feiner Seits nichts zu verfäumen, ließ 
Mar Beborbsbriefe an die Neichsftände ausgehen, 
ihm am erften April}) mit aller Mache zuzuziehen; haupt, 
fächlidy aber befchwerte er ſich über den fchlechten Bey 
ftand, den man ihm, ungeachtet des Augfpurgifchen 
Reichstagsſchlußes, geleiftet, und befahl den Ständen, 
befonders aber den Reichsſtaͤdten, ernftlid) bey Wertuft 
aller ihrer Privilegien, Gnaden und Freyheiten, fogleid) 
nach) Empfang diefes ihm fo viel an Geld zu überfchicken, 
als ihr Anſchlag an Mannſchaft und deren Unterhalt auf 
6 Monatty berrüge d). Man ließ es aber immer bey 
dem Alten bewenden, 


Obſchon Max noch eine ziemliche Anzahl Truppen 
aus feinen Erblanden zufammengebrache, die auf 13000 
Mann angegeben wird, fo war doc) der dießjährige Feld: 
zug *) den vorigen faft in allem ähnlich. Das platte Sand 
ward verwuͤſtet, und das ganze Sriaul erobert, aber aud) 
wieder, nad) dem Abzug der Kaiſerlichen und Franzofen, 
von den Venezianern erobert, Was Maxen beſonders 
mißfiel, war, daß die Franzoſen wie die vorigenmale eben 
den Ruͤckweg nahmen, als erft etwas Wichtiges follte aus« 
geführer werden, Zum Vorwand mußte ihnen der zu before 
gende Einfall der Schweizer in das Mayländifche dienen, 


Sünf und dreyßigites Kapitel, 
Bund zwifchen dem Pabft, dem Ferdinand von 
Arragonien und den Venezianern. Maxens Stile 

ftand mit Letztern. Die Franzofen werden von 
den Schweizern aus Italien getrieben, 
Folgen Davon. Ä 
So 


D ısıı. *) isii. 
d) Ap, LuNIG R. A. T. AI. N. qꝛ. p. cu. fegg. 
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> wie dieſer nicht ganz ohne Grund war: alfo harte 
auch Julius eine Allianz mit dem König Serdis 
nand und den Venezianern noch am Ende des 
Jahres 1511 zu Stande gebracht, deren Zweck hauptfäch- 
lid) auf die Vertreibung der Franzoſen aus Italien gieng. 
Allein, nicht von diefer Seite her, fondern von einer weit 
andern follte eine fo merfwürdige Veränderung geſtiftet 
werden. Indeß ließ ſich doch auch Max durch den Fer⸗ 
dinand endlich die nehmlichen Gedanken beybringen, daß 
ihr beyderſeitiges Intereſſe, hauptſaͤchlich aber jenes ihres 
gemeinſamen Enkels des jungen Karls von Oeſterreich, 
foderte, die Franzoſen in Italien nicht aufkommen zu lafe 
fen, indem fonft Rarl nie im ruhigen Befig von KTespel 
bleiben würde. Ludwig hatte ohnehin, nachdem er ein. 
mal feine Abfichten erreichet, Maxen niemal mie Nad)- 
druck unterflügt, und noch dazu fi) dem Verdacht ausge- 
fegt, als wenn er nod) immer dem unrubigen Karl von 
Egmont heimlich Benftand leiſtete. Max fieng daher 
an zu wanfen, und würde der Allianz leicht beygetreten 
feyn, wenn er die Venezianer nicht zu ſtark gehaßt, und 
erft von ihnen Genugthuung verlangt hätte. Die Alür- 
ten gaben ſich auch in diefem Stuͤcke Mühe, und brachten 
es endlich dahin, daß die Wenezianer verſprachen, Maxen 
Verona zu laffen, wegen Vicenza aber es auf den Aus- 
fpruch des Pabftes anfommen zu laſſen. Weil aber nicht 
alles Uebrige Eonnte berichtiget werden, verlangten fie in« 
deß einen Stillftand auf 10 Monathe F), während beffen 
der Frieden vollends follte hergeftellt werben 2), 


Diefer Stillftand war ein Meifterftüc der Politik, 
dem es die Benezianer hauptfähhlich zu danken, daß fie 
zuletzt noch fo glüflih aus ihrer kritiſchen Lage gefom- 

De 72 men. 
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men. Auf einer Seite drangen Julius und Serdinand, 
a einzigen Stüßen, auf das ernftlichfte in fie, fic) mit 

axen auszuföhnen, es möge koſten, was es woll, 
Auf der andern hatte fich zwar die Furcht vor den Franzs 
fen ungemein gemehbret, indem diefe ihnen Breſcia wis 
der entriffen, ihren General Rangone bey Dillsfranca 
gefchlagen,, und gefangen genommen, aud) im vollen An 
marſch gegen Ravenna waren; dod) hatte fich aud) 
das päbftliche und fpanifche Heer bis auf 12000 Mann 
verftärfe, welches noch) einen ftarfen Zuwachs an Mann: 
fchaft aus der Schweiz bekommen folltee Kine Zeit von 
zehn Monathen mußte alles aufflären, wohin fich der 
Sieg neigen würde, und dann blieb ihnen immer Zeit 
fid) eine Partie zu wählen, die fie wollten, indem aud) 
Ludwig, da er Kerdinands und des "Julius Gefin 
nungen gegen fid) wahrgenommen, ihnen feine Freund⸗ 
ſchaft angebothen. 


Sechs Tage nad) dem eingegangenen Stillftanb 
ſchien fich fchon das Ganze zu entziffern, indem ber frans 
zöfifhe General Bafton von Foix die päbftliche und 
fpanifche Truppen bey Ravenna auf das Haupt ſchlug, 
jebod) zuletzt felbft, als er die Spanier zu heftig ver« 
folgte, getöbtet ward.. Allein, nun fegten ſich auch die in 
den fo genannten heiligen Hund mit dem Pabft und 
den Venezianern getretene Schweizer in Bewegung, und 
zwar ernftlicher, als es bis daher gefchehen. Sie waren 
gegen Ludwigen aufgebracht, weil er ihnen bie ver⸗ 
langte Erhöhung ihrer bisherigen Penfionen abgefchlagen, 
und noch dazu den fehimpflichen Ausdruck gegen fie ge⸗ 
brauche, was ſich folhe armfelige Bergbauer, die 
kaum das Gold und Silber gefennt, ehe fie dergleichen 
von den Königen von Franfreich befommen, unterftünden, 
ihm Gefege vorfchreiben zu wollen? Ludwig hatte ges 
glaube, die Schweizer durch deutſche Lanzknechte, = 

id 


Bund zioifchen dem Pabſt, %. 405 


ſich indeß einen ungemeinen Ruhm der Tapferfeie ers 
worben, und durch Graubuͤndtner erfegen zu koͤnnen; 
ollein, die erſtern giengen auf die von Maxen erlaffenen 
Avocatorien nach Hauſe, und die Letztern getrauten ſich 
nicht, den anruͤckenden Schweizern ſich zu widerſetzen. 
La Palice, der nad) dem Tod des Gaſton das Com⸗ 
mando über die franzöfifhen Truppen übernommen, 
führte fie aus Romagna weg, um das Mayländifche 
gegen die Schweizer zu vertheidigen. Dadurch verlohe 
Ludwig feine in diefer Provinz gemachten Eroberungen 
bald wieder, und was noch fchlimmer war, gegen die 
Schweizer war La Palice zu ſchwach, indem nicht 
allein viele feiner $eute bey Ravenna geblieben waren, 
fondern auch Ludwig einen Theil davon nach Haufe bes 
rufen hatte, um fic) dem König Heinrich VIII, der 
ebenfalls in den heiligen Bund getreten war, zu wider⸗ 
fegen. Ihr größtes Vertrauen fegten die Franzofen 
auf die Päffe am Comerfee, durch deren Behauptung fie 
ſchon ein und das anderemaf die Schweizer zur Rückkehr 
genörhige hatten. Allein, dießmal ließ fie ber bereits 
von den Pabft und dem Serdinand gewonnene Max 
den Zug durch Tyrol und das Tridentinifche nehmen, 
wodurch der ganze Plan der Franzofen zerrüttee ward. 
La Dalice vertheilte hierauf feine Truppen meiftens in 
die mayländifchen Veſtungen, und fegte fid) mit den 
übrigen bey Portevico. Allein, eben ließ Max die 
fhon angeführten Avocatorien ergehen, wodurch er vols 
Iends fo fehr gefchmwächt ward, daß er das Maylaͤndi⸗ 
fhe Preis geben, und den Ruͤckweg nad) Franfreich 
nehmen mußte. Auf einmal ward demnach Mayland 
wieder verloren, ausgenommen Breſcia und Crema, 
nebft den Schlöffern zu Mayland, Novara und 
Cremona. | 
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| Diefe geoffe Veränderung wirkte auch auf bie 
Gemüther derjenigen, vie bis daher an den italienifchen 
Angelegenheiten Theil gehabt. Alles bereitete fich zu 
einem neuen dem vorigen ganz entgegen gefeßten Staats: 
ſyſtem. Die nun von der Furcht der franzöfifchen Macht 
befreyten Wenezianer ſprachen aus einem ganz andern 
Ton, als vor Errichtung ihres Stillſtandes mit Maren, 
fo daß fie niche einmal das bereits eingegangene halten 
wollten. Hingegen wünfchte Julius, der feine Abſich⸗ 
ten in Anſehung der Franzoſen erreichet, nichts mehr, 
als ſich vollends mit Maxen ausföhnen zu koͤnnen, um 
theils durch ihn zu verhindern, daß die Sranzofen nie 
wieder nach Italien kommen möchten, theils ſeinen Bey⸗ 
tritt zu dem Lateranenſiſchen Concilium, welches er dem 
Piſaniſchen entgegengeſetzt hatte, zu bewirken. Julius 
drang eben daher auf das Neue darauf, da ſich die 
Venezianer endlich mit Maxen gänzlich fegen ſollten. 
Mar hatte indeß einen Reichstag zu Koͤlln gehalten }), 
auf welchem man’ fid) hauprfächlid) mit einem ven 
Reichsftänden von ihm bereits ſchon vor zwey Jahren 
uͤbergebenen Entwurf einer Reichs ⸗ Executionsord nung 
und Errichtung einer Maxen ſehr am Herzen liegenden 
beftändigen Reichs-Kriegsverfaffung befchäftigee. Allein, 
in Anfehung $egterer entfchuldigten fid) Die Stände. mit 
ihrem Unvermögen ein folch Eofibares Werk zu unfers 
nehmen, zumal fie von ihren Sandftänden und Unterthas 
nen feinen Beytrag erhalten Fönnten, Syn Betreff der 
Executionsordnung fat man jedoch einen Schritt 
weiter, indem bas Reich anſtatt der ehmaligen ſechs 
Kraiſe nun in zehn eingetheilt, und Verſchiedenes wegen 
der noch immer nicht ganz gehobenen Ueberbleibſeln des 
Fauſtrechts nuͤzlich verordnet. ward 2), 


Soft 
+) 1512. 
a) Ap. Sentenberg L. c. P. II. p. 1306. fegg. 
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Sonft hatte auch bey Maxen bie fo plögliche Re⸗ 
volution in Italien neue Projekte veranfaffet, indem fie bey 
ihm ben Gedanken rege gemacht, Mayland als ein 

eichslehen entweder fid), ober einem feiner beyden Eins 
£eln dem Raul oder Serdinand geben zu laffen, welches 
$egtere auch von dem König Serdinand von Spanien uns 
terftügt ward. Hingegen wollte "Julius nad) dem Vor⸗ 
fhlag des Laurentius von Medices feinen Ausländer 
als Herzog von: Mayland fehen, fondern glaubte, die 
Ruhe von Italien Fönne nicht hergeftefle werden, wenn 
nicht alles wieder auf den Fuß gefegt würde, als es vor 
dern Eintritt. Karls VIII. in daffelbe geweſen. Des Lu⸗ 
dovicus Morus Sohn Max Sforza, ber indeß in 
der Fremde herumgeirret, ſollte demnady Herzog von 
WMopland feyn. Da die Schweiger, auf welde es 
hauptſaͤchlich ankam, wem ſie das Herzogthum einraͤu⸗ 
men wollten; dein Pabſt beypflichteten, ließ es ſich endlich 
audı Kar gefallen. . 


Nur: mie den Venezianern fonnte noch immer 
nichts zum Schluß gebracht werden. Da fie nicht zu 
bewegen waren’, auf die von dem Pabſt vorgefchlagene 
Bedingungen mit Maxen Frieden zu machen, verglich 
fih Julius einfeitig mit Magen, und verſprach, feine 
geiftlichen und weltfihen Waffen gegen fie zu brauchen, 
auch feinen Stillſtand mit ihnen einzugehen, ehe fie 
Maxen befriediget häften. Dieß würde abermal einen 
wünberfichen Auftritt verurfacher haben, wenn derjenige, 
der nur erſt der Retter der Wenezianer gewefen, nun 
auf das Meue als ihr ärgfter Feind erfchienen wäre, 
Beyde befchuldigeen einander der Undankbarfeit; Ju⸗ 
lius die Venezianer, daß fie ihm zugefallen, der ihnen 
das Ganze erhalten, nicht einen Theil wollten fahren laſ⸗ 
ſen, und die Venezianer den Julius, daß er ſie fuͤr ihre 
fo treu geleiſteten Dienſte gegen Die Sranzofen und den 
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Herzog von Ferrara zwingen wollte, daß Ihrige aufs 
zuopfern, 


Was den "Julius mehr Pränfte, mar bie allges 
meine Gage, bie ſich verbreitete, daß nun die Venezianer 
fih mit den Franzofen ausföhnen und fie wieder nad): 
Italien rufen würden b). Julius ftarb darüber weg }), 
und an feine Stelle warb Leo X. aus dem Haufe Me⸗ 
dicis gewählt, der zwar an Sitten dem Julius fehr uns 
ähnlich war, aber in Betreff des Staatsfoftems von Ita⸗ 
lien eben ſo dachte, wie derſelbe, daß nehmlich die Aus⸗ 
waͤrtigen, beſonders aber die Franzoſen, vom italieni« 
ſchen Boden müßten gefchafe werden, | | 


Hingegen erfüllten die Venezianer nun wirklich, 
was man von ihnen beſorget. Sie ſchloßen zu Blois mit 
Ludwigen nicht allein Frieden, ſondern auch ein 
Buͤndniß beynahe auf eben die Art, als bereits eines 1498 
unter ihnen war errichtet worden. Die Venezianer ſollten 
alles Verlohrne wieder haben, ausgenommen Cremona 
und Ghiera d'adda, dem Koͤnig aber zur Wiederero⸗ 
berung von Mayland und Genua allen Beyſtand lei⸗ 
ſten ©). Hingegen ward zu Mecheln von der Erzberzos 
ginn und Statthalterinn Margaretha im Namen ih⸗ 
res Vaters des Kaiſers und von den Geſandten des Rd 
nigs von Engelland eine neue ige zwifchen dem Kaiſer, 
dem Pabſt und den Koͤnigen von Engelland und Spanien 
gegen Frankreich zu Stande gebracht d), die zwar ber 
Pabft und Serdinand nicht förmlich genehmigten, doc) 
ihrem Sinne gemäß handelten. 


Ludwig, auf die Zufage der Venezianer ſich 
ftügend, ſchickte nun *) unter dem La Tremouille und 
Trivulzius eine neue Armee von 24000 Mann nad) 


Ä Italien. 
b) Ap.BEMBVS L. XII. fub finem. 
D 1513. den 12 Febr. 
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weniger der nur erſt eingeſetzte Herzog von Mayland 


ſtund in einiger Verfaſſung. Ferdinand hatte zwar in 


Italien einige Macht beyſammen; allein, der Vicekoͤnig 
von Neapel, Raymund von Cardona, blieb damit 
ruhig bey Piacenza flehen, und gefraute ſich nicht gegen 
die ihm weit überlegenen Franzofen etwas zu unterneh« 
men. YlTayland wäre demnad) eben fo gefchmind wies 
der erobert worden, als es verlohren gegangen, wenn 


fi) nicht die von dem Pabft ſowohl als War Sforza 


aufgefoderten Schweizer in das Mittel gefchlagen haͤt⸗ 
ten. Der $eßtere war bereits mit einigen Schweizern 


und den Geinigen in Novara mie ehmals fein Water - 


eingefchloffen; allein, um gleichfam das alte Vergehen 
wieder guf zu machen, vertheidigten fid) nun die Schwei⸗ 
zer fo tapfer, daß fich die Franzoſen nach einem fehlge« 
fchlagenen Sturm etwas von der Stadt zuruͤckezogen. 


Als aber indeß frifhe Völker aus der Schweiz anlang« 
ten, faßten die Schweizer gar den Entſchluß, die ob⸗ 


gleich weit ftärfere Franzofen in ihrem Lager anzugreifen, 
Diefes Unternehmen war eines der muthigften und glück 
lichften, das je ausgeführte worden. Nach einer hartnaͤ⸗ 


digen Gegenwehr mußten die Sranzofen mit Hinterlaffung 

ihres Gefchüges und ganzen Lagers die Flucht nehmen; . 
und nun fielen auch vollends die noch befeßten Schloͤſſer 
von Mayland und Cremona den Siegern in die 


Hände. 


Die Venezianer, bie auf der andern Seite gegen 
das Mayländifche angeruͤckt waren, belagerten zwar : 


Verona, mußten aber mit großem Verluſt wieder ab- 
ziehen, und nachdem. nun aud) die Spanier gegen fie 
Kosfchlugen, warf ſich ihr General Alviano in Padus 
2 Cc5 und 
€) Ap. DVMONT 7, IV. PAI. N.86. 
d) Ibid. N, 79. *) 1513. 
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und Trevigo, um wenigſtens dieſe Orte zu retten, wel⸗ 
ches ihm auch gluͤckte, indem die vereinigten Kaiſerlichen 
und Spanier die angefangene Belagerung von Padua 
ſowohl wegen Abgang der Lebensmittel, als weil ſie zu 
ſchwach waren, wieder aufheben mußten. Als aber 
indeß eine Verſtaͤrkung aus Deutſchland anlangte, wag⸗ 
ten ſie noch einen Streif bis an die See, die Venedig 
von dem veſten Land trennt, und als ihnen der venezia⸗ 
nifche General Alviano den Ruͤckweg nad) Verona aba 
fchneiden wollte, ward er von de unweit Dicenza 
bey dem Dorf Ceratia auf das Haupt gefhlagen, wor⸗ 
auf ſich Vicenza ergab, und zugleich das Schloß von 
Bergamo durch die Spanier erobert ward e). 


Indeß hatte der König Heinrich VIII. eine Ar⸗ 
mee, die auf 40000 Mann zu Fuß und 5000 zu Pferd 
gefhägt ward, und die er in eigener Perfon anführen 
wollte, von Engelland nad) Lalais überfegen laſſen. 
Mar ließ ebenfalls einige taufend Mann dazu ſtoſſen, 
‚ und Fam felbft auch in das Englifche Lager. Um allen. 
Kangftreirigfeiten vorzubeugen, erklärte YJar, daß er- 
als Freywilliger dienen wolle Beyde Monarchen 
wurden einig die Stadt Terousne in Artois anzu 
greifen. Da nun den Franzofen vieles an Erhaltung, 
bes Ortes gelegen war, rückten fie zum Entfaß an; wur⸗ 
ben aber bey Buinegatte, wo Max fhon ehemals in 
‚feiner Jugend einen Sieg über den Ludwig XI. da⸗ 
von getragen hatte, in. die Flucht getrieben. Terou⸗ 
ane mußte bierauf die Ihore öfnen, ſo wie aud) 
Dornik: in Flandern; | 4 


—— — | 
| Sechs⸗ 
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Sechs und dreyßigſtes Kapitel, 
Verſuch Maxens auf Burgund. Ludwigens Aus⸗ 
ſoͤhnung mit ſeinen Feinden. Zuſammenkunft der 
Koͤnige von Polen und Ungarn mit Maxen zu 
Wien. Franz I. Mayland wird auf das Neue 
von den Franzofen erobert. Maxens vergebliche 

Gegenbemühung. Vorhaben eines Zuge 
| gegen die Türken. Tod. 


uf der andern Seite hätte es Maxen faft gelungen 
durch Hilfe der Schweizer das Herzogthum Bur⸗ 
gund zu erobern. . Gegen einen monatlichen Sold 
von 16000 Bulden hatten ihm die Schweizer 16000 
Mann verfprochen, die. durch die Freymilligen, fo fic) 
dazu gefellten, bis auf 25000 anwuchſen. Nebſt dem 
ließ Max bis 3000 deutfcye Reuter unter dem Herzog Ul⸗ 
rich von Wuͤrtemberg und ven Adel aus der Franche 
Comtẽ zu ihnen ftoßen. Man gieng ſogleich auf vie Haupt» 
ſtadt der Provinz, nehmlich Dijon, los, welche auch fo weit 
gebracht ward, daß fie fid) Hätte ergeben müffen, wenn nicht 
der franzöfifche General Ia Tremouille die Hauptleute der 
Schweizer beftochen und zu einem einfeitigen Vergleich, 
vermöge deſſen der König von Franfreid) feinen Anſpruͤchen 
auf Mayland, Afti und Genua entfagen, den Schwei⸗ 
zern aber 400000 Thalern zahlen follte, verleiter hätte, 
Sie giengen hierauf ihres Weges ;. wurden aber bald ges 
wahr,daß man fie geäffer, indem Ludwig von dem Ver⸗ 
gleich nichts wiſſen wollte, weil la Tremouilfe nicht da« 
zu bevoflmächtiger gewefen. Sie hatten ſich zwar Geifel 
überliefern laffen; allein, zulegt fand es fich, daß es gerins 
ge $eute waren, denen man vornehme Namen gegeben, 
und Foftbare Kleider angelegt hatte | 
* > Der 


* 
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Der auf ſolche Art ins Gebränge gefommene Luds 
 woig fand jedoch in der feiner Nation damals vorzüglich 
eigenen Unterbandlungskunft folche Hilfsmittel, wodurch 
er ſich feine Feinde nad) und nad) vom Halfe fhafte, und 
in Anfehung von Mayland fi) die Hände nod) immer 
offen hielt, Dergleichen in ihrem Intereſſe fo fehr ges 
theilte Werbundenen mußten leicht zu trennen feyn, wenn 
nur jeder gewiffe Privatvortheile eingeräumt befam.. 
Ludwig: machte den Verſuch dazu; und er gelang ihm, 
auch. Da es dem Pabft hauptſaͤchlich nur noch um bie 
gänzliche Zernichtigung des noch immer zu Lyon obgleid 
nur zum Schein fortdaurenden Pifanifchen Eonciliums 
zu thun war, fagte er ihm dieſe zu, und trat förmlich) 
dem Lateranenfifchen bey, Ferdinand von Arragonien, 
ber feines hohen Alters und ſchwaͤchlichen Gefundheit 
wegen ohnehin die Ruhe wünfchte, war zufrieden, wenn 
nur die Franzofen feinen veften Fuß in Italien Hatten, 
noc) mehr aber, wenn ihm Hofnung gemacht ward , daß 
Mayland einem feiner Enkel, entweder dem Rarl oder 
Serdinand, zu Theil werden follte. Man verfprad) 
ihm demnach), daß Ludwigens zweyte Tochter Renata 
einen berfelben nad) Ferdinandens eigener Wahl heis 
rathen, und Mayland, Afti und Genua zum Heirath⸗ 
gut mitbefommen follte 9. Auch mit Maxen wurden 
Traktaten gepflogen, durch die wenigftens ein Stillftand 
auf ein Jahr fang zwifchen ihm, Ludwigen, dem Ser 
dinand und Erzherzog Karl zu Stande fam }), ver 
möge deſſen Ludwig verfprechen mußte, mährend biefer 
Zeit nichts gegen Mayland zu unternehmen, worauf 
aud) der Frieden zwifchen Frankreich und Engelland er« 
folgte *#). Nur zwifchen Maxen und den Venezianern 
konnte noch immer fein gutes Wernehmen bergeftellt 
werden, 


a) GVICCIARD, ZL. XL. DVMONT 7.IV. P.L 
N. 82. et 83. 


f) 1514. den 13 März. *) 1514. den 7 Aug. 


u 
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‚werben, ob fih gleih Leo X. alle erfinnliche Muͤhe 


"gab, | 
| Indeß verfchafte Max feinem Haufe auf einer an« 
dern Seite neue Ausfichten, die mehr werth waren, als 
wenn er den Venezianern ihr ganzes veftes Sand abgenom⸗ 
men hätte. Es hatte nehmlich der König Uladislaus 
von Ungarn und Boͤhmen nur einen einzigen Sohn und 
“eine einzige Tochter; zwifchen biefen Beyden und einem 
feiner Enfel und Enfelinn ſuchte Max eine wechfelweife 
Heirath zu fliften, um allenfalls, wenn der Ungarifche 
Prinz ohne Erben zu binterlaffen mit Tod abgehen würde, 
‚diefe $änder an fein Haus zu bringen. Damit eine defto 
dauerhaftere Freundfchaft zwiſchen demfelben und dem 
König von Ungarn, wie aud) deffen ‘Bruder, dem König 
Sigmund von Polen, zu Stande fäme, hatte Mar 
bende Könige nad) Wien eingeladen, wo er fie auf das 
erlichfte bewirthete, zugleich auch durch feine Leutſelig⸗ 
eit fo einzunehmen wußte, daß fie ungemein vergnuͤgt 
von da ihren Abfchied nahmen, und Uladislaus fogar 
gewuͤnſcht hätte, Kar, der eben Wittwer war, moͤchte 
feibft feine einzige Prinzeßinn Anna heirathen. Allein, 
‚War antwortete, er habe oft von feinem Water gehöret, 
man Eönne einen Alten nicht höflicher um das Leben brin⸗ 
gen, als wenn man ihn berede, eine junge frifdhe Dame 
‚ zu heirathen, und überließ diefe Ehre einem feiner Enfel. 
Der ungarifche Prinz Ludwig heiratete demnach Ma⸗ 
xens Enfelinn, die Erzherzoginn Maria, und die un 
garifche Prinzepinn Anna ward einem von Maxens 
Enkeln, deffen Stelle Max felbft vertrat, angetraut P). 
Auch die alten Erbverträge zwifchen Ungarn, Böhmen 
und Oeſterreich wurden erneuert, 


Da Ludwig XII zu Anfang bes J. 1515. mit 
Tod abgegangen, als er eben neue Anftalten an un 
falie« 


T). 1515 
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italienifchen Krieg machte, ward ganz Europa aufmerkſam, 
was fein Nachfolger Franz /. für einem Plan in Anfes 
hung von Italien ſowohl, als der übrigen europäifchen 
Angelegenheiten folgen würde. Franz hatte ungemein viel 
vor allen damaligen Souverains voraus. Erft unter fei« 
nem unmittelbaren Borfahrer Ludwig XL. fchrieb der 
‚berühmte Commines, daß fein Fürft ſey, der Recht 
babe, nur einen Heller zu fodern, wenn das Volk nicht 
einwillige b); allein, Stanz wußte ſich bald auf einen 
folhen Fuß zu feßen, daß er fid) wenig um die Stände 
feines Reichs zu befümmern hatte. Gleich bey dem Ans 
tritt feiner Regierung war er der Siebling feiner Nation, 
und aud) einiger Maaßen der Stolz, ungemein wohl ges 
bilder, von einnehmenden Manieren, hoͤflich und herab⸗ 
laflend, frengebig und großmüthig, dabey feurig, herzhaft 
und ehätig. Einem folhen König mußte bey der damalis 
‚gen Sage von Frankreich alles möglich feyn. Er fäumte 
feinen Augenblif, die von Ludwig XII. angefangenen 
Zurüftungen fortzufegeen. Um feine wahren Abfichten 
‚den Augen des übrigen Europa zu entziehen, gab er vor, 
daß es angefehen fey, die Schweizer wegen ihres unter 
Ludwig X1l. gethanen Einfalls in Burgund zu zuͤchti⸗— 
gen, ob er ſchon zu gleicher Zeit alle Mühe angewandt, 
diefe von feinem Vorfahrer zum Unwillen gereizte Nation 
wieder zu gewinnen, welches ihm aber anfangs niche ges 
lingen wollte, 


Auh Serdinanden von Spanien gab er bie 
fhönften Worte, und behandelte ihn in dem Schreiben, 
burch das er ihm feine Befteigung des Throns befannt 
machte, als Water e). Allein, diefer war viel zu einfichs 
tig, und mit der Welt befannt, als daß er ſich dadurch 
bäcte irre fuͤhren laſſen. Pabſt Leo X, hatte on 


b) Comment. L. X. p.m. 664. 
e) PETRVS M, de Angleria Ep. 543. 
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Abfichten fo wie faft alle feine Vorfahrer, nehmlich Feinen 
Ausländer in Sjtalien auffommen: zu laffen, und feiner 
Familie einen Fleinen Staat, es mochte gefchehen auf 
Koſten weſſen es wollte, zu bilden, Bon dem "Julius IL. 
waren dem Herzog Alphonfus von Serrara die Städte 
Modena und Reggio abgenommen worden, dieſe folle 
te nun des Pabftes Bruder Julian von Medices nebft 
Parma und Piscenza haben, Als die Schweizer, die 
gleichfam die Wormünder des neuen Herzogs von May⸗ 
Tand waren, ihre Einwilligung in Anfehung der legten 
Städte ertheilt, und die Befhügung von Mayland 
ohnehin auf fich genommen hatten, gab er Franzens 
Vorftellungen, durch die man ihn einfchläfern wollte, 
Fein Gehör, Venedig, welches nody immer den Vera 
1uft von Verona und Breſcia nicht verſchmerzen fonns 
te, both Franzen von felbften die Hände zu einer neuen 
Merbindung. Auch König Seinrich VIII., der noch 
gegen die Spanier aufgebracht war, daß fie einen einfeis 
tigen Stillftand mit Ludwig XII. gemacht, erneuerte }) 
feine nur erft mit dem Letztern eingegangenen Tractas 
ten d), | \ | 
es Nun war der Erzherzog Karl von Oeſterreich 
hoch übrig, der Franzen Hinderniffe in den Weg hätte 
fegen koͤnnen. Karl mar erft 15 Jahr alt; aber auf 
utbefinden feines Großvaters des Kaifers fomohl als 
der Stände hatte er die Regierung der Niederlanden. 
angetreten. Die nehmlichen Gründe, die feine beyden 
Großvaͤter Max und Serdinand bewogen, ſich der Aus- 
breitung der Sranzofen in Italien zu widerfegen, mußten 
natürlich auch auf ihn wirken. Allein, auf der andern 
Seite machte man ihm die Vorftellung, daß wenn er 
fich gegen den König von Frankreich erklärte zu einer 
„ Zeit, da diefer in einer Verbindung mit Engelland ftehe, 
| | er 
+) ı515. den 15. April. 
d) Ap. DVMONT. 7.IV. N.95. p. 204. ftq. 
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er es wage, von dieſen beyden Maͤchten gaͤnzlich zu Bo⸗ 
den geworfen zu werden; die Niederlaͤnder ſcheuten uͤber⸗ 
haupt wegen ihres ſtarken Handels mit den Franzoſen ſo⸗ 
wohl als Engellaͤndern den Krieg mit dieſen Nationen 
auf das aͤuſſerſte; hauptſaͤchlich aber muͤſſe er auf Spa⸗ 
nien Ruͤckſicht machen; Ferdinand koͤnne nicht lange 
mehr leben; er muͤſſe ſich demnach gefaßt halten, von 
deſſen Koͤnigreichen ſogleich Beſitz nehmen zu koͤnnen; in 
Spanien gebe es ohnehin eine Partey zu Gunſten ſeines 
juͤngern Bruder Ferdinands, der in dieſem Land erzogen 
ſey; auch fuͤrchteten ſich die Spanier, wenn Rarl zur Res 
gierung komme, duͤrfte er wegen ſeiner uͤbrigen Laͤnder, 
hauptſaͤchlich wegen ſeiner Ausſichten auf das Kaiſerthum, 
ſich nicht bey ihnen aufhalten, ſondern ſie nur durch ſeine 
Miniſters als eine Nebenprovinz regieren laſſen; durch 
dieſe Umſtaͤnde koͤnne ihm ſchon die Beſitznehmung von 
Spanien ſchwer gemacht werden, und wenn vollends 
Karl zur Zeit des Todfalls des Ferdinand mit Frank- 
reich in keinem guten Vernehmen ſtehe, koͤnne ihm der 
Weg nach Spanien zu Waſſer und Land ganz und gar ver⸗ 
lege werden. Karl war auch bey feinen jungen Jahren 
einfihtig genug, um zu bemerfen, daß diefe Worftellung 
eben nicht ohne Grund ſey. Er both daher ganz gern 
die Hände zu einem Vertrag, in welchem nebft der wech⸗ 
felmeifen Freundfchaft beyder Prinzen auch Rarls Hei⸗ 
rath - der franzöfifchen Prinzeßinn Renata verabredet 
ward e), I | | 


Als ſich Franz auf ſolche Art ven Rücken glaubte 
fiher gemacht zu gieng er nad) Sytalien, und 
eroberte in kurzer Zeit den größten Theil des Mayläns 
difchen, welches um fo leichter war, da ſich Niemand 
als die Schweizer widerfegten. Max, Serdinand und 
der Pabft hatten zwar mit ihnen zur u ee 

er⸗ 


e) Ap. DVMONT T. IP, N.94. p. 199. [eg9.. 
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Herzogthums einen Bund errichtet; allein, Feiner wollte 
oder Fonnte nod) zur Zeit etwas thun, und felbft die 
Schweizer waren unter fic) nicht recht einig. Da man 
gewohnt war von ihnen fo viele Siege als Schlachten zu 
fehen, beredete fie der unter dem Mamen des Kardinat 
von Sitten befannte Matthaͤus Schinner, die Sran- 
zofen bey Marignano anzugreifen, "worüber es zu eir 
nem zweytaͤgigen bißigen Treffen fam }), deffen Aus- 
gang zeigte, daß die Schweizer Fönnten überwunden wer- 
den. Das frangöfifche ſchwere Geſchuͤtz nebft den deut⸗ 
fhen Lanzknechten, die auf der Seite der Franzoſen foch⸗ 
ten, machten Europa mit diefer Wahrheit bekannt. 
Die gefchlagenen Schweizer Fehrten fogleid) nad) ihrem 
Vaterland zuruͤcke, und auf folche Art blieb Franz für 
diefesmal vom Herzogthum Meifter, zu deffen dauerhafs 
ten Befiß er ſich um fo eher Hofnung machen fonnte, da 
Serdinand von Spanien bald darauf *) mit Tod 
abgieng. | 

Wenn aud) Max Bewegungen dagegen machte, 
fo wußte man ſchon, daß wegen Mangel an Geld feine 
Unternehmungen felten den wahren Nachdruck hatten, 
Und in der That brachte er zwar ein Heer von 30000. 
Mann zufammen, an deffen Spige er ſich ftellte, um 
die Franzoſen wieder aus Mayland zu treiben, und be- 
fagerte aud) wirklich die Stadt; allein, das Fußvolk be- 
ftand meiftens aus Schweizern, und auf der andern 
Seite eilten bis 13000 andere Schweizer den Franzofen 
zu Hilfe, welches Naxen das Schidjal des Ludovicus 
Morus fürchten machte. In dieſem Verdacht ftärkte 
ihn ein falfcher Brief des franzöfifchen Generals Trivul⸗ 
zius an Die beyden bey Maxen befindliche Schweizer⸗ 
Obriſten, den man ihm mit Fleiß in die Haͤnde — 


+) ı515. den 14. und 15. Septemb. 
*) 1516. den 23. an. 


Beichsgefch. ater Theil. Ded 
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Man fagt auh, Maxen feyen die von ben Schmweizern 
erfchlagenen Herzoge, Rarl von Burgund und Leopold 
von Oeſterreich, wovon der eine fein Schwiegervater, 
der andere fein Urgroßvater gewefen, im Traum vorges 
fommen, die ihn gewarnet, fi) vor den Schweizern zu 
hüten. Dem mag aber feyn, wie ihm wolle, fo war 
fein gewohnter Geldmangel abermal fein ärgfter Feind, 
indem die Armee aus Abgang der Bezahlung meiftens 
aus einander gieng, wodurch der ganze Feldzug bald ges 
endigt ward; die Folge davon war, daß fid) endlich 
Mar mit Franfreic) und den Venezianern ganz und gar 
feste. Von feinen Alliirten hatte er feinen Benftand 
mehr zu gewarten, und da vollends Stanz den foges 
nannten ewigen Srieden mit den Schweizern fchlof, 
vermöge deſſen auch von dieſer Seite die noch übrige 
wenige Hofnung verfhmwand, Max aber ohnehin täglich) 
älter ward, gab er den Worftellungen feines Enfels 
Karls, der bereits den Traftat zu YToyon ı516 ben 
13 Aug. mit Franzen errichtet hatte, Gehör, und 
gieng ebenfalls einen mit Franzen zu Bruͤſſel ein f), 
Bey diefer Gelegenheit ward in Anfehung der Wenezianer 
ausgemadht, daß Max die Stadt Verona in die 
Hände des franzoͤſiſchen Marfhalls Laurrec übers 
liefern, und diefer fie den Wenezianern übergeben, leß» 
tere dafuͤr / MNaxen 200000 Dufaten, und an Frank: 
rei) Die 300000 Thaler bezahlen follten, welche ehmals 
Ludwig X1l. Maren geliehen hatte. Uebrigens follte 
Mar die Städte Riva, Rovoredo, und andere Pläge 
in Friaul, die er damals noch in Händen hatte, fo lange 
behalten, bis die Könige von Frankreich und Spanien 
den Öränzftreit zwifchen ihnen und Maxen würden ents 
ſchieden haben, inzwifchen aber follte von beyden Theilen 
ein Stillftand von 18 Monaten gehalten werden. Auf 
folhe Art behielten zwar die Wenezianer das Fhrige; 

allein, 

M Ap. DVMONT Tom. IV, P,I 2.256, 
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allein, der von den Portugiefen gefundene Weg um 


' Africa nad Oftindien, und die zunehmende Mache 


‘ der Türfen wirkte faft eben das, was die Lige von 
Cambray hatte thun follen oder Fönnen. 


Da nun der Friede zwifchen den chriftlichen Mäch- 


' gen bergeftelle war, wünfchte Max feine legten Tage noch 
‘ mit einem Zug gegen die Türfen zu verherrlichen. Syn 
‘ einem deßwegen an den Pabft Leo 1517 abgelaffenen. 
ı Schreiben fagt er, ſchon in feiner Jugend, da er kaum 


HH. = m 


noch gewußt, was Kriegführen fey, als er von ben 
Türken gehöre, die den Epriftlichen Glauben haften 
und verfolgten, habe er gewuͤnſcht, fie einftens gänzlich 


: vertiigen zu fönnen; nun, da er alt geworden, und die 
Kunſt Krieg zu führen gelernet, fey er weit davon ent 
: fernet, fie zum Verderben der Chriften anzumenden, 
; fondern vielmehr zu ihrer Erlöfung aus den Händen der 


— N N 


Tyrannen 8). Max foderte ſodann den Pabſt ſelbſt auf 


Haͤnde an das Werk zu legen. Das damals noch ver- 


sw. — 


—X 


ſammelte lateranenſiſche Concilium ſowohl als der Pabſt 
nahmen Maxens Anerbieten mit Entzuͤcken auf. Eben 
hatte der tuͤrkiſche Kaiſer Selym das fuͤr ſehr maͤchtig 


gehaltene Reich der Mammelucken in Aegypten und 


Syrien zerſtoͤret, und ſich Meiſter von beyden Landen 
gemacht. Dieſer ſtarke Zuwachs der tuͤrkiſchen Macht. 


den man für noch wichtiger hielt, als er an ſich ſelbſt 


war, erregte allenthalben in Europa bey Leuten, die etwas 
uͤber das Gegenwaͤrtige hinausdachten, große Beſorgniſſe. 
Zum Gluͤck ſtellten ſich die Perſer als Gegner der Tuͤrken 
auf, und beſchaͤftigten den Selym in Aſien, wodurch 
man in Europa einige Zeitlang Ruhe behielt. Eben 
dieſer Krieg der Tuͤrken mit den Perſern ſchien aber auch 
ein erwuͤnſchter Zeitpunkt zu ſeyn, wo man ihnen in Eu⸗ 
ropa beykommen koͤnnte. Der Pabſt Leo ſuchte daher 
durch Legaten und re alle Chriſtliche Sonverains 

| v2 zu 


g) Ap. RAYNALD. ud a, ısız. N; Ar 
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zu diefem beilfamen Werf zu ermuntern, und Max hielt 
darüber einen Neichstag zu Augfpurg N) auf wel- 
chem der päbftliche Legat, der Kardinal Cajetan, in 
feiner nachdruckfamen Rede diefes Vorhaben bey der deut. 
fchen Nation zu betreiben fuchte. 


Allein, die Kurs und Fürften brachten anfangs 

ihre Zeit mit Rangftreitigkeiten zu, und als man zu 
den Berathfchlagungen über die Türfen fhritt, Fam die 
alte Sprache wieder zum Vorſchein, die Sache fen zu 
‘wichtig, bieß es, als daß man fogleic einen Enefchluß 
faflen koͤnne, jeder müffe fie erft mit feinen $andftänden 
in Erwägung ziehen, um zu fehen, wozu ſich Diefe ver- 
ftehen werden. Was aber noch fehlimmer war, der 
groͤßere Theil der Anmefenden, befonders von niedern 
Ständen, Aufferte bereits die gehäßigften Gefinnungen 
gegen den paͤbſtlichen Stuhl. Ein Luͤtticher Geiftticher, 
der im Namen feines Biſchofs Erhard von der Mark 
zugegen war, bielt eine öffentliche Rede über bie 
Eingriffe des römifchen Hofs in die durch die Konkor⸗ 
daten veftgefeßten Rechte der deutfchen Kirchen, und die 
heimlichen Runftgriffe der Eurialiften, wodurd) eben diefe 
Konkordaten entfräftee wurden. Zugleich gieng eine 
Rede herum, die dem berühmten Lllricy von Sutten 
zugefchrieben wird, deren Werfaffer ſich nicht ſcheute, zu 
behaupten, man müffe eher ſuchen dem Pabft Einhalt 
zu thun, als dem Türken; diefem ſey jeder Fürft, deſſen 
Laͤnder an die feinige gränzten, getwachfen, dem erftern 
die ganze Chriſtliche Welt nicht; der Türf ſchade den 
deutfchen und übrigen abendländifchen Nationen nicht fo 
ſehr, als der Pabft, als welcher durch feine Pallia, Zehn 
ten, und dergleichen das Geld aus den Chriſtlichen Laͤn⸗ 


bern nad) Rom ziehe h), 
we Obſchon 


°P) 1518. | 
h) Ap. FREHER, 2,2. -Scrigt. Germ. p. 703. 
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Obſchon die Fürften überhaupe gemäßigtere Ge- 
finnungen hegeten, fo war doch kaum eine Frage von 
dem zehnten Pfenning der Einfünfte der Geifttichen und 
des fünfzigften ver Weltlichen, die der Legat vorgefchlagen 
hatte, obgleich derſelbe erflärt, daß er oder die Seinigen 
das Geld nicht zu ihren Händen nehmen wollten, um 
allen Verdacht eines Eigennuges von dem päbftlichen Hof 
abzulehnen i). Um jedod) etwas zu thun, ward bes 
fehloffen, daß drey Jahr lang ein jeder Menfch im hei⸗ 
ligen Reiche männlichen und weiblichen Gefchlechtes, der 
zum heiligen Saframent geht, jährlid) zu einem Türfen- 
frieg den zehnten Theil eines rheinifchen Gulden geben 
fol. Die Reihsftände follten nach ihrem Belieben ein 
mehrers dazu beytragen. Won diefem Geld follten fodann 
Völker zu Roß und Fuß angeworben, auch die übrige 
Nothdurft angefchafft werden. Die weitere Berathfchlas 
gung darüber ward auf den naͤchſten Reichstag zu 
Worms, den der Kaifer auszufchreiben verfprach, aus 
geſetzt. Verſchiedene Punfte, den Unterhalt fomohl, als 
die innere Verfaſſung des Kammergerichts betreffend, 
wurden ebenfalls auf benfelben verfchoben. 


Mag erlebte diefen neuen Neichstag, auf dem 
ohnehin nichts würde ausgemacht worden feyn, wie auf 
fo vielen andern, nicht, indem er auf der Nücdreife, die 
er über —— nahm, zu Wels in Oeſterreich 1519 
den 11. Jan. den Geiſt aufgab. Schon einige Jahre 
zuvor hatte er den Sarg mit ſich fuͤhren laſſen, der ſeinen 
erblaßten Koͤrper einſchlieſſen ſollte. Gleichwie er dem 
Tod aus Leichtſinn und Unbedachtſamkeit fo oft in feinen 
jüngern Jahren Troß gebothen hatte, fo that er es in 
feinem fegten aus Grundfägen der Religion und Ver⸗ 
| J DODd 3 nunft. 

i) Nolumus nos thefaurarii aut exactoris oſſieio fungi, 

Non ea tendimus, vt in noftram poteftatem aera re- 

digantur. Ap. FREHER. 7.2, Script. Germ, p.699. 
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nunft. Max hatte Anlagen zu allem, was Groß, Edel 
und Schön war, Mit Finanzen und Armeen nad) 
heutiger Are hätte man erft ſehen koͤnnen, weſſen er 
fähig gewefen. Auch bey dem Abgang derfelben ver. 
richtete er doch Dinge, die allemal groß zu nennen find, 
Die Erhaltung der bey feiner Heirath noch übrigen burs 
gundifchen $änder gegen die frangöfifche Uebermacht und 
Intriguen eines Ludwigs AZ. if gewiß eine Sache, 
wofür ihm nicht allein fein Haus, fondern ganz Europa 
Danf ſchuldig if. Wenn er auch aus Abgang des Gel« 
bes und einer wohl unterhaftenen. Armee nicht alfe feine 
Projefte ausführen Eonnte, fo gelungen ihm feine Staats⸗ 
unterhandlungen um fo beſſer. So vortheilhafte Heira- 
then in Anfehung feiner Kinder und Enfel wird mohl 
fein Monarch mehr in der Welt fchlieffen, Die Gelegens 
beit mußte freplich da ſeyn, indeß ift die Frage, ob fie 
ein andrer würde benutzt haben, wie Mor. . Seine nice 
zu ermüdende Thaͤtigkeit erfegte auch einiger Maaßen, 
was feinen übrigen Projeften an den Mitteln abgieng, 
bie zur Ausführung derfelben erfoderlich waren, Er machte 
wenigftens, daß Deurfchland wieder in einige Achtung 
in Betreff der politifchen Waagfchale von Europa fam, 
und da er fat alles, was er nad) erlangtem Kaiferehum 
gethan, bloß als Erzherzog von Defterreich thun mußte, 
fo verdient es um fo mehr Bewunderung. Jedermann 
fagte von ihm, er babe fein Geld, und man fürchtete ihn 
dennoch) von einem Ende Europeng zum andern. Lud⸗ 
wig XI. und XIl., die Venezianer, und ſelbſt die 
Päbfte wünfcheen ſich nie ihn zum Feinde zu haben. 
Vom Reich ward er zwar immer, und zwar auch nad 
gethanen Zufagen entweder gar hilflos gelaffen, oder doch 
nicht unterftüge, wie man ihm verfprochen hatte; doch 
erwachte Deurfchland wenigftens halb und halb von feis 
nem Schlaf, fo daß man felbft Bedenken trug, einen 
obgleich unbehilftichen jedoch in ſich mächtigen — 

| koͤrper 
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förper, der ein fo thätiges Haupt hatte, eine zu ſtarke 
Impulſion berzubringen, | | 


Sieht man vollends auf feine perfönlichen Eigen. 
fihaften, fo ift ganz fiher, daß Faum einer der damali« 
gen Europaͤiſchen Monarchen mit ihm in Vergleich kann 
geftellt werden. Was dem Adel den größten Glanz ver⸗ 
fchaffte, nehmlich perfönliche Tapferkeit und Gefchicklich« 
keit in ritterlichen Uebungen, befaß Max im höchften 
Grad. So viele glücklich überftandene Gefahren und 
aufferordeneliche Fälle wird man faum in einem Roman 
zufammen gedichtet finden, als Maxen wirklich be» 
gegnet, und von ihm gluͤcklich find befieget worden. 
Eben fo groß war feine Güte, Leutſeligkeit, Liebe zu 
den Wiflenfchaften,, die auf einmal einen befondern 
Schwung unter feiner Regierung in Deurfchland bes 
famen, und überhaupt feine Einfichten in die verjchies 
denften Gattungen von nüßlihen Dingen. Ihm bat 
Deurfchland nebft der Aufhebung des Fauftrechts und _ 
Errichtung des Rammergerichts unter andern aud) den 
Anfang des Poftwefens, nebit einer beffern Kriegsverfafs 
fung durdy die Eintheilung der Truppen in Negimenter 
und Compagnien zu danfen. Ob er habe wollen Pabft 
werden, ließe fich aus feinem Schreiben an feine Tochter, 
die Prinzefinn Statthalterinn Margareth, noc) bes 
zweifeln, indem es vielmehr das Gepräge eines freunds 
ſchaſtlichen Scherzes, als einer ernfihaften Staatsaffaire 
an ſich zu haben fcheint. Allein das von Boldaften 
aufbewahrte Schreiben Maxens an den Paul von Lich 
tenftein ift von größerm Gewicht. Ein charakteriſtiſcher 

ug der Nitterzeiten, wovon Max noch fo viele 
Spuren an fi hatte, war überhaupt, nichts. für. uns 
möglich halten. Die Ausführung davon würde aud) 
eber auffallend, als von bedenklichen Folgen gewefen 


ſeyn. 
Dh 4 Sieben 
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die aͤuſſere ſowohl, als innere Umftände ver 

Nation ungemein wenig geändert: fo dürfen 
wir auch bis dahin feinen andern Nationalcharafter 
ſuchen. Fauftrecht und Thurniere waren noch immer 
die großen Erziehungsfchulen des Adels, Das erftere 
verbreitete fih um fo mehr, als es fich feinem Ende 
‚nabete, fo daß es erft noch austoben zu wollen fchien; 
und die legtern erhielten fich noch bey Ehren, big die 
veränderte Art Krieg zu führen fie nach und nach über: 
flüßig machte, | 

Bon dem Seinrich VII. von 2uremburg mußte 
fein und feines Bruders Balduin. gebensbefchreiber 
nichts Größers zu fagen, als daß er von Jugend auf 
ben Turnieren von einem Meer bis zum andern nad). 
gereifet, und fid) allenthalben Ehre dabey erworben 2), 
Bon dem Pfal;grafen Ruprecht dem ältern fage eine 
gleichzeitige Ehronif: „Unter allen Sürften, Grafen, 
„Herrn, Rittern fand man nicht feines gleichen in 
„ feutfchen Landen mit großer Herrfchaft, und mit Herr: 
„lichfeit, 's bereit mit Hobern, mit Tormen ‚oder 
„mit dem Zug zu Schimpf oder zu Ernſt, und 


I) fi bis in die Zeiten Friderichs ZIZ. hinein 


voll 


a) Fuit miles imperterritus — haftitudiorum et tornea- 
mentorum 2 mari vsque ad mare in iuuentute femper 
quaefitiuus, i7 quibus inter ceaeteros gloriofior habeba- 
tur. Gefla Baldewini ap, BALVZ. Mifcell. L.1, pP. 112. 


b) Limburgifche Chronik p. m. 14. 
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„vollführte das bis an fein Ende“b). Das Thur- 
nieren zu Ernft, oder das Scharfrennen,, wo bende Theile 
ſcharſe oder ſpitzige Lanzen führten, und mit nichts als 
ähren Schilden gedeckt waren, follte man faft Unfinn 
nennen, Allein, nicht nur gemeine Ritter fanden in Dies 
ſem gefährlichen Spiel, wo das geringfte Verſehen ihnen 
das Leben Foften fonnte, ein befonderes Vergnügen, fons 
dern auch Fürften und Monardyen. Won dem Marge 
grafen Albrecht von Brandenburg, den man den 
deutfchen Achilles nennte, fagt Aeneas Splvius, daß 
er bis fiebenzehnmal ſcharf gerennt c); und felbft der 
Kaiſer Maximilian I, ein aufferordentlicher tiebhaber 
der Ritterfpiele und agb, mit dem der alte Rittergeiſt 
in Deurfchland fo zu fagen zu Grabe gegangen, wagte 
‘es mehrmalen. | 


Es waren zwar wenige der größten: Familien 
Deutfchlandes , die nicht Prinzen daben einbüffeten; 
dem ungeachtet aber Eonnte doch Fein Feftin, feine Zus 
fammenfunfe der Fürften oder des Adels ohne Thurnier 
feyn. Selbſt die auf den Reichstagen übrige Zeit ward 
mit Thurnieren zugebracht. Ein Fuͤrſt, der ſich in feiner 
Größe zeigen wollte, mußte zu Zeiten Thurniere halten, 
Auch verfammelte fid) der Adel von ſelbſten zu gewiſſen 
Zeiten, ſetzte ſich Preiſe aus, und beluftigee fich mit 
Diefen Friegerifchen Spielen. Der Adel vom Abeins 
fitom, Franken, Schwaben und Bayern ftund 
in Betreff diefes Stüces in einer befondern. Verbin« 
dung, deſſen verfchiedene Thurniere und die Dabey zus 
gegen gemwefenen Ritter und Edle man noch aufgezeich- 


net finder. 
Dd 5 So 


c) Septies ac decies /olo teftus elypeo ac galea, caetera 
nudus (vr eft apud Teutonicos duelli quaedam fpe- 
cies) in prouocatores pariter armatos acuta lancea 
cucurrit. AENEAS SYLVIVS Hifor. de Europa 


p. m. 436. ſeq. 
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So wie ſich die Paͤbſte in den vorigen Zeiten da» | 


gegen gefegt: fo geſchah es auch in diefem Zeitraum; 
. ‚Allein, mit dem nehmlicyen Erfolg. Sogar Geiftliche, 


wenn fie vom Adel waren, 3. B. Domherren lieſſen fih 


nicht abhalten, Thurniere zu befuchen und mie zu Eäms 
pfen. Der Erzbifhof Dierher von Maynz, der 1480 
einen zu Maynz halten ließ, fhrieb dem Pabft Sixtus, 
diefe Zufammenfünfte gefchähen niche, um einander 
nad) dem Leben zu ftreben, oder nur großzurbun, fo 
dern damit militarifche fowohl, als andere Verbrechen 
gerüget, und durch Ausfchlieffung von dem Thurnier ge 
beffert würden, welches fchon viele zum Weg der Tugend 


zurüce gebracht d). Der Hauptzweck follte jedoch ganz 


ficher die Hebung in Friegerifchen Handlungen feyn. Und 
wie viel fie in der That zur Erhaltung des Keiegegeifs 
und der Uebung in den Waffen bengetragen, Fann uns 

eine Stelle des ſchon angeführten Aeneas Sylvius, der 
Europa feiner Zeit gekannt, und als ein Ausländer für 
unparteyiſch kann gehalten werden, lehren. „Die ih 
„Deutſchland gebohrne Knaben“, fage derfelbe, „lernen 
„eher reiten als reden; die Pferde mögen laufen, mie fie 
„wollen, fo bleiben fie unbeweglich figen, fie führen die 
„langen Sanzen ihrer Herren ihnen nach; durch Kälte 
„und Hitz abgehärtet find fie durch Feine Arbeit zu ers 
„müben. Kein fchmäbifcher oder fränfifcher Ritter tritt 
„unbemwaffnet eine Reife an. Das Tragen der Waffeh 
„kommit 
d) Sed vt errata in rebus militaribus et contra honé- 
ftatem et decus commifla aut leui faltem difciplina 
aut- exclufione ab huiusmodi conuentu emendentur, 

Ap. GVDEN. 7. IV. N. CCXIl. p. ara. 

©) Nati in Germania pueri prius equitare quam loqui 
difcunt, currentibus equis immobiles haerent felliss 
lanceas dominorum longiores ferunt, frigore ac fole 
durati nullo labore vincuntur. Nullus inermis aut 
Sueuus aut Franco iter ingredirur eques, Tam leuiter 


arma, quam membra fert Germanus miles. Non folum 
nos 
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„kommt den Deutfchen eben fo leicht an als ihrer eige⸗ 
„nen Glieder. Nicht allein die Edle, fondern auch die 
Buͤrger haben ihre Rüftfammern im Haufe, und bey 
„jedem Auflauf oder Laͤrmen erfcheinen fie fogleich in den 
„Waffen. Es ift eine erftaunenswürdige und faft uns 
„glaublihe Sache, wie geſchickt fie find Pferde zu res 
„gieren, Pfeile abzufchieffen, den Gebrauch von fangen, 
„Schilden und Scwerdtern, Kriegsmafchinen und 
„Stüden zu machen. :Derjenige muß über die Zeug» 
„haͤuſer anderer Nationen lachen, - der die deurfchen ge⸗ 
„ſehen'“ e). Man hat mehrere Bepfpiele, daß fremde 
Ritter nach Deutfehland gekommen find, um ihre Ta= 
pferfeit zu zeigen. Allein, felten gelang es ihnen mit 
Lorbern gekrönt den Ruͤckweg nehmen zu dürfen. Ein 
franzöfifcher Ritter Claudius Barre foderte auf dem 
Reichstags zu Worms 1495 die deutſche Nation heraus, 
wurde aber von dem Kaifer Maximilian ſelbſt befieget, 
und zum Schweigen gebracht: Um das Jahr 1428 fam 
ein Spanifcher nad) Baſel, und nachdem er angezeigt, 
wie manche Ort er durchreifet, da ihm angeborbenen 
Rampfs Niemand gefteben wollen, erbot fich end« 
lih Heinrich von Ramſtein, ein Edelfnecht, auf einen 
Stich mit der Lanze, drey Schläge mit der Mordart, 
vierzig Streich mit den Schwerdten ſich mit ihm einzu⸗ 
loffen. Der Kampf gieng aud) vor ſich unter einer uns 
Hlaublichen Menge von Zufcjauern, und zwar mit on 
| nam‘ 
nobiles, fed ciues quoque ex plebe nati armamentaria 
in domibus habent, et ad quösuis inopinatos incurfus 
fiue rumores armati continuo prodeunt. Stupenda res 
eft, ac ferme incredibilis,- quanta peritia eſt equos re- 
gere, fledtere, atque in gyrum ducere, quanta fagittandi 
ars, quantus lancearum vfus, quae celypeorum agili- 
tas, quae ftringendi verfandique gladios feientia, quae 
machinarum tormentorumgue experientia. Rideant 
neceffe eft reliquas armorum dfficinas, qui publica 
teutonicorum armamentaria viderint. AENEAS SYLV, 

de mor. germ. p.m, p. 1058. " 
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Ruhm beyder Ritter ohne beyder Verletzung. Doch be⸗ 
hielt Johann von Merlo (der ſpaniſche) im Preis 
etwas Vorzugs f). 

Vroeermoͤge ber Gefege der Thurniere follte fie zu— 
gleich eine Sittenſchule ſeyn, indem man diejenigen, die 
den Stand ihres Adels mit Straffenrauben, 
Morden, Verraͤtherey und dergleichen verhan⸗ 
delt haben, alfo daß fie folches mir Ehren niche 
verantworten mögen, item freventlich Kirchenbrecher, 
oder die einem fein Ehweib, Tochter und Schwefter unehr« 
fich entführet, die einen ohne billige und redliche Fehde 
und unbewahrt ihrer Ehre befchädiger, Gottsſchwoͤrer, 
Ehebrecher, fügner, und Berrieger entweder ftrafte, oder 
niche zum Thurnier ließ 8). Ich zweifle auch nicht, 
daß, menigftens was Deutfchland betrifft, die Ausſchlieſ⸗ 
fung von einem Thurnier viel ftärfere Wirfung hervor. 
gebracht, als alles übrige. Die Religion hatte ohnes 
hin, nady Aufhebung der Kreuzzüge, wenig Einfluß mehr 
in die Denfungsart der Ritter, indem man aufbörte bey 
dem Mitterfchlag derjenigen Nitter, die nicht zu einem 
geiftlichen Orden gehörten, Kirhen-Cärimonien zu braus 
chen h). Und von der aufferordentlichen Hochachtung des 
Srauenzimmers, die die ausländifchen Ritter, befonders 
die franzöfifchen, belebte, findet man fange nicht fo deut⸗ 

| liche 


) Wurftifin Basler Chronit p. yr.fen 
8) — Adels der vier Landen bey Ruͤrner 
. . je \ 


p g9- 

h) Peter von Andlo fagt: Traditum eft etiam, longo 
effe tempore obferuatum, a tempore, quo gentes flu- 
xerunt ad Chriftum, militarium enfes, priusquam ac« 
cingerentur tyronibus, folemni benedictione eſſe con- 
fecrandos, qua quidem benedidtione contra hoftes 
imprecabatur fortitudo defenfio religionis orphanorum 
et viduarum indefeffa tutela. — De Imper. Rom. 
L. II. C. XIII. Aus diefem läßt ſich alerdings ſchließ 
fen, daß zu feiner Zeit dieſes wicht mehr im Brauch ge: 


weſen. | 
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liche Spuren in Deutſchland. Wahr iſt es, auch das 
deutſche Frauenzimmer wollte gelobt ſeyn. Und in den 
deutſchen Volks⸗ und Nationalliedern der damaligen Zei— 
ten herrſcht das Lob des Frauenzimmers ſo gut, als in 
jenen anderer Nationen i). Allein, die enthuſiaſtiſche 
Waͤrme eines Petrarcha, und die Begeiſterung, mit 
welcher das Frauenzimmer in fremden Romanen und 
epiſchen Gedichten geſchildert iſt, wird man in deutſchen 
Gedichten hoͤchſtens nur als Kopien finden. 


Wenn wir auslaͤndiſchen Geſchichtſchreibern trauen 
duͤrfen, muͤßte der deutſche Adel uͤberhaupt in Anſehung 
der Sitten noch ungemein weit zuruͤcke geweſen ſeyn. 
Beſonders iſt der Vorwurf, daß er dem Rauben und 
Pluͤndern ergeben ſey, faſt allgemein. Campanus, der 
die Stelle eines paͤbſtlichen Nuntius in Deutſchland ver⸗ 
treten, ſagt, ganz Deutſchland fey.faft Eine Raͤuberbande; 
derjenige ſey unter dem Adel der geehrteſte, der der raub⸗ 
ſuͤchtigſte ſey k). Sein Landsmann Aeneas Sylvius 
ſtimmt jedoch etwas herunter, und ſagt, obſchon noch 
einige Spuren der alten Raubſucht uͤbrig ſeyen, denn 
dieß ſey auch der einzige Ueberbleibſel der alten Barbarey: 
ſo ſey doch keine ſolche Freyheit zu rauben, als ehedem; 
beſonders aber ſchonten die Staͤdte der Raͤuber nicht, 
wenn fie in ihre Gewalt fämen 1), Poggius, ber 

dem 


i) Man Fann folches aus denen Fragmenten fehen, die in 
der Simburgifchen Chronik hin und wieder aus Volfs: 
liedern angeführt werden. 

k) Patentifima Germania eft et potentiflima et nobiliflima. 

- Sed ea tota nunc vnum latrocinium efl, et ille inter 
nobiles gloriofior, qui rapacior. Ap. FREHER,. 
Script. Germ. T. II. p.294. Ä 

1) Et quamuis adhuc veterum nonnulla rapinarum vefti- 
gia maneant, nam hoc vnum eſt ex prifca barbarie vi- 
tium inter vos relitum, non tamen ea praedarum li- 
bertas eft, quae olim fuit, nec ciuitates veftrae prae- 

donibus, quando in poteftatem earum veniunt, veniaın 

. praebent. AENEAS SYLV,de Mor, Germ. p.m. 1509. 


N 
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dem Concilium von Coſtnitʒ beygewohnt, ſpricht noch 
etwas gelinder. Die Deutſchen, ſagt er, halten diejeni— 
gen fuͤr Edle, die von ihren eigenen Guͤtern leben, und 
fern von den Staͤdten in Burgen und Flecken wohnen, 
wovon ſich ein groſſer Theil auf das Rauben 
legte. Diejenigen, welche von Natur ſanftere Neigun— 
gen bekommen, begeben ſich an die Höfe der Fuͤrſten, 
wo ſie mehr Gefelligfeit annehmen, überhaupt jedod) et- 
was roh und ungeſchlacht bleibenm), Da felbft diefer 
Italieniſche Schrifefteller von denen, die ſich auf das 
Rauben legen, als einer Ausnahme redet: fo muß man 
fid) um fo mehr hüten, etwas allgemein zu machen, was. 
nur einem Theil zukommt. 


Manchmal war es abgebrungene Nothwehr, ins 
dem Fürften und Städte den Adel oft mißhandelten und 
zu unterdrücden fuchten; meiftens aber waren es durch 
die Reichsgefege erlaubte Befehdungen. Wer Eeinen 
Begriff von dem deurfchen Fauſtrecht hatte, dem mußte 
- freylich das Betragen der Stände unter einander, und bes 
fonders des Adels, wunderbar vorfommen, indem die 
Fehden des niedern Adels, wenn man die Formalitäten 
des Fauftrechts wegnimmt, doch im Grund meiftens auf 
Kaubereyen und Plackereyen binausliefen. 


Indeß find auch diefe Vorwürfe nicht ganz ohne 
Grund, Peter von Andlo, der von fi) faget, daß 
ihm ein Stic) durch) das Herz gehe, wenn ihm des Pog⸗ 
gius Stelle von dem deutſchen Adel einfalle, getraut 2 | 


m) Germani atque Alemanni, quibus cenfus patrimonü 
ad vidtum fuppetit, et hos qui procul vrbibus, aut 
qui caftellis et oppidulis dominantur, quorum magnd 
pars latrocinio deditur , nobiles cenfent. Quibus hu- 
manius ingenium natura dedit, haerent principibus, 
quorum in aula affuefcunt cultiori vitae, rudes tamen 
et moribus ajperi. . PETRVM pe ANDLO & 
Imper ® Kom. L II Al Pı Mm, HR. 
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doch nicht, diefelbe ganz zu verwerfen, fondern fagt nur, 
daß es auch noch eine groffe Zahl (ingens numerus ) 
ſolcher Edelleute gebe, die ihre von den Vorältern ererbre 
Tugend fortzupflanzen fuchten, und die Waffen nice 
führten, um zu beleidigen, fondern Beleidigungen von 
ihrem Vaterland abzuwenden. Allerdings waren in 
Deutfchland Ehre und Treue liebende Familien anzu 
treffen, fo wie es dagegen auch andere gab, wo das 
Kauben gleichfam erblic) hergebracht war. Um das dar 
mit verbundene Miedrige und Ungerechte defto weniger 
zu empfinden, aͤnderte man die Namen. Was bey ge» 
meinen $euten rauben hieß, nennte der Adel Reuterey. 
Sich auf Reuterey legen, vom Satrel oder Stegreif 
(eben, war eben fo viel als vom Raub leben. Nur das 
Stehlen, weil es. Abgang der Kräfte verraͤth, war in 
den Augen des Adels fhimpflic). 


Befonders glaubten mandye, wenn fie nur im 

Befig eines Schloffes wären, daß es ihnen erlaubt fey, 
alles, was in die Mähe deſſelben Fäme, entweder durch 
Abnehmung des ganzens Vermögens oder eines Theile 
davon zu ranzioniren, oder auch zu pfänden, ob fie ſchon 
in ihrem $eben nicht Die geringfte Forderung an jemand zu 
machen gehabt n). Selbft ein Erzbiſchof von Kölln baute 
ein Schloß, und als ihn der zur Bewachung deffelben auf- 
geftellte Beamte fragte, von wag er mit den Seinigen 
leben folle, zeigte er ihm die vier Straßen 0), Man fieht 
wenigftens hieraus, daß es eben nicht für eine Schande 
| ges 

n) Frederico de Numagen domicello, qui a mercatoribus 
Mofellae alueum defcendentibus non rapinam, ed 

cautionem, vt ipfe afferit, receperat pigneralem [wi 
cafri. Gefla Baldewini Arch. Trev. ap. BALVZ. 
Mifiell. L. I. p, ı06. 

0) Quem cym officiatus fuus interrogans, de quo ca- 
ftrum deberet retinere, cum annuis careret redditi- 
bus, dicitur refpondiffe; Quatuor viae funt trans 
caſtrum fituatag. Ibid. p. 101. eg. 
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gehalten ward, ſich auf ſolche Art zu naͤhren. Ein 
Name, der der Sache gegeben ward, z. B. eines Zol⸗ 
les, Weggeldes, Pfandes ꝛc. ꝛc. war allenfalls leicht 
zu finden. 


Auch in den Staͤdten herrſchte noch einiger Maaßen 
dieſer kriegeriſche Geiſt, beſonders in den Reichsſtaͤdten, 
welche für ihre Freyheit zu wachen und zu kaͤmpfen hat 
ten. Wer follte es glauben, daß bey einem Nürnberger 
Patrizier Harnifdy und Pferd das erfte und vornehmſte 
Meuble waren. Ihre Hausgeräthe find reinlich, fagt 
Konrad Leltes, beftehen auch großen Theils aus Sil. 
ber und Gold; doc) fälle nichts mehr in das Aug, als 
das Schwerd, der Harnifh, die Streitfolbe, und bie 
Pferde, die fie befonders als Merkmale ihres Adels und 
alten Gejchlechtes zur Schau aufftellen. Auch der ges 
meine Handwerfsmann muß dergleichen Waffen in feis 
nem Haufe vorräthig haben, um bey der erften Bewe⸗ 
gung ſogleich mit denfelben an dem ihm angewiefenen 
Drt zu erfcheinen P). 


Eine andere Schule zur Bildung der ftädeifchen 
Sitten war die Handlung, die den Kriegsgeift wieder 
etwas milderte. Der dadurch verurfachte viele Umgang 
mit Auswärtigen, ‚und die eben Damit verfnüpfte Biegs 
famfeit unter die Sitten und Neigungen derjenigen, von 
derien man Vortheil ziehen wollte, mußte nothwendig 
eine Aenderung in den Sitten der Bewohner der Staͤdte 
bervorbringen. : Ob fie allemal zum Vortheil des Nas 
tionalcharafters ausgefallen, möchte noch fehr zweifel⸗ 
haft ſeyn. 

Sm Ganzen behaupteten unter den deutſchen Na— 
tionaltugenden Treue und Gaftfreyheit noch immer den 


erſten Platz. Als Herzog Stephan von Bayern eine 


ftens bey feinem Schwager dem Galeazius Vifconti 
zu 


p) De/riptio vrbis Norimb, 
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zu Mayland war, -und diefer von feinen Reichthümern 
und feiner Macht ſprach, fagte ihm Stephan dagegen, 
daß wenn er aud) feiner Seits nicht fo viel Reichthuͤmer 
beſitze, doch Niemand von allen feinen Unterthanen fey, 
in deffen Schooß er ſich nicht ficher zu fchlafen ges 
traue 9). Galeaz bemunderte diefes, und .atte es 
auch Urfache , indem er bald darauf von den Seinigen 
ermordet worden, da man hingegen in der ganzen Ge: 
ſchichte Deurfchlands in diefem Zeitraum unter fo vielen 
Fürften, Grafen und Herren, den Kaiſer Albrecht 1. 
ausgenommen, faum einen einzigen finden wird, ber 
von feinen Unterthanen wäre um das Leben gebracht 
worden. Daß fid) die Fürften befondere Mühe‘ follten 
gegeben haben, ihre Untergebenen glücklich zu machen, 
findet man eben nicht, Diefe Treue war vielmehr eine 
MWirfung der alten Redlichkeit und Gutherzigkeit, die 
ſich im Ganzen durch alle Stände bis auf die geringfte 
Klaffe, ungeachtet des Druckes, in welchem dieſe legtere 
lebte, erhalten, er, 
Hingegen werden als Mationalfehler den Deur- 
ſchen hauptfächlic vorgeworfen die Leichtglaͤubigkeit und 
Trunkenheit. Die erftere ift eine Folge der Aufrichtigfeie 
und Treue. Wer nicht gewohnt ift zu betriegen, läßt 
ſich auch leicht von andern irre führen, - Die zweyte war 
nebſt der langen Gewohnheit, die endlich gleichſam zur 
Natur geworden, meiftens eine Frucht der Gefelligkeit 
einer Seits, und des Abgangs feinerer Unterhaltung. ande. 
rer Seits. Anftatt daß. fie,fich bey der am Ende dieſes 
. Zeitraums zunehmenden Aufklärung gemindert oder gar 
verlohren hätte, erreichte fie vielmehr durch das zu de 
der Be iaufgefommene Zutrinfen die hoͤchſte Stuffe. 
‚Mer weniger Menfch war, mard für einen Helden ge— 
achtet, und derjenige , der den andern vernunftlos = 
| a 

b) ANDREAS PRESBYTER Aatisb. p. m. 96. u 
Beichgefch. ter Chr | 7: 
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halb todt geſoffen, that eben ſo groß damit, als wenn er 
einen wichtigen Sieg über den Feind davon getragen r). 
Doc) fieng man endlic) an das Unanftändige Davon zu 
empfinden. Befonders baten die öfterreichifchen Kaiſer 
‚Sriderich III. und Max ]. unter andern aud) dieſe 
guten Eigenſchaften, daß ſie, in Ruͤckſicht auf die herr—⸗ 
ſchende Mode der Zeit, bis zum Wunder nuͤchtern und 
mäßig waren s). | 
ar lernte durch feinen vielen Umgang mit 
Ausländern die Trunfenheit noch mehr veratfiheuen, fo 
doß er glaubte, man müffe mit Ernſt daran ſeyn, die 
Sitten der Nation in diefem Stuͤcke zu verbeffern. 
trug. es auf verfchiedenen Reichstaͤgen den Fuͤrſten vor, 
und fand aud) Beyfall. Bereits auf jenem vom Jahr 
1495 zu Worms warb ausgemacht, daß Kur - und 
Fürften ſolches nicht geſtatten, fondern ernſtlich ftrafen 
follen t). 
Da es aber nicht gehalten worden , wie felbft der 
Koͤllner Reichsabfchied von 1572 fage, fo ward auf 
diefem letztern auf dag Neue geordnet, daß jede Obrig- 
feit es abftellen, und bey merklichen hoben Pönen 
verbieten fol. Würde aber die Obrigkeit fäumig 
oder läßig feyn, follee alsdann der Reichsfiſcal folde 
Unterthanen , fo überfahren bäften, an dem kaiſer⸗ 
lichen Kammergericht zu gebuͤhrlichen Strafen für« 
nehmen u. Ä Yan 
Diefe Verordnung wegen des Reichsfifcafs muß 
manchen Fürften zu bedenklich fürgefommen ſeyn, in- 
dem derfelbe, obgleidy die Rede nur von Unterthanen 
’ war 
r) Quae plerisque Germäniae populis caedium et — 
zum malorum cauſa eft, dum certa lege er artibus po- 
culorum vicifitudine inter fe Contendunt er tanquam 
‚de hofte parta vidtoria fit, virtute et gloria de eo, 
quem infenfatum et velut mortuum reddiderint, glo 
riantibys. CELTES Urbis Norimb. de/criptio, 
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war , zulegt auch an fie felbft fich hätte wagen Fönnen, 
Sie machten daher, daß noch folgende Klaufel bengefege 
warb : „ber an Diten, da das Zutrinken von 
„Alters hero geübt, und uͤberhand genommen 
„bat, follen die Oberkeit allen möglichen Fleiß 
„ankehren, folches abzuftellen“. Das ift, nur in 
den neuen Trinfländern follte das Zutrinken förmlih _ 
geftraft werden, und der Fifcal gegen die Wider 
‚fpenftige verfahren dürfen, in den alten aber foll die 
Obrigkeit nur überhaupt auf die Abftellung deffelben bes 
dacht ſeyn. Unter den neuen Trinfländern wurden ver- 
ftanden Schwaben , Sranten, Bayern und bie 
Obern Abeinländer v), der übrige Theil von 
Deutſchland ward zu den alten Trinfländern , die fich 
gleichſam durch die Verjährung ein näheres Rechte zum 
Vollfaufen erworben, gerechnet. 


So wenig man noch) Gefchmad hatte: fo gab es 
doch auch damals bereits Leute, die das Sächerfiche, 
das in dem Unterfchied zwifhen alten und neuen Trinf- 
ländern lag, empfanden. Unter andern läßt der berühmte 
Sans von Schwarzenberg in feinem Sendbrief 
der Stände der Hölle an die Zutrinker feine Teufel 
den Zutrinfern fagen, fie follen wegen diefes Unterſchiedes 
in keiner Verlegenheit feyn, denn es fey nicht um lang 
zu thun, daß die Alten abfterben, unb die ungen in 
dem angefangenen Zutrinfen erwachfen werden, alsdann 
werden alle Menfcyen gemeldter vier Sande, Edel und 
Unedel, das Zutrinken mit nicht wenigerm Gewalt: und 
Ernſt handhaben , als in den alten Trinflanden gefchehe, 

Tg wo 
s) Müller R. T. Th. Max. I. IL p. sy. 
t) Ap. Senftenberg R. A. 2. Th. pP. 20. $.38. 
u) Ib. p. 142%. $.5. er | i 
v) Siehe Hans von Schwarzenberg Buchle wieder 
345 Zutrinken in der Dorrede, | 
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wo ſich Niemand mehr unterſtehen duͤrfe dem 
Zutrinken zu wiederfechten w). | | 
Bon eben diefen Teufeln fönnen wir aud) di 
Gründe lernen, deren ſich die Zutrinker bediene, 
Nehmlich, was den Kaifer angehe, fey es ihrer Ma 
jeftät nicht Ernft gewefen , das Zutrinfen abzuftellen, 
als ſich daraus erfinde, daß feine Gewaltigfte am Hl 
ebenfalls zutränfen. SHöchftens wenn slle ander 
feine Bebott und Ordnung vollſtreckt werden, 
alsdann fey Zeit genug, dieß auch zu halten »), 
Der Adel müfle es we; nicht fo weit fommen laffen, 
daß ihm der Kaifer und die Fürften das Zurrinfen 
wehren, indem fie ſich fonft anderer Dinge gegen den 
‚ felben anmaßen möchten, die ihm noch beſchwerlicher 
fallen fönnten, als das Zutrinken aufzugeben. Ferner 
fagten fie, in ben Trinfländern finde man gewohnlid 
ftumb, wabrhaft kuͤhne, getreue, beftändig, 
hart, maͤnnlich ftreitbar Leur, als allen offenbar 
ſey, — bingegen in den Sanden, wo die Innwohner alle 
ihr Sache auf Maͤßigkeit, ſubtile Weisheit, md 
großen uͤberfluͤßigen Reichthum ſetzen, finde man die 
groͤßten ſchaͤndlichſten Laſter, als Unkeuſchheit wider die 
MNatur, Meuterey, Vergeben, Verraͤtherey, Zagheit, 
leichtlich abfallen von ihren natuͤrlichen und verpflichteten 
Herrſchaften und Oberkeiten ꝛc. Man darf ſich nicht 
weit umſehen, um zu errathen, auf welche Nation dieß 
eigentlich gezielet. | 
Diie meiſten Fürften waren ohnehin diefer Ge. 
soohnheit fo gut ergeben, als geringere vom Adel. 
Wenn es aber auch nicht war, fo durften fie nicht 
einmal die Sache mit Ernft betreiben, aus Furcht, 
BT, sr | mandyen 
w) Schwarzenberg Buͤchle wieder das Zutrinten 
Loer Senobrief der Stände der Hölle an die 
x) Zutnter.p, gr we’, 


| 
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manchen vom Abel und guten Befellen von fih abs 
fällig zu machen, Diejenigen , die e8 ‚gut meynten, 
wählten demnach indirefte Wege, um dem Zutrinken 
Einhalt zu thun, wovon einer war „ wie wir. aus bem 
fchon angeführten Schwarzenberg fehen, daß fie in 
Gefellfhaften zufammentraten , die ſich unfer einander 
verbanden , daß fie ſowohl für ihre eigene Perfonen fich 
des Zutrinfens ganz oder halb enthalten, als aud) bey 
ihren Unrergebenen es nicht dulden: wollten. Mon hat 
noch einen Auffag von einer ſolchen Geſellſchaft, die 
1524. die damaligen Kurfürften von Trier und Pfalz, 
nebſt verfdiedenen Bifchöfen und Fürften,, als fie in 
diefem Jahr zu Seydelberg uff der Froͤlichkeit ei⸗ 
nes GBefellenfchießens der Armbruft bey einander 
geweſen, unter einander errichtet haben. Das Merfe 
mürdigfte baben ift, daß fie es zwar ihren Untergebenen 
ben. einer nahmlichen Straf ernftlidy gebiethen, ihre Rita . 
serfchaft aber fleißiglich bitten wollen, fid) des Zur 
teinfens zu enthalten „ und daß fi) eben dieje Fürften 
vorbehalten, daß, wenn fie in alte Trinkländer 5. 3. bie 
Nieder lande, Sachfen, die Mark ꝛc. kommen follten, 
und durch fleißig Weigerung Zutrinkens nicht geübri⸗ 
get ſeyn koͤnuten, ſie alsdann mit ihrem Hofgeſind an 
dieſe Ordnung nicht gebunden ſeyn, ſondern gleichwohlen 
auch mit zutrinken wollten N. Ueberhaupt ward auch 
dadurch fo wenig geholfen, daß Luther dafür. hielt, 
das Vollfauffen würde Deutfcylands Plage bis an den 
Juͤngſten Tag bleiben , jede Nation habe ihren eis 
genen Teufel, Deutfchlands. Teufek müffe ein Sauf⸗ 
teufel fenn 2). Allein, in feinem Stuͤcke thur die Zeit 
größere Wunder, als in der Veränderung der Sitten. 
und Gedenfungsart ganzer Nationen, .  .... 

| F Ee 3 Sonſt 

) Ap. Pitter deutſche Reichsgeſchichte in ihrem 

Aauptfaden P. 390. —— 
2) Ap. Spangenberg Adelsſpiegel 3. Ch. p. 452 
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Sonft fagt auch) der Franzos Conmnines ‚ was 
wir bereits von dem Poggius gehöret haben, daß die 
Deutſchen noch rohe und ungefdylachter feyen, und den 
Sranzofen an Hoͤflichkeit und Artigkeie niche beyfämen a), 
Er verfchweige jedoch von feiner eigenen Nation nicht, 
daß die Erziehung eines großen Theils feiner Sandsleute 
bloß zum Spielwerf ſey. In Kleidung und Reden fey 
alles leichtfinnig , weder um ihre eigene ‚ no) um bie 
Volfsangelegenheiten befümmerten fie ſich, fondern über 
ließen alles den ze; wenn auch einer endlich aus 
dem Schlaf erwache, fey es zu fpat, und die Gelegen⸗ 
en verfäumt b). Was die Feinheit und Arti;feit 

eteifft, ward fie ihnen zwar von den übrigen Nationen, 
befonders der deutſchen, einiger Maaßen zugeftanden, 
indem man wirklich von Seiten ber deutſchen Fürften 
anfieng ihre Sprache und Kleidermoden anzunehmen c); 
doch verband man aud) in ganz Europa die gehäßigften 
Mebenbegriffe damit, die man ſich zu des berüchtigten 
Ludwigs X7. Zeiten von ihren Unterhandfungen, Traf« 
taten und Verhalten abfirahire harte, Wir haben gehört, 
wie ſich der auf den Reichstag nad) Coblenz 1492. 
geſchickte engliſche Gefandte in diefem Stüce geäußert, 
Selbſt auch Mar führte in Öffentlichen Manifeften 
eine von biefer wenig abweichende Sprache ; unter andern 
aber ſagt er von ihrer Aufrichtigkelt: „Sie fingen hoͤ⸗ 
„ber, dann genotitet, fie lefen anderft, dann gefchrieben, 
Ä ie 

a) Germani vero funt afperioris naturae, nec eam * 
nent, quam noftrates, ciuilitatem. Comment. L. 8. 


p m. 597. 
b) Sic enim hodie complures inftituun 


tur, quafi ad Im 
dum effent fa&i er iocum. I 


n veftitu et omni fermone 
nihil moderate faciunt aut prudenter — de negotiis 
aut ſuis aut populi non cognofcunt ipfi, verum in 
familiares omnia reiiciunt, ⸗ Siquis eft aliquando, 
qui forte tanquam ex veterno expergefa@us animum 
rebus gerendis adiiciat, hoc fero admodum fit amiflis 
propemodum occafionibus. Comment. L.] p.1n. 328. 
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„fie reden und fagen anderft , dann ihnen im Herzen 
„iſt “d). Eine große Frage, ob bey einem foldyen Ruf 
ihre Artigkeit zu beneiden war, j 


So rohe aber auch die deutſchen Sitten im Gan⸗ 
zen noch mögen gemefen feyn : fo zeigte ſich in vielen 
Stücden ungemein viel Pracht und wahrer Luxus. Bey 
der Hochzeit des Herzogs Georg von Bayern» Landshut 
mit der polnifchen Prinzeßinn orale (1475) brachte 
der Kurfürft Albrecht von Brandenburg nebft feis 
ner Gemahlinn über hundert adeliche Frauenzimmer mit, 
unter melden 14 Jungfern, die mit einem Federbufch 
und einem Hefftlein (einem Strauß von Diamanten) 
auf dem Hut zu Pferde den fürftlichen Wagen begleites 
ten. Die geladenen Säfte, unter denen ſich auch Kaifer 
Friderich III. nebft feinem Prinzen Maximilian bes 
fand , brachten mit fich bey fiebendhalbtaufend Pferde, 
wovon 1300 dem erft angeführten Kurfürften Albrecht 
allein gehörten e). Von der Zufammenfunft der Fürs 
ften zu Frankfurt im J. 1397 ſagt die Simburgifche 
Chronik ; Herzog $upold von Oeſterreich, der lag da 
mit großer Herrlichkeit, alfo, daß er there rufen: Wer 
da wolt effen, trinfen, und feinen Pferden Fuder haben 
umb Bort und umb Ehre, ber en feme zu feinem 
Hof. Und gab er alle tag bey 4 taufend Pferden Fuder. 

| Ee 4 Auch 

c) Conrad Celtes ſagt von den Fuͤrſten feiner Zeit, qui ve 
iam in multis aliis a prifca Germanorum virtute deſei- 
verunt, ita quoque nedum a Patrum fuorum, verum 
etiam a patriae moribus degenerauerunt, Hinguamqus 
nouam veſtemque fequuntur. Defcript. urbis Nariber. 

. Die Sprache ift offenbar die franzoͤſiſche, die Kleidung 
aber auch von andern Nationen entlehnt. 

d) Römifhkönigliche Antwort wieder) den Franzofen. Ap. 

GOLDAST. Rıihsbandlunaen Ta ps ° 

e) Herzogs Beorgens von Bayern Beylagers Cere— 
moniel in Muͤllers entdecktem Staatscabiner 


2. Eröffnung Cap. IV. p. 341. ſeq — 
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Auch war da Landgraf Hermann zu Heſſen mehr dann 
mit 500 Pferden. Auch waren da die Marggrafen von 
Meißen, Marggraf Sridertä) und Marggraf - Yörg 
und hatten bey 1200 Pferd ). Dieß mar eben nichts 
neues. Auf manchem Keichstag famen bis 10000 
Pferde zufanımen, fo daß man aus Abgang der Lebens⸗ 
mittel benfelben einige male verlegen mußte. 
Auch wegen der Kleidung ber damaligen Zeiten 
7 man gemeiniglich ircige Verſtellungen. Unfre alte 

ieter erfcheinen (nehmlich in Stein gehauen) zwar bloß 
in ihrem Helm, Harniſch und eifernen Beinfleidern in 
unfern Kiehen. Man muß fich aber nicht vorftellen, als 
wenn dieß ihre alltägliche und einzige Tracht geweſen 
wäre. Nach den noch vorhandenen Befchreibungen wa: 
ven die Moden noch häufiger und veränderlicher afg jet, 
und felbft auch die Koftbarfeit der Kleider größer. „In 
„derſelben Zeit “ ſagt die Limburger Chronik, „ward 
„der Sitt von der Kleydung verwandelt, alfo wer heut 
„ein Meifter war von den Schneidern, der war tiber ein 
„Jahr ein Kneche“ 8), Wenn man die DBefchreibungen 
von ben verfchiedenen Kleidertrachten, die der Verfaſſer 
derſelben von den damaligen Zeiten macht, dagegen 
haͤlt, ſo beſtaͤtigt ſich dieſes vollkommen. Beſonders 
ſieht man daraus, daß die Nachahmungsſucht fremder 
Kleidungsarten die Deutſchen bereits damals befallen 
hatte, und zwar in einem weit höhern Grad, als jezt. 
RKonrad Celtes befräftiger dieſes in feiner Beſchrei⸗ 
bung der Stadt Nuͤrnberg, und Spangenberg ſagt 
von. feinen Zeiten gar: uͤſts, daß man einen Tanz, 
Kindtauf oder dergleichen Wohlleben haͤlt, fo darf ſich 
manche (von Abel) einen Tag wohl drenmal umfleiden, 
und ſolches etliche Tag an einander, jezt deutſch, dann 
welſch, bald ſpanniſch, dann ungariſch, zuletzt gar 
franzoͤſiſch b), Dr 
m 


f) Limburg. Chronik p. m. 56. p. 40 


> 
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Um von: der Koſtbarkeit zu urtheilen, will ich. nur 
etwas aus ber ſchon angeführten Hochzeitbefchreibung. des 
Herzogs Georgen beybringen : „tem darnad) gieng 
„die Braut.‘“ heißt es in derfelben, „‚unb. führt fie der 
„Kaiſer ( Sriderich III.) und Herzog Otte, und der 
„‚Kaifer bett an ein vorbs gar Eoftenliches Stück, 
„das war gülden, und bette einen Veberfchlag 
„mie gar Foftenlichen Pernlein gefticht , darinn 
„verſetzet gar viel Eoftenlicher Edelgeftein von Dymant, 

„Rubin, Schmaracken, Saffir ꝛc. und viel ander Edel⸗ 
„‚geftein, und hette aud) an den Hals hengen ein gar 
„eoftenliches Kreug darinn verſatzet war viel gar often, 
„lich Edelgeſtein; und führe die Königin (die Braut, 
„die man fönigin nennte, weil fie eine Fönigliche Prin— 
„jeßin war) ben der rechten Hand, und zu der linken Hand 
„gieng Herzog Ott, und hett an einen braunen Furzen 
„Rof, das halb Theil des Rocks war aller ges 
„Iſtickt mir Pernlein, vesgleihen war die Kappen und 
„die einen Hofen mit gar fehönen Pernlein aud) darinn 
verſatzet Evelgeftein, und gienge zu der linfen Seiten ‘*, 
Item die Braut hette an einen roten Seyden Rock 
„von gar gutem Atlaß, und was von oben bie zu 
„Ende ganz und gar Pernlein, die waren oben 
„groß und fehön, und war geftict von heydenifchen 
Blummen, und in den Blummen ftunden gar fehöne 
‘ „Edelgefteine von allerley Föftlichen Edelgeſteinen, und 
„der Rod war gemacht gar weit nad) ihren Sitten, und 
»,bette ein hoches Koller, das war ganz gefticht mit 
„pernlein. Auf dem Haupt hatte fie eine Foftenliche 
„Kron von gar Foftenlichen Hefftlein, und innwendig 
„der Kron auf dem Haar bette fie einer breiten Borden 
„von gar großen Pernlein, und unter der Kron hieng 
„ein dinn Tuch berfür ein wenig für-die Augen, doch daß 
„man ihr die Augen fah, > bette auch ein Foftenfiches 


“ e5 als» 
») Adelsfpiegel 2. Ch. p. 453. /eq. » 


442 Siebentes Buch. Sieben und dreyßigſtes Kapit. 


„Halsband, und gieng aufgericht, und ſchluge doch 
„die Augen ein wenig unter ſich, und iſt ſehr ein 
„bübfd) Menſch, und darzu gerad und ein libliches 
s,Angeficht, und fieht gar frey mit ihren Augen i). Auf 
„bie nehmliche Art giengen aud) die übrigen Fürften ent» 
„weder ganz in gulden ſtuͤck gekleydet, oder in Kley⸗ 
„dern , die entweder ganz oder zum Theil mit Pernlein 
„geſtickt waren. “ ! | 


Da fid) die nehmliche Pracht in Kleidern aud) 
bey dem niedern Adel einfand,, machte der Adel der 
vier Sanden (Franken, Schwaben, Bayern und Rhein: 
ftrom) auf dem Thurnier zu Heylbronn 2485 in fei- 
nem unter einander errichteten Vertrag unter andern auch 
die Verordnung, daß die Frauen und Jungfrauen, die 
dem Thurnier zuftehen und verwandt find, Feine mehr 
haben und zu dem Thurnier gebrauchen foll, denn drey 
oder vier Geſchmuͤck Roͤck, darunter foll auch fein 
guͤldin Stück? oder ganz Perlin Röck fenn , und 
welche das überführe, die foll im Thurnier (nicht) Dänf 
ausgeben, und der Vortaͤnz beraubt feyn Item 
ſoll Fein Edelmann, Thurniersgenoß, Ritter ober Edel. 
knecht ein guldin oder filberin Stück tragen, dann 
zu Wammeſſen, desgleichen foll Fein Thurnierer , ber 
nicht Rittet ift, fein gefchlagen Gold nod) Ketten, auch 
fein Perlin öffentlid) tragen, denn; verdecft , ausgenom⸗ 
men Ring und Kleinod, darum einer Ritterfpiele treiben 
wolle k), Da durch diefe Privar&inrichtungen ver Sache 
lange nicht geholfen ward, fand man aud) von Reichs⸗ 
wegen für gut, Ziel und Maaß in dieſem Stuͤcke zu feger‘; 
der Bauersmann und arbeitende Leute follten Fein Tuch 
tragen, wovon bie Ehle über einen halben Gulden Eoftete; 
auch follten fie Feinerley Bold, Silber , Perlit, 
Sammer, Seiden, noch geftichelt Kleyder EaBen: 1 

d 


i) Her30g Georgens Beylagers Caͤremoniel I. c. 
v. 370. ſeq. | 
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die vom Adel, die nicht Ritter oder Doftores find, 
follen Perlin oder Gold in ihren Hemden und Bruft: 
tüchern zu tragen abftellen und vermeiden ; Die aber 
Ritter und Doftores find, follen fein Guͤldenſtuͤck 
tragen, doch foll es ihnen zu Wämfern zu fragen unvers 
bothen feyn ꝛc. D. 

Es iſt fonderbar, daß dasjenige, was Villani 
und andere Gefchichtfehreiber von Italien bemerfen, auch 
von Deurfchland eintrifft, daß nehmlich nach der großen 
Peft, mie der Europa um die Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts heimgefucht worden , auf einmal fid) 
Pracht und Wohlleben gemehret, indem die übrig Ge« 
bliebenen , nun durch die Güter der Verftorbenen. bereis 
chert, um fo mehr ihren Meigungen nachhaͤngen konnten. 
Diefes erfchrecfliche Phanomen brachte überhaupt Die 
wunderlichften Wirfungen hervor, z. B. die Sekte der 
Geisler und eine allgemeine Maffacre der Juden, die 
Durch die Vergifftung der Brunnen vie Bert geftifftet 
haben follten, und dergleichen, „Und darnach“ fagt 
die Himburger Chronik, „als-das fterben, die Geiſel⸗ 
„farth, Römerfarch, Tudenfchlacht ein End hatte, 
06 hub die Welt wieder an zu leven, und froͤ⸗ 
„lich zu feyn, und madıten die Mann neue Kleidung. 
„Die Nö waren unten ohne Geren, und waren aud) 
„abgefchnitten um die Lenden, und waren die Röde ei- 
„nen Spannen nahe über die Knie. Darnach macheten 
„ſie die Roͤck alfo Eurz, eine Spann unte: dem Gürtel. 
„Auch erugen fie Hoicken, die waren all umb rund 
„und ganz, das hiefe man Glocken, die waren weit lang 
„und aud) kurz. Da gingen lange Schnebel an den 
„Schuhen. Die Frauen trugen weite Hemde ausge. 
„ſchnitten, alfo, daß man ihnen die Bruft bey nahe 
„halb fahe “*‘ m), 


Den- 
k) Bey Rürner Thurnierbuch p. CCAIZ. fegq. 
I) Ap. Senftenberg R. U. Pı2. 9.79 
m) Limburg. Chronik p. 10. 
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Denjenigen , die zum Hof gehörten, oder über: 
haupt ihrer Sehen, Güter und Aemter halber- bey auffer« 
ordentlichen Feyerlichkeiten verbunden waren bey Hof zu 
erſcheinen, warb das Hofgewand entweder zugefchict, 

oder doch bedeutet, in mas für einer Farbe fie ſich zu 
kleiden härten. Zu Zeiten fandte man ihnen auch auf 
Papier gemalte Männlein zum Mufter zu, um ihre 
Kleidung darnad) einrichten zu laflenn). Welches um 
fo nöthiger war, da aud) nur Ein Kleivungsftüd z. B. 
der Rock felten eine Farbe harte. Bey Herzogs Beorgs 
Hochzeit erfchien des Kaifers Sohn Erzherzog Max in 
einem kurzen fammeten Rod roth, weiß und grau ge 
theilt, Kurfürft Albrecht von Brandenburg in eis 
nem roth atlaßen Rock über den linken Arm mit durch⸗ 

gehenden zweyen weiß und ſchwarzen Strichen, ber 
Bräutigam bey Einholung der Braut in einem braunen 
weiß und grauen Rock, einem mit Perlen geftickten lin. 
fen Ermel, und. diefen Worten darauf: "In Ehren 
Tiebet fie mich, 0), 


Eigentlich) warens Maximilians Zeiten, die in 
den Sitten und der Denkungsart der Nation eine unges 
meine Yenderung hervorbradhten , und wo die Folgen 
der ſeit geraumer Zeit in diefem Stuͤcke zufammen 
wirfender Urfachen ſich merflich zeigten. Buchdruckerey 
und dadurch verbreitete Aufklärung , nebft der nähern 
Zufammentretung der europäifchen Mationen in Ein 
Staatsfyftem und daraus. folgende nähere Bekanntſchaft 
unter einander , inſonderheit Maxens ſtarker Umgang 
mit Ausländern, hauptſaͤchlich Burgundern und Franzo⸗ 
fen, nebſt der veränderten Art Krieg zu führen thaten hier 
das Meifte. Man erkannte wenigftens das Fehlerhafte 
in den Sitten der Mation , wenn man aud) 5 — 

Stande 


n) Müller entdecktes Staatscabinet, a. Eröffnung 
pP. 393° 
0) Muͤller Wid. 


an, 
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"Stande war , es von Grund aus zu heben. Zugleich 
“änderte fid) die Sebensart, Der zuvor ganz rohe Jurus 
nahm nun eine ganz andere Wendung, und felbft Körper 
und Klima fehienen ſich nicht mehr zu. gleichen, nachs 
dem: die Waldungen immer dünner, der Boden mehr 
angebaut, die hißigen Getränfe, befonders aber die oſt— 
indiſchen Gewürze, immer gemeiner wurden. Bey dem 
Aeness Sylvius fagt die Lucretia von Siena, als 
Sigmund mit feinem Gefolge vor ihrem Fenfter vorbeys 
gieng: Wa findet man under allen Volgken verglichen 
Leute. Sie haben nad) alle crufes Haar, und find mit 
uffrechten Achfeln gerades !ibs , befcham die Fenferlichen 
- geelgeferwten Haar. O mas loblicher Angefichten 
ſie huben, all Milchfarwe belfe, wahin fie ſich keren. 
Was ftarfer Bruſten. Des ift ein ander (Bes 
ſchlecht dev Wenfchen, dann unfer Ertriche thut 
geberen.p), Won denen Geſandten, die Kaiſer Sris 
derich Ill. nad) Portugall gefchicft, um wegen der por» 
- tugiefifchen Prinzeßinn Eleonora Anwerbung zu thun, 
heißt es ebenfalls in dem fogenannten weißen Aunig ; 
diefelb Botſchaft beten aud) bön gelbe haar, und von 
Art krauß, und giengen mit ihrem Haupt ablegen ploß, 
und trugen perlein widen, darab fich das Volk in 
‚.bemeltem Runigreich vet verwundert q). Die 
graufe gelbe Haare, fo wie die ehemals fo. fehr bewunderte 
‚ Größe verlohren fid) jezt vom deutichen Boden, 


Zu Marens Zeiten fuchte man durch die Kunft 
zu erzwingen, was fonft die Natur gegeben hatte. Der 
berühmte Reyfersberger fagt in einer feiner Predigten : 
Die dritte Schelle (Art von Marrheit) ift das Haar 
jieren, geel, grauslicht und lang madyen, aud) frem- 
des Haar der Abgeftorbenen unter ihres vermifchen, und 

| et daſſelbe 
p) Marratio arcana in HAHN, Cöollettio — 
p. 419. * — | 
g) 2.10. 
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daſſelbe zum Schauſpiegel aufmutzen. Es ziehen die 
Weiber jezt hin und her wie die Mannen, und henken 
bas Haar dahinben ab bis auf die Hüft, mit aufgefegten 
‚Paretlin und Hütlin gleichwie die Mannen r), 


Hingegen ſchien auf der andern Seite das Klima 
reiner und gefünder zu werden. Die Peft, oder eine all 
‚gemeine epidemiſche Krankheit, ſtellte ſich fonft gemeinig⸗ 
lich in Deutſchland alle zehn oder zwölf Jahre ein, 
Der Ausfägigen aber waren noch zu Maxens Zeiten fo 
viele, daß alle Fahre zu Nuͤrnberg allein in der Char⸗ 
woche bis 600 zuſammenkamen s’, Die zunehmende 
Reinlichkeit und mehrere Gemaͤchlichkeit in der Wohnung 
ſowohl, als Kleidung mögen allerdings auch das Ihrige 
zur Verminderung diefer Plagen bengetragen haben. 


ELITE 
Acht und dreyBigftes Kapitel. 


Commerz. Kuͤnſte. Gelehrſamkeit. Schöne Wiſ⸗ 
| fenfehaften. Dichtkunft, und Hofnarren. 


ir haben bereits gehört, daß mitten unter bem 

Fauſtrecht der deutſche Handel angefangen zu 
bluͤhen, während demfelben flieg er auf ‚das 
hoͤchſte, und naͤherte fich eben feinem allmaͤhligen Vers 
fall, als es aufgehoben ward. Die Schriftfteller , die 
befonders auf Sriderichs ZI. Regierung mit einem ſo 
verächtlichen Blick herabfehen , follten fid) zuvor as er⸗ 
nern, 


r) Teutſche Mercur 1776. N.2. p. ivʒ. ſeq. 
s) Konrad Celtes bekraͤfftiget beydes in feiner Beſchreibung 
der Stadt Nuͤrnberg. 


a) Quot ibi eiuium aedes inuenias Regibus dignas ? Cu- 

.. perent tam egregie Scotorum Reges, quam mediocres 
Nurimbergae ciues, habitare. AENEAS SYLV. de 
Mor. Germ. ». m. 1055. 
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innern, daß im Ganzen genommen, ſeine Regierung 
wirklich die beſte Zeit fuͤr Deutſchland, die es vor und 
nach ihm erlebt, geweſen, die Zeit nehmlich, wo einer der 
groͤßten und einſichtsvolleſten damaligen Maͤnner ſagen 
tonnte ; daß Die Könige von Schottland: wuͤnſchten fo 
zu wohnen, als mittelmaßige Bürger von Nuͤrn⸗ 
‚berg ©); (Aeneas Spylvius, der.diefes fagt, war felbft 
am Schottifchen Hof gemweien ,. er konnte demnad) den 
Vergleich anftellen.) die Zeit, wo der nehmliche fagen 
Eonnte : Wo iſt ein Gafthaus bey euch, wo man nicht 
aus Silber trinfe, meldyes, ich will nicht fagen , vor« 
nehmes , fondern auch. bürgerfiches Weib ift nicht mit 
-Gold geziert? Was foll id) von den Wehrgehängen und 
Pferd;äumen fagen , die vom -reinften Gold find, und 
von fo vielen Sporen, und Scheiben, die mit edlen Stei« 
nen bedeckt find, von ben Ringen, Gürteln, Harnifchen 
und Helmen , ‚die von Gold glänzen ? Was für ein 
prächtiges Gerärh giebt es in euren Kirchen! Wie viel 
Reliquien‘, die mit Gold und Perlen eingefaße find?‘ 
Wie foftbar find die Zierrarhen der. Altäre und Priefter ! 
Was fönnte man reicher als eure Rirchenfchäge finden ? b) 
Es mag fern, daß Aeneas in einem uͤbertriebenen Ton 
geredet; doch muß. der Unterfchieb zwiſchen Deuefchland - 
und mehrern Provinzen Europens , felbft auch) Italien 
im Ganzen vielleicht nicht ausgenommen, ungemein aufe 
fallend geweſen feyn. 

| Die 


b) Quod diuerſorium apud vos eſt, in quo noh ex ar- 
gento bibatur ? Quae mulier non dicimus generofa, 
fed plebeia non auro niter ? Quid torques equirum 
et equorum fraena ex auro purifimo referamus et tot 

j calcaria et vaginas gemmis.te@as et annulos, et bal- 
< thea, et thoraces, et galeas auro fulgentes? Quanta 
in ecclefiis pretiofa fuppellex ! Quot reliquiae marga- 
ritis et auro veflitae? Quis Ornatüs altarium:et Sacer- 
dotum ! ‚Quid facrariis veftris inueniri ditius poffer 2 

Jbid, p. m. 697. — 
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Die Hauptquelle dieſer Reichthuͤmer war unſtrel⸗ 
tig der große und ungemein verbreitete Handel, der fic) 
in diefem Zeitraum fo gemehret, daß nun die fo berühmte 
Hanſe bis auf 64 Städte angewachſen, fo daß man fie 
in gewiſſe Klaffen tbeilen mußte. Die erfte derfelben 
"machte die Wendiſche aus; wovon Lübeck die Haupt: 
ftadt, fo wie überhaupt: von dem ganzen Sanfe war, 
die zweyte die wetphälifche, wovon Roͤlln, die dritte 
die fächfifche , wovon Braunfchiweig, bie vierte die 
preußifche und liefländifche , wovon Danzig die Haupt: 
Fade war. Die Eonvente fehrieb Luͤbeck aus , und 
"führte dabey die erfte Stimme. Schon in dem vorigen 
Zeitraum hatte. fie--ihre Niederlage zu Brügge und 
London errichter, und in diefem that fie es um das 
Jahr 1274 zu Movogrod in Rußland, und 1278 zu 
Bergen in Morwegen. Am vortheithafteften für fie war, 
daß fie auf dem balchifchen Meer einen ausfchliegenden 
Handel führte. Nicht allein alle Arten von: Manufafs 
turenwaaren, fondern auch Getreid und Mehl, Bier und 
Branntenwein machten einen ungemein ftarfen Artikel 
ihrer Ausfuhr aus, — Von Wißmar aus ward: nod) 
1428 eine Slotte von 230 Schiffen mit 1 2 taufend Mann 
ausgerüfter, um Roppenhagen anzugreifen. Indeß 
fanden um di ˖ ſe Zeit ‚bereits. auch andere Schiffe z. ©. 
Holländifche und Seeländifche den Weg in die Oftfee, 
wo fie von nun an viel häuffiger erfchienen, als zuvor, 
and nad) Preußen, Siefland und Rußland handelten. Die 
im J. 1418. zu Luͤbeck errichteten Artifel der Hanfe find 
beſonders merfwürdig. Won dem dafelbft vorfommenden 
Verboth bes fogenannten Auswippen oder Auskippen 


der Münzen wird als Grund angegeben , weil jedes Mits 


glied der Hanfe ein ehrlicher Mann feyn müffe c). 


c) Quum honeftae’a@iones folummodo omnes ciues Han- 
' fae in commercüs degeant, Ap. LEIBNIZ, Cod, Dir 
lom. p. 313. — 


Was 
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Was der Morden in Anfehung der Hanfe war, ift 
in Anfehung der mittäglichen deutfchen Städte, unter 
denen Augſpurg und Nuͤrnberg den erften Rang bes 
baupteten, Italien, Ungarn und Böhmen und zum Theil 
Pohlen gewefen, Obſchon diefe Städte in feiner folchen 
Verbindung ftunden, als die hanfeatifchen: fo war doch 
ihr Handel ungemein beträchtlich, ja durch fie empfiengen 
erſt die Hanfeftädte die italienifchen und die — 
Produkte, die fie hernach weiter in dem Norden verbrei⸗ 
teten. Zu Venedig hatten fie ein gemeinfames Haus 
und Waarenlager, an defien Erhaltung den Venezianern 
ſelbſt jo viel gelegen war, daß fie es mitten im Krieg 
mit dem Kaifer Maximilian L., obgleich) den Deut: 
fehen der Handel mit ihnen unterfagt war, auf eigene 
Koften wieder aufbauten, als es abbrannte, 


Ueberhaupt war faum ein europäifches fand, wo 
fb viele Kaufleute anzutreffen waren, als in Deutfch- 
land. „Wenn es wahr ift, daß dort Reichthuͤmer zu 
„finden, mo es viele Kaufleute giebt“, fchreibt Aeneas 
Sylvius an den mannzifchen Kanzler, „fo muft du ge 
„fteben, daß Feine Nation reicher fen als die deutſche, 
„indem der größte Theil derfelben aus Begierde nach Ge: 
„winn auf die Kaufmannfchaft fich Teget, und fremde 
„Laͤnder der Länge und Breite nad) —— mit dem 
„Vorſatz, nicht anderſt als mit Geld beladen, zuruͤcke 
„zu kehren d). | | 


Eine augenfcheinliche Probe von dem ohne Ver 
gleich geößern Wohlftand der Städte und mehr blühen: 
| den 


d) Quod fi verum eft,iquod aiunt, ibi opes effe, vbi nego- 
tiatores: fatearis necefle eft, opulentifimos effe Ger- 
manos, guorum pars maxima lucris inhians mercaturis 
intenta alienas longe lateque prouincias peruagatur, — 
ac honnifi diues domum reuertitur. AENEAS SYLV. 
l.c p. 6y7. 


Reichsgeſch. ater ChelI. 856f 
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den Kommerz als in den jezigen Zeiten giebt uns bie 
aufferordentlihe Bevölkerung derfelben an Handen. 
Bey einem Aufftand der Luͤbecker Bürgerfchaft bemaf; 
nete der Math sooo Kaufleute und bis 600 Träger, 
Bon Achen fagt eine Chronik diefer Stadt, im Jahr 


1387 babe man dort gemuftert 19826 wehrhaftiger 


Männer ohne Funggefellen. Die Stadt babe auch fo 
geblüht, daß fie allerwegen in Kauf: und Handeljtädten, 
wie nicht weniger zu Antorf ein Haus, ja bis in die 
Stadt Venedig ihre Laden gehabt, und Kaufmannfchaft 
getrieben e). 

Bon Straßburg fagt die Limburger Chronik um 
das J. 1392. „Und die von Straßburg hatten ifre 
„Stadt wohlbeftellt, Thürne, Pforten und Mauren, und 
„Osrüber harten fie bey zwanzig tauſend Mann 
EEE aaa ‚ und zu dem Streit wol bes 
„reit f), 

Die Anzahl der Bürger von Nuͤrnberg giebt 
ber berühmte Konrad Leltes auf mehr als zwey und 


fünfzig taufend an, welches uns ganz; und gar un 


glaublih vorkommen müßte, wenn er nicht auch bie 


Zahl der Gebohrnen, die er auf 4000 anfegt, nahm 


haft machte, 


Wenn man vollends den nieberländifchen Handel 
zu dem deutfchen rechnen will, fo muß man den Schluß 


machen, daß felbft der italienifche, den von Venedig aus, 
genommen, nicht mit dem deutfchen zu vergleichen war. 
Da im J. 1420 die Kron Spanien den banfeatifchen 
Schiffen verbot, in ihre Häfen zu fommen, weil die 
Spanier von Brügge aus diejenigen-Waaren felbften 
abholen wollten, die ihnen die erftern zuführen Eonnten, 
ward von nun an Bruͤgge zum Mittelpunkt der nördlis 


hen und füdlichen Handlung 8). 
— P Deutſch⸗ 
e) Achner Chronik p. 169. 


f) Limburger Chronik p. m. ro. 
8) Anderfon Gefchichte der Handlung 3. Ch. S. 88. 


| 
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Ä Deutfchland hatte noch ein eigenes Mittel, fein 
baares Geld zu mehren, welches die andern europäifchen 
Länder entweder gar nicht, oder doch nicht in ſolchem 
Maaße hatten, nehmlich feine Bergwerke, von welchen 
mehrere in diefem Zeitraum erft entdeckt, und bearbeitet 
worden, 3. B. die fehneebergifchen in Meißen, von wel: 
hen der Zehnte in den erften 30 Jahren 324937 Cent, 
ner Silbers oder 5199 Tonnen Goldes betrug, Wie 
ergiebig fie anfangs. gewefen, kann man auch daber 
fließen. daß Herzog Albrecht 1477 zu Schneeberg auf 
einer ausgehauenen gediegenen Silberftuffe fpeifete, aus 
welcher hernach 400 Centner Gilbers gemacht wur: 
den h,, | 


Bey allen dem fehlte es nicht an Klagen über den 
Verfall der Handlung auch zur Zeit, da dieſelbe im 
Ganzen genommen gewiß blühender war, als jemals. 
Allein, dazu gab zum Theil die Unficherheit der Straßen, 
wodurch der Handel im Kleinen vieles litte, theils andere 
Umftände Anlaß, die damals noch mit Dunkelheit um: 
Hüllt waren, und in der Folge erft dem forfchenden Auge 
des Philofopben fihtbar wurden. Da nehmlich bey der 
zunehmenden Menge des Silbers nothwendig der Preis 
deffelben fallen, der Preis der Dinge hingegen fteigen 
mußte, konnten fich auch gefcheide Leute nicht darein fin 
den. „Ale Menfchen auf Erden,“ fagt Aventin, 
„fehreyen und lagen, warum doch das Getreyd fo uͤber⸗ 
ſchwenklich, und je länger je mehr täglichen theurer wird, 
„und find doch allenshalben in Städten, Märkten und. 
„Dörfern, Bauersleut genug“ i). Kin klares Kenns 
zeichen, wie wenig oft bey noch fo merklicher Vermeh. 
zung der Metalle, wahrer und reeller Reichthum wachfe. 

Ff 2 Die 
m Pütter T. Reichsgeſchichte in ihrem Hauptfaden 

pP. 3830. 

D Aventin Chronik. Vorrede des 5, Buchs. 
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Die innen Hinderniffe, die von Deutfchlands 
Verfaſſung herkamen, fliegen in diefem Zeitraum allers 
dings fo body, daß man hätte glauben follen, er müßte 
unterliegen, und dennoch erhielt und mehrte er fich; 
befonders war die Eiferfucht des niedern Adels eine der 
ftärfiten, Nichts war diefem gehäßiger, als daß er fein 
weniges Geld an den in feinen Augen fo verächtlichen 
Bürger bingeben follte, um diejenigen Waaren, Klet: 
dungsflüce und Meublen zu befommen, die ihm die 
berrfchfüchtige Mode, und der allmählich fteigende Luxus 
zur Nothwendigfeit machten. Gie dem reifenden Kauf: 
mann mit Gewalt abnehmen, mar ein viel fürzerer und 
- bequiemerer Weg. Die Städte fäumten aber aud) nicht, 
wenn fie einen folchen Edelmann in ihre Gewalt befa: 
men, ihn mit Strict oder Schwerd hinzurichten. Der 
eiferne Kefig, in welchem die Quedlinburger einen be 
nachbarten Grafen eingefperrt hielten, ward lange Zeit 
gezeiget. Eben dieß aber machte den Adel vollends zum 
unverföhnlichen Feind der Städte, 


Die aufferordentliche Vervielfältigung der Zölle 
war noc) ein ftärferes Hindernif. Wir haben bemerft, 
dag fchon zu Rarls des Großen Zeiten der Mißbrauch) 
davon ungemein fhädliche Wirkungen gehabt. In den 
folgenden Zeiten ſtieg derfelbe immer mehr, ungeachtet 
der faft von allen Kaifern ergangenen Gebothe, Feine 
neue Zölle anzulegen. Da es fo ſchwer hielt Schagungen 
und Steuren von den Untertbanen zu heben, warfen ſich 
Kurfürften und Fürften mit Gewalt auf diefe Art zu er: 
werben, fo daß zuleßt faft auf jeder Staude ein Zoll 
war, wie ſich der Berfaffer der Reformation des Kaifers 
Sigmund ausdrückt NR. Man fab daher auch Dinge, 
die man nur in einem Staate, wie Deutfchland damals 
war, und zum Theil noch ift, fehen kann, daß es — 


k) Ap. GOLDAST. Reichsſatz. a. T. p. 129. 
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lich ſchiffbare Fluͤße gab, und man dennoch lieber feine 
Waaren zu Land als zu Waſſer transportirte, indem 
das Letzte wegen der vielen Zoͤlle theurer zu ſtehen kam, 
als das erſtere. Um ſolches zu verhindern, legten die 
rheiniſchen Kurfuͤrſten ſogenannte Wehrzoͤlle an, wovon 
wir ein Beyſpiel in einer Convention antreffen, die Kai⸗ 
ſer Ruprecht als Kurfuͤrſt von der Pfalz 1408 mit 
dem Kurfuͤrſten von Maynz und Trier geſchloſſen hat. 
Damit nehmlich die Kauf⸗ und Fuhrleute die gewoͤhn⸗ 
lichen Zollſtaͤdte am Rhein nicht abfuͤhren, und ihren Weg 
uͤber den Hundsruͤck nach der Moſel naͤhmen, trafen ſie 
die Abrede, daß ein jeder von ihnen einen Aufſeher zu 
Treiß, Klein Coblenz, oder wo es ihm fonft an der 
Wiofel am gelegenften wäre, haben follte, der von fol 
chen Fuhrleuten eben das zu erheben hätte, was fie an 
den Zollftädten an dem Rhein, z. B. Ehrenfels, Bar 
cherach, Caub, Boppard, Lahnftein und Cappel 
zu zahlen gehabt. Wider diejenigen aber, die dießſeits 
des Rheins über den Heynrich den Zoll abfahren woll 
ten, follte man in diefen Gegenden, wo es thunlich, ders 
gleichen Wehrzoͤlle anlegen 1). 


Der Hauptftoß Fam jedoch von außen. Die Por: 
tugiefen entdeckten einen neuen Weg nach Oftindien, und 
die Engelländer fuchten und fanden endlich jenen nach 
dem baltbifchen Meer, bearbeiteten ihre Wolle felbft, 
und gewannen ben Deutfchen faft alfer Orten den Markt 
‚ab. . Das Erftere fehien anfangs weit entfernt zu fegn, 

dem deutfchen Handel zu fehaden. Im Gegentheil wa: 

ren die berühmten Sugger zu Augfpurg noch mit 
großen Summen in dem portugiefifchen Handel interefs 
firt, und halfen Portugalls Schiffe befrachten. Allein, fo 
wie Venedig nach und nach dadurch fiel, fo litten auch 
— Ff3 die 

-)) Ap. HONTHEIM 7. I N.778. 9.530. Zaͤberlin 

8. Band p. 459 
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bie mit Venedig in Verkehr ftehenden deutſchen Staͤd⸗ 
te, denen es micht fo leicht fiel in eine unmittelbare 
Verbindung mit Portugall zu treten, wie mit Ve 
nedig. - | 

Sonderbar ift, daß bey Privatfchriftftellern ſowohl, 
als auch in den Neichsabfchieden m) fo große Klagen 
gegen die Damaligen großen Kaufmannsgefellfchaften vors 
kommen, da doc) diefe das ficherfie Mittel find, den 
Handel zu heben, und wirklich auch den Hanfeatifchen 
meiftens hervorgebracht haben. Allerdings können folche 
Gefellfchafften den Werth der Büter ihres Befallens 
ſetzen, wie ihnen in dem Kölner Reichsabfchied von 1512 
vorgerückt wird; allein, auch nur fie find im Stande fid 
in große Unternehmungen zu wagen, ohne die der Han 
del aliemal bloß im Kleinen fich fortfchleppen muß. Auch 
ann dem Erſtern durch gute Einrichtungen und Geſetze 
gefteuert werden, ohne daß man dergleichen Gefellfchaf: 
ten ganz darnieder zu veiffen braucht, 

Daß mit der Handlung auch Künfte geftiegen, 
iſt eine ganz natürliche Folge. Es iſt faft unglaublich, 
welche Gährung faft zu aleicher Zeit unter das Menfchen: 
gefchlecht gefommen, gleichfam als wollte es auf einmal 
einholen, was es mehrere Jahrhunderte durch verfäumet. 
Die erftaunliche Erweiterung der Schiffahrt und die 
damit verbreitete und berichtigte Weltkenntniß, die nicht 
lange vor derfelben hergehende Erfindung oder doch Ans 
wendung des Schießpulvers, und bald darauf folgende 
Erfindung der Buchdrudferey, wovon jede ihr Jahr—⸗ 
bündert aus der Zahl der gemeinen hätte ausheben koͤn⸗ 
nen, treffen faft in Einem zufammen. Inſonderheit 
darf Deutfchland auf die legtere, als feine Erfindung, 
ſtolz ſeyn. | 

Auf 


m) 2.9. in dem Röllnifchen von 1512. dp. SENKENB. 
T.2. P.144. $.16. In Raifer Sigmunds 1440; projek 
tirten Reformation kommt ſchon das nehmliche vor. 


| 
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Auf einmal ward nun der großen Seltenheit der 
Bücher abgeholfen. Wie weit dieſe auch in Deutfch: 
land gegangen, kann man daher abnehmen, daß felbit 
Fürften, die fein Geld und Mühe gefpart Bücher zu 
fammeln, es nicht weit damit bringen konnten. ‚Der 
Kurfürft Ludwig von der Pfalz vermachte im J. 1421: 
der Lniverfität zu Heidelberg feinen Büchervorrath, 
und diefer beftund in allem aus 152 gefchriebenen Baͤn⸗ 
den, nehmlich aus 89 Theologifchen, 7 aus dem Canos 
nifchen, und 5 aus dem bürgerlichen Mechten, 45 medi⸗ 
‚einifchen, und 6 afteonomifchen und philofopbifchen, Vier 
le davon waren bereits auf Papier gefchrieben n), 

Das Beſte daben war unftreitig, daß dieſe Er⸗ 
findung in folche Zeiten fiel, wo man eben .anfieng 
gute Bücher Pennen zu lernen, und zu ſuchen. Die Ita⸗ 
liener waren fchon feit geraunter Zeit her auf die wahren 
Spuren der Gelehrfamkeit gefommen, indem fie die la: 
teinifchen Klaßifer wieder hervorſuchten, und fludirten, ‘Die 
zu ihnen geflüchteten Griechen machten fie auch mit den 
griechifchen befannt, und beveftigten fie in dem Geſchmack 
an den lateinifchen. Bey den übrigen Nationen gieng 
es etwas langſamer. Selbſt diefe Berfchtedenheit und 
Ungleichheit der Nationen giebt fich bey dem erften Ges 
brauch, den fie von der Buchdruckerey gemacht, an den 
Tag. Die Deutfchen, als die Erfinder, fingen im Jahr 
1457 den Druck an mit den Pfalnen, und fuhren in 
der Folge fort meiftens Bibeln und Corpora Juris 
theils ftücfweis, theils ganz zu drucken 0), Die Wel—⸗ 
fchen, die fih Buchdrucker aus Deutfchland formen 
liegen, machten den Anfang mit des Cicero Briefen >) 
und fuhren fort meiftens Klaßifer zu drucken. Im 

5f4 Ders 
n) Hifler. et Commentat. Academ. Elect. Palatinae T.L 


p- 407. ſeq. 
0) Man fehe METTAIRE Annal, Typogr. P. L pm. 
270. Jegg. 
p) Ibid. p. 277. fegg. 
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Verhaͤltniß tragen auch die tnpographifchen Annalen ame 
derer Nationen das Gepräge der Nationalgelehrfam 
feit, und des damit verbundenen Geſchmacks und Geiſtes 
der Nation. — 

Obſchon Deutſchland ſo zu ſagen das Vaterland 
des Leinenzeuges iſt, ſo ſtund es doch lange an, bis man 
Papier machen lernte. Deutſchland verſah faſt gan; 
Europa mit Buchdruckern, und mußte Papier und Pa: 
piermacher anderwärts herkommen laſſen. Im J. 1470 
-fchrieb die Stadt Bafel an die Stadt Goͤrlitz in der 
Lauſitz, und meldete, daß fie nunmehr die erfte Papier: 
mühle in Deutfchland durch zween Werkmeiſter aus 
Gallizien in Spanien, Namens Antonius und Mi⸗ 
chael, angelegt hätte, da fie zuvor es mit ſchweren 
Koften aus Gallizien hätte holen muͤſſen. Vorher 
ließ Goͤrliz fein Papier aus Venedig fommen, wo 
. Ihe das Buch bis 1426, mo der Preys anfteng 
zu fallen, 2 und ; Grofchen Eoftete 1). Diefe Gr 
fhen waren zmeifels ohne damals gangbare böhmifche 
Groſchen. | | 

Mit Univerfitäten war Deutfchland indeß ziemlich) 
verfehen worden, als jener zu Prag, Wien, Köln, 
Bafel, Ingolſtadt, Leipzig, Erfurt ꝛc. wodurch zwar 
das Reifen nah Paris und Bononien erſpart wurde, 
darum aber eben nicht viele gründliche zur National⸗ 
aufflärung dienende Gelehrſamkeit verbreitet wurde. 
Doch drang noch vor dem Ende des fünfzehnten Jahr: 
hunderts auch etwas von dem guten Gefchmack über die 
Alpen. Rudolph Agrieols aus Frießland gebürtig, 

| war 


gq) Deutſches Muſeum neuntes Stuͤck Sept. 1777. p. 233. 
r) Plerique etiam loquaces has, et inani ftrepitu crepi« 
tantes, quas vulgo artes iam vocamus, fibi vendi- 
Caut, et perplexis difputationum ambagibus vel etiam, 

vt verius dicam, aenigmatibus diem terunt, quae tot 
iam faeculis nullum inuenerunt Oedipodem, qui ea 
folueret, nec inueniura funt vnquam. His — 
3do- 
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war der Mann, der in Deutſchland zuerſt einiges Licht 
aufſteckte, und den Weg zum guten Geſchmack bahnte. 
Sein Schreiben uͤber die Einrichtung des Studierens an 
den Jacob Barbirian verdient auch noch heut zu Tage 
manchem Lehrer ſowohl als Schüler empfohlen zu wer: 
den. In demſelben fagt er von den Gelehrten feiner Zeit, 
Die meiften legten fich auf die geſchwaͤtzigen und ein leeres 
Geräufch machenden fogenannten freyen Künfte, und 
brächten den. Tag mit dunklen und unnügen Difputen 
‚oder viemehr Raͤthſeln zu, die fchon fo viele Jahrhun⸗ 
derte noch keinen Dedipus gefunden, der im Stande 
gervefen wäre fie aufzulöfen, und auch nie einen finden 
würden; mit. diefen Dingen plagten fie die arme Schul: 
jugend, diefe prägten fie ihnen mit Gewalt ein, und er 
fticften dadurch alle Hofnung und beffere Erwartung, die 
ihre Köpfe gäben, ſchon in dem Keim r.. 


Dergleichen Urtheile konnten freglich die Univer⸗ 
fitätsgelehrten, die auf einen Grammatiker herabfahen, 
als auf das verächtlichfte Gefchöpfe, nicht gefallen. Ins 
deß vächeten fie fich anfangs durch Nichts, als die bloße 
Berachtung, * Da aber dem ungeachtet das Studium der 
Sprachen und alten Auctoren, oder der fogenannten 
ſchoͤnen Wiffenfchaften immer mehr Beyfall fand, troͤſte⸗ 
gen fie fih damit, daß fie im Beſitz der Ehrenftellen, und 
Meichthümer wären, die eine Belohnung der hoͤhern 
Wiſſenſchaften feyen, da hingegen die fogenannte Schoͤnen 
ihre Verehrer darben ließen, ols welche an fich unfeuchts 
bar und mager (fteriles et ieiunae) feyen s). 
| | Diele 
adolefcentum onerant aures, haec fubinde ingerunt, 
inculcantque, etin plerisque meliorem ingenii ſpem 
atque frugem in tenerioribus adhuc annis velut in her- 
ba enecant. Rudolphi Agricolae de form. Acad. Epiſt. 

6) Quas certe vendibiliores (vt Ciceronis verbo vtar ) 
fciam , et plane fatear , aliis nonnullis, quas fleriles et 
ieiunas vocant, vt quae magis poffunt animum ex- 
plere quam arcam. Ibid, 
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Viele giengen fo weit, daß fie behaupteten, vie 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften ſeyen Nichts oder ein Uuding ı), 
da hingegen die Humaniften oder Befliffene der fchönen 
Wiffenfchaften auf die Univerfitätsgelehrten, als auf 
Barbaren, fhimpften, deren ganze Wiffenfchaft entweder 
in einigen unverfländlichen Worten, oder nichtswürdigen 
Subtilitaͤten beftünde. Da vollends die Reuchlinifche 
Streitigkeit, ob nemlich die hebräifch -jüdifchen Bücher 
Bepzubehalten feyen oder. nicht, und die Humaniften 
Reuchlins, der folhes unter gewiſſer Einfchränkung 
behauptete, Parten nahmen, dazwifchen Fam, beob— 
achtete Fein Theil Ziel und Maaß. Jezt mußten die Hur 
maniften gar Keger, Unglaubige, und des Scheiterhau: 
fens würdige Leute feyn; dieſe aber fuchten von nun an 
die alten Gelehrten, befonders Die Theologen, nicht ab 
lein gehäßig, fondern auch im böchften Grad Fächerlich 
zu machen, Wir werden hören, was für einen Einfluß 
diefes in die Begebenheiten der folgenden Zeiten gehabt. 

Agricola erfannte es zwar, daß es ungemein 
nüzlich ſey, auch fich in der deutfchen Sprache fo richtig 
als möglich Ausdrücken zu lernen u); allein, man findet 
wenig von Verfuchen, die zur Vervollfommnung diefer 
Sprache wären gemacht worden, es mag nun feyn, daß 
noch zu viel mit der Wiederherftellung der alten Sprachen 
zu thun übrig war, oder daß man Die Deutfche aus Liebe 
zu den Alten zu geringe gefchäzt, und diefelbe nicht eins 
mal einer gewiſſen Vollkommenheit fähig zu ſeyn geachtet. 
| Es mag wohl auch feyn, daß die Gelehrten durch 
Die damalige gar zu große Erniedrigung der "= 
icht⸗ 


t) Dieſe Behauptung ſucht Ulrich von Zutten in feinem 
Dialog. Nemo et Nullus lächerlich zu machen, 

u) Seine Vorfchrift hierüber lautete: Quidquid apud emen- 
datos authores leges, vtilifimum fuerit, idipfum quam 
maxime proprüs et idem fignificantibus verbis red- 
dere vernaculo fermone, Citata Epifl. ad Jtac. Bar- 

irian, 
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Dichtkunſt oder vielmehr des Reimenmachens, welches 
zuletzt zunft- und handwerksmaͤßig durch fogenannte 
Meiſterſinger getrieben ward, abgeſchreckt find worden, 
In der Periode der ſchwaͤbiſchen Kaifer war die deutfche 
Dichtfunft an den Höfen der Kaifer ſowohl, als der 
vornehmften deutfchen Häufer ungemein angefehen. Man 
beeiferte fich um die Wette die vornebmften Dichter an 
Diefelbe zu ziehen. Allein, in der jezigen mußte der Poet 
dem Hofnarren Plag machen, als welcher anfieng eine 
wichtige Perfon vorzuftellen. Die Urfache lag meiftens 
in dem veränderten Geiſt der Zeiten. Das mit den 
Kreuzzügen verbundene Aufferordentliche, Abentheurliche, 
und wenigftens der Meynung der Zeitgenofien nach 
Wunderbarliche hatte theils den Dichtern der damaligen 
Zeiten Stoff zu ähnlichen Befchreibungen gegeben, theils 
den Hang hervorgebracht, die noch übrigen Sagen von 
dergleichen Begebenheiten, die fi in den ehmaligen 
Kriegen mit den Sarazenen oder Arabern, als fie von 
"Spanien aus das fränfifche Reich angriefen, follten zu: 
getragen haben, zu benußgen, und in die Form epifcher 
Gedichte zu bringen. Ä 
Als mit den Kreuzzügen der Geift der Ritter⸗ 

fchaft fiel, hörte auch die Achtung für dieſe Art von 
Dichtkunſt meiftens auf. Heinrich der Eiſerne, Lands 
graf von Zeffen, ließ zwar im J. 1334. eine prächtige 
Abſchrift eines folchen epifchen Gedichtes, Wilhelm von 
Orenſe genannt, verfertigen, und befahl fie ben feinem 
Haufe immer benzubehalten v); allein, nebjt dem, daß 
| eine 

v) Auf der letzten Seite diefes in der Bibliothek zu Br 


befindlichen Werkes finden fich folgende Worte: Anno Dñi 
millefimo, trecentefimo tricefimo quarto illuftris Prin- 


ceps henricus Landgravius terre hasfie Dnus volümen 
iftud in honorem Scti Wilhelmi Marchionis fcribi fecit 
a fua curia nunquam alienandum, fed apud fuos here- 
des pptuo permanendum. Eafparfons Ankuͤndi⸗ 
gung eines deutfchen epifchen Bedichtes, 
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feine Zeiten noch nahe an jene der Kreuzzuͤge grängen, fo 
mag auch die Sage viel bengetragen haben, die ſich in 
dem ehemalig thüringifchen, hernach hefifchen Sauſe 
erhalten, daß beyde von diefem H. Wilhelm abftamm: 
. ten, welchem zu Ehren, wie der Landgraf felbft fagt, er 
diefe Wbfchrifft bat machen laſſen. 


Faſt die ganze Dichtfunft ſchraͤnkte fich nun auf 
Volkslieder ein, die weit weniger Anftrengung und Kunft 
foderten, als ein Gedicht, wo eine lange Reihe von wirk⸗ 
lichen und erdichteten Begebenheiten vorgeftelle ward. 
Doc) fieht man auch aus diefen Volksliedern, daß die 
Nation überhaupt noch einen ungemeinen Hang zum 
Singen in ihrer Mutterfprache gehabt. Wenn eines nur 
mittelmäßig gerieth, fo ward es fogleich in ganz Deutſch⸗ 
land gefungen und gepfiffen. In derfelbigen Zeit, . ‚beißt 
es in der Limburger Chronik,“ ( um das Jahr 1350) 
ſung man ein new Lied in Teutfchen fanden, Das war 

emein zu pfeiffen, und zu trommeten und zu allen 
euden. Gleich darauf fagt eben dieſelbe. Auf diefes 
fang man aber ein gute Lied von Frauenzuchten, und 
fonderlich auf ein Weib zu Straßburg die hiefe Agnes, 
und mas aller Ehren werth, und trift auch alle gute 
Weiber an. — Darnach nicht lang fang man aber 
ein gut Lied, von Weiß und von Worten ducch ganz: 
Teutſchland x). Aus eben derfelben ficht man, daß auch 
der Adel fich damals nöch mit Verfertigung folcher Lieder 
abgegeben, z.B. Reinhard Herr von Weſterburg. Y). 
Auch für Mönche ward es nicht unanftändig gehals 
ten. „Ein barfüffer Mönch am Maynſtrom, der aus: 
Azig war, machte‘ (um die Hälfte des vierzehnten 
ahrhunderts) nach eben diefer Chronik“ die beften 
Lieder und Reiben in der Welt, von Sn * 
or 
x) Limburg, Chronik, p. m. 9 
y) ib. 94. 
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Melodeyen, daß ihm Niemand uf Rheines ſtrom, oder 
fonft wohl gleichen mochte. Und was er fung, das 
ſungen die Leute alle gern, und alle Weifter pfif 
fen, und andere Spielleut fuhrren den Geſang 
und das Gedicht 2). 


| In eben dem Maaße, als die Dichter fanfen, 
famen die Hofnarren empor. Da die Narrheit ans 
fieng ein Nahrungsftand zu werden, vervielfältigte ſich 
diefe Klaße von Leuten fo fehr, daß man endlich gezwun⸗ 
gen war, von Reichs wegen dem fernern Anwuchs Ein 
halt zu thun. Nebſt den wirklichen Hofnarren gab es 
eine Menge anderer, die fich als Titularhofnarren auf 
nehmen ließen, und weil fie von ihren Herren feine Be⸗ 
foldung hatten, ihre Poffen andern mit Gewalt auf— 
drangen, um bafür Geld und Brod zu befommen. Auf 
dem Meichstag zu Augsburg 1500 ward daher von 
derjenigen wegen, die Narrheit annehmen, gefchlofien, 
daß wo jemand folche Leute haben wolle, er fie dermaffen 
halte, damit fie bey ihm bleiben, und andere Leute 
unbefücht und unbeläftiger laſſen. Narren un) 
Naͤrrinnen, denn auch das Frauenzimmer fieng an fich 
auf diefes Handwerk zu legen, follen daher Schild, 
Wappen und Ring von Niemand mehr tragen, wenn 
fie nicht in deffen Gebroͤd ftehen, und der Adel foll ib: 
sten auch diefelbe nicht mehr fo leicht anbenfen. Indeß 
will man doch bemerft haben, daß, als diefe Leute wies 
der. auffer Mode Famen, welches jedoch erft nach langer 
Zeit gefchehen, es in manchen Borzimmern der Großen 
und felbft auch an Tafeln ungemein langweilig und tro⸗ 
den angefangen zu werben. 


Neun 
2) Limburg. Chronit p. 30. 
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echte des Kaiſers. 

ls Rudolph von Habsburg auf den deutſchen 
Thron erhoben ward, war es mit dem Faifer 
lichen Anfehen eben fo befchaffen, als wenn jemand 
nad) einem großen Schiffbruch einige Lleberbleibfel zu 
retten fücht. Kaum erinnerte man ſich, daß Deutfchland 
ein Oberhaupt gehabt, gefchtweige, worinn feine echte 


beftanden. Indeß gieng Rudolph feinen Weg gerade. 


zu, wenn er auch Gefahr lief, jemand zum Mißver: 
gnügen zu reizen, Michts Fonnte ihn abhalten, das 
jenige, wozu er Mecht zu haben glaubte, zu ſuchen. 
„Jedermann war ohnehin überzeugt, daß, wenn Ruhe 
und Ordnung in Deutfchland bergeftellt werden folle, 
der Kaifer Anſehen haben müffe ; diejenigen , deren 
Privatintereffe nicht dadurch litte, wünfchten es zw 
gleich. 

Da der Grund aller Rechte und Verbindungen 
ztvifchen Haupt und Gliedern, und überhaupt der ganzen 
Reichsverfaffung auf der Lehnsverbindlichfeit, diefe aber 
auf der Belehnung beruhte, fo drang Rudolph darauf, 
daß jeder, der von dem Reich etwas zu Lehn hatte, inners 
halb Fahr und Tag, mie e8 die Keichsgefege vorfchreis 
ben, die Belehnung empfangen folle. Wir haben ges 
hört, daß die Unzerlaffung davon dem König Ottokar 
von Böhmen die Herzogthümer Defterreich, Steyers 
mark und Rärnrben, und zuleßt das Leben felbft ger 
Fofter hat. Dieſes Benfpiel wirkte fo ftarf, daß er 

a 

iſchen heißt es: illos duos nobiles 

») en Imperii et Noftram libere 
detiolutos. Ap. Schrötter Oeſterr. Staatsrecht 

1. Ch, Beyl. p- 96. Ä | 


Nechte des Kaifers, 463. 


faft gar Feine Spuren einer Widerſetzlichkeit in den fol- 
genden Zeiten antrifft. 

Freylich waren die Meynungen der Kaifer und 
Fürften über die daraus entftehenden Rechte und Ver; 
bindungen ſehr verfchieden. Indeß blieb eines, und: 
zwar das koſtbarſte oberlehnsherrliche Recht in dieſem 
Zeitraum ungefränft, nehmlich das Recht heimgefallene 
chen zu vergeben. Auf folche Art machten alle Fami⸗ 
Tien, die beym Anfang diefer Periode den Faiferlichen Thron 
beftiegen, die einzige Maflauifche ausgenommen, ihr 
Gluͤck, Zabsburg durch Oeſterreich, Steyermarf und 
Krain, Luxenburg duch Böhmen; Bayern durch 
Brandenburg. In den Belehnungsurfumden brauchten 
daher die Kaifer die Formel, daß diefes oder jenes Fürs 
ftentbum dem Reich und "Ihnen heimgefallen 2). 


Um fich gegen alles Künftige ficher zu ftelfen, ließ 
fih Rudolph bey der Vergebung von Defterreich an 
fein Haus Willer oder Einmilligungsbriefe von den 
Kurfürften neben. Rudolph hatte bey verfchiedenen - 
Gelegenheiten den Grundfag geäuffert, daß dasjenige, 
was nach Sriederichs-1]. Abfesung, die auf dem Conci⸗ 
lium zu Lyon unternommen worden, in Meichsfachen 
ohne Einwilligung dee Kurfürften gefchehen, ungiltig 
fey b). Dieß mußte ihn einiger Maaßen darauf führen, 
daß er nun felbft, um feine Handlungen fo unverletz⸗ 
lich zu machen als immer möglich, fich in wichtigen 
Dingen um die Einwilligung der Kurfürften bewarb, 
Diefe Willebriefe waren aber eben nicht ſchwer zu er; 
halten, befonders da fie den Kurfürften auch einzeln und 
auffer der Verſammlung derſelben Fonnten abgefodert 
werden. Die Meiften brauchten die Kaifer wieder in ans 

dern 

dB) Sogar den Hofpitals (nun Johanniter) Rittern beftätigte 

er nur jene Privilegien, die fie von Sriderichen noch vor 

feiner Abfegung erhalten. Cod. Kudolph, L. III. Ep.2>. 
Ap. CENNI. ee 


3 
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dern Stüden, und wenn fie felbft Feine Hoffnung zu bem 
eröffneten Lehen hatten, fo gönnten fie es allemal Lieber 
einem andern Haufe, als fich unter einander. 


Auch fogar auf noch nicht erledigte Reichslehen 
ertheilten die Kaifer Anmwartfchaften, zu deren Verleihung 
die Einwilligung der Stände nicht nöthig war. Kaifer 
Rudolph that es bereits in Anfehung der Graffchaft 
Holland ec). Sonſt ift eine der berühmteften, die von 
Friderich III. 1483. dem H. Albrecht von Sachſen 
und feinem Lehnserben auf die Herzogthümer "Jülich 


und Bergen ertheilt, und die 1486 von Maxen be 


ftätigt worden d), | 

Bey den großen Meichslehen ward die Cärimonie 
der Belehnung meiftens unter freyem Himmel auf einem 
hierzu-erbauten hohen Gerüfte mit. einem großen Geprän: 
ge vorgenommen, Der Kaifer faß in feinem Ornate und 
mit den Keichsinſignien geyiert auf dem Thron, mit. Kurs 
und Fürften umgeben. Derjenige Kur: oder Fürft hin 
gegen, der das Lehn empfangen follte, erfchien auf einem 
Pferd: oder Maulthier, unter einer zahlreichen Begleitung 
feiner Vaſallen und Hofviener, auch einiger dazu erbetenen 
Freunde, die ebenfalls zu Pferde faffen. Zuerſt ritten 
fie dreymal in vollem Nennen um das Gerüfte, worauf 
der Kaifer faß, welches man die Berennung des Eai- 
ferlichen oder Föniglichen Lehnſtuhls nannte, Zum 
zweyten male gefchah die Berennung mit der Nenn 
fahne, und bey dem dritten Rennen wurden dem Fürften 
die Daniere oder Lehnsfahnen vorgeführt, in welchem 
die Wappen der Landfchaften gemalt waren, womit der 


Fuͤrſt belehnt werden follte. Vor dem Gerüfte ftieg der⸗ 


felbe mit feinem ganzen Gefolge ab, und wurde unter 

Vortragung der Fahnen von zween andern darzu erbetes 

nen 

c) Ap MARTENE Thefaur. Anecdot. T. I. p. 153. feq. 

d) Ar Müller A. T. Theatrum. Frid. 7, Vorſtel⸗ 
lung 7. C. 85. 2.7064. 0 


Rechte des Kaiſers. 465 


nen Fuͤrſten auf das Geruͤſte vor den Thron des Kaiſers 
gefuͤhrt. Sie ließen ſich hierauf vor dem Kaiſer auf 

die Kniee nieder, und einer von den Fuͤrſten bat um 
die Belehnung, welche Bitte derjenige, der die Belehnung 
ſuchte, wiederholen mußte. Hierauf ertheilte der Kaiſer 
demſelben nach geleiſtetem Lehenseide ſeine ſaͤmtliche vom 
Reich habende Lehen und Afterlehen durch eben ſo viele 
Fahnen. Nach der geſchehenen Dankſagung wurden die 
Lehnsfahnen von dem Geruͤſte unter das haͤufig um⸗ 
ſtehende Volk herabgeworfen, und von ſelbigem im Tu⸗ 
mult meiſtens zerriſſen oder zerbrochen e). Der König. 
Georg von Böhmen befam 1462 von dem Kaiſer 
Friderich Ill. das befondere Privilegium , daß ihm 
feine Lehnsfahnen unverlezt, unzerbrochen und unzerriſſen 
wieder follten zurücfegeftellt werden, womit er von dem 
Thron der Faiferlichen Majeftäe in feine Wohnung zus; 
rüfe fehren möge f). - Die Herzoge von Defterreich 
hatten von Sriderichs J. Zeiten vermöge des ihnen 
ertheilten Privilegiums den Vorzug, daß ihnen der Kai⸗ 
fer ihre Lehen innerhalb ihres Gebietes ertheilen mußte, 
daß fie die Sehen zu Pferd figend empfiengen , und in 
ihrem fürftlichen Kleid den Herzogshut auf dem Haupt 
tragend. Daß es auch wirflid in diefem Zeitraum _ 
in Uebung gemwefen, ſieht man daher, weil Rarl IV. 
dem Herzog Rudolph IV. 1360, als bey deffen Beleh⸗ 
nung einige diefer Fenerlichfeiten weggelaffen wurden, einen 
foͤrmlichen Revers ausftellte, daß es den Defterreichifchen 
Vorrechten zu feinem Abbruch gereichen foll 8). i 


e) Beichreibungen hievon, mie auch befondere Beyſpiele nebft 

i Lehnbriefen von den Häufern  Sachfen « Brandenburg / 
Braunſchweig und Würtemberg findet man bey Muͤller 
R.T.Ch. Mar I. 2. Vorftell. C. LIIL. fegg.- .. 

f) Abhandlung über die Dorzuge des Durchlauchſt. 
Erzhauſes Beiterreich bey Reichsbelehnungen pa. 

g) Ap. STEYERER, Hifor. Alberti Il.p.299. 


Reichsgeſch. ater Theil. Go 


\ 


⸗ 
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Mit dem oberlehnsherrlichen Amt war das obriſt⸗ 
richterliche genau verbunden. So fehr daffelbe durd) das 
Fauftrecht verbrange war, fo große Mühe gab ſich Rus 
dolph es wieder in Bang zu bringen, Dieß war haupt«- 
fähhlic der Zweck feines beftändigen Herumreifens in 
Deutfchland , um fogleih an Ort und Stelle die ent 
ſtandenen Streitigfeiten fhlichten zu koͤnnen. 


: Für ihre Perfonen mißfannten die Fürften die 
kaiſerliche Gerichtsbarkeit nicht. jedoch mußten in fol« 
chen Fällen, mo es um Ehre und Leib eines Fürften zu 
thun war, auch andere: feine Genoffen dazu gezogen wer⸗ 
den. In Sehnfachen , wenn auch von Kur» und Fuͤrſten⸗ 
thümern die Rede war, that zwar der Kaifer für ſich 
den Ausſpruch, ob ein Lehn für erledigt zu halten oder 
nicht, und konnte auch gemäß feinem Ausfpruche An 
orbnungen darüber machen. Wenn aber ein ober der 
andere Theil glaubte, dadurch) an feinem Recht verkürzt 


zu feyn, fo ward die Sache meiftens einem Mann⸗ 


ericht zur Unterfuchung übergeben, wovon wir wichtige 
Fälle in den Sachfenwittenbergifchen, und Miederbayris 
ſchen Succeßionsfällen gefehen haben. 


Hingegen ift Feinesmegs zu erweifen, daß in allen 
Civilſachen die Fürften auch nur verlangt haben, daß fie 


von ihren Genoffen müßten gerichtet werden , fo lange 


ver Kaifer als alleiniger obrifter Richter aller und jeber 
Strände ihnen nach dem alten Herfommen mit feinem 


Gericht nicht entftanden ifth), Das Faiferliche Hofe 


gerät mar allemal etwas von einem Keichshof'- oder 
\eichsinanngericht Verſchiedenes, indem die ordents 
liche. Benfiger in dem erften niche die Fürften waren, 


ſondern des. Kaifers Raͤthe, weſſen ungeachter man 


eine Menge von Vorladungen der Zürften an daſſelbe 


entrifft: 
ER Rudolph 
a») Olenfchlager Erlaͤut. der G. B.5. LYIL, p. 208. 
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Rudolph mochte feyn, wo er wollte, fo entſchied 
ar bie an ihn gebrachten Klagen. Man erregte ihm 
darüber nicht nur Feine Streitigkeiten, fondern war 
froh, we. er ein: fo beſchwerliches Amt auf fi) nehmen 
wollte. Indeß machten. doc) die bereits zu feiner Zeig 
in Gang fommenden been von bem gerichtlichen Proceß, 
fo wie ihn ‚die Defretalen und das römifche Civilgericht 
an bie Hand gaben, daß ſich die Fürften die erfte In⸗ 
ſtanz re ren zuzueignen fuchten. Die geiſt⸗ 
üchen Rurfürften machten in dieſem Stüce ben Anfang, 
und: konnten es aud) leicht Durch ihre Kapitulationen 
Burchfegen 1), Maͤchtige Fuͤrſten, die geſchloſſene Sänder 
— z. B. die Herzoge non Oeſterrelch, Bayern ꝛc. 

tten ſich von jeher in dem Beſitz der erſten Inſtanz 
um ſo eher erhalten, da bie Kaiſer in dieſe Laͤnder, wenn 
ſie nicht ſelbſt die Herren davon waren, kaum jemals 
kamen. Ueberhaupt waren nur Schwaben, Franken 
und der Rheinſtrom diejenigen Provinzen, wo das 
Herumreiſen und zu Gerichteſitzen der Kaiſer Mode 


war. | 

Anch die Städte folgten nach und nad) dem Bey⸗ 
ſpiel der Fürften, und wollten fi) in der erften Inſtanz 
an fein ausmärtiges Gericht mehr fodern laffen, morunter 
jedoch mehr die nachgefegte Faiferliche Hof-und Landgerichte 
als der Kaiſer in Perfon zu verftehen war. Kaum ift eine 
ober Die andere Stadt, die in dieſem Zeitraum niche 
befondere Eaiferliche Privilegien darüber erhalten, Hierzu 
famen endlich die den Kurfürften erfheilten und, in 
der. goldenen Bulle feyerlich beftätigten Privilegien, von 
ihren Ausfprüchen nicht zu appelliven, wodurch die kaiſer⸗ 
liche Gerichtsbarfeie um noch) einen. Schriet: weiter zu⸗ 
ruͤcke gefeßt ward, —— — 
— Gg | 
1) Dan ſehe dritten. Theil dieſer Geſchichte unter dem 
...'r, Regierungen Adolphs von Naſſau und den 

folgenden. 
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An Richterſpruͤchen ließen es weder die Kaiſer 
noch andere Richter mangeln. Allein, der gemeine 
Fehler der Reichsverfaſſung war, daß ſie nicht im Stande 
waren, ihre Sprüche zur Vollſtreckung zu bringen, Selbſt 
Rudolph mußte ſchon ungemein glimpflich mit maͤch⸗ 
tigen Staͤnden umgehen, um ſein Anſehen nicht auf die 
ESpitze zu ſetzen. Aus dieſer Urſache machte er allemal 
lieber den Schiedsrichter, als daß er ſich ſeiner kaiſer⸗ 
lichen Gewalt bedient härte. Man finder fogar, daß er 
die Parteyen auf. das inftändigfte (affedtuofiffime) ge 
‚beten, feinen abgeſchickten Mittleren Gehör zu geben k), 
Manchmal drohte er ihnen, ſie bey ben —— Fuͤrſten 
und dem Reich zu verklagen 1), 


— Sein⸗ Nachfolger hatten noch mehr Behutſam⸗ 
keit nöthig, und fahen fehr oft lieber ruhig zu, daß fid 
die Fürften unter einander befriegten und befchädigten, 
als daß fie ſich einem Theil zum Feinde hätten machen follen, 
welches durch ihren er ganz ficher erfolgt wäre, ober 
daß fie einen öffentlichen Beweis ihrer Unmache durd) die 
unterbliebene Vollſtreckung veffelben hätten geberi follen, 
Die in dem vorigen Zeitraum bereits eingeführte Aus 
trage, Innlager und dergleichen Verwahrungsmittel 
gegen muthwillige Befehdungen mußten ſich demnach 
auſſerordentlich vervielfaͤltigen. Faſt in allen ſogenannten 
— die in den damaligen Zeiten 
u 


j > —* hit man ben — TV. p. voʒ ſigs. 
und in Kremers Geſchichte Se erichs J. Kurfuͤrſten 
von der Pfalz. 

— Praeſidenubus nobis — pro tribunali — omnium 
eircumftantium applaudente caterua et etiam appro- 
bante ſententionaliter extitit iudicatum, quod qui- 

| über Princeps, Impend iurisdi@ionem obtineris ten 
| por alemn 


Rechte des Kaiſers. 469. 


haͤufig vorkommen, wurden auch Austraͤge verglichen, 
wovon man nun verſchiedene Gattungen: antrifft, noth⸗ 
wendige und freywillige, die erſtere waren durch Ver⸗ 
träge veſtgeſetzt, und entweder Bunds⸗ oder Eynungs⸗ 
oder Stamm Haus: oder Erb oder Burg und Ganerben⸗ 
Austräge, die insgefamt entweder beftändig fortdaurten, 
ober nur. auf eine gewifle Zeit. und gewiſſe Sachen ein»,. 
‚Befchränft waren m. Hingegen waren die gefeglichen 
noch nicht befannt, nur daß einige Kaifer durch Priviles 
gien verfdyiedenen Ständen das Recht der Austräge er« 


theilt haben. 


In einzelnen Fällen war es dem Kaifer erlaubt, 
dunkle Gefege oder Gewohnheiten auszulegen, und: ihren 
wahren Sinn zu beſtimmen, jedoch fo, daß er die Mey⸗ 
nung derjenigen , ‚Die er. als Gerichtsbenfiger bey ſich 
hatte, darüber vernahm. Die Bürger von Luͤttich made 

n e8 ihrem Bifchof ftreitig, ob er befugt fey einen 
den Parteyen bereits anberaumten Kampf zu verfehieben, 
Rudolph faß darüber zu Gericht und entfrhieb, daß 
jeder Fürft, in deſſen Gegenwart es hergebracht ſey, daß 
gerichtliche Kämpfe vorgiengen, das Recht Habe, fie 
über den gewöhnlichen Termin hinauszufegen n), 


Reichsgrundgefege wurden jedoch "auf öffentlichen 
Keichstagen mit Kath und Einwilligung 'der Stande 
gemacht. Karl IV. redet zwar in ben berühmten gul⸗ 

PTF Gg 3 Idenen 
poralem cuiuscunque eonditionis exiftat, coram qua 
committi confueuerunt, certamina duellorum, fi die 
praefixo fiue ftatuto pygilibus ad conflitum ex caufis, 
neceflariis et honeftis duelli huius pugnae non valeat 
perfonaliter intereffe, opportuna et vtili mutahilitato 
eonfilii fine vlla iniuria partium idem princeps alium, 
tacite poflit diem pro fua commoditat& praefg&te pu- 

cnaturis, ipfusque duelli conflitum in tempus habiliue 
prorogare. AP. CENNI 7.2: p. af. 
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denen Bulle burchgehends in: ſeinem eigenen Namen, 

unb beruft fid) fogar auf feine kaiſerliche Machtvolifom: 
menheit; allein, man weiß es nicht allein aus der Ge⸗ 
ſchichte, daß die Stände dazu find geyogen | toorden, 
fondern Rari fagt es aud) ausdruͤcklich an einigen Dr. 
ten, daß er zuvor mit den ürften Berathſchlagung 
gepflogen, und daß er mit Bar derfelben feine Ber 
ordnungen gemadit ©) 0), 


In den Neichsragsreceffen, die unter dem Kaife. 
Mag find errichtet worden, 3.8. jenem vom J. 1512, 
zu Rölln heiße es: Wir haben ung mie des heil, 
Keichsftänden und fie: mir. ung nachfolgenden Artikel 
und Meymıng als ein chriſtlich Eorpus und Berſamm. 
fung gegen und mit einander vereiniget, verpflicht uud 
vertragen p). 


Ein allgemein erfanntes Recht der Kaiſer war, 
Standeserhoͤhungen vorzunehmen. Sigmund ſagt in 
einer Urkunde, daß er als ein romiſcher Kunig ein Ur⸗ 
fprung alles Adele fey do. Da ri ferbft die Päbfte ven 
Kaifern das Recht eingeräumt, Könige zu machen, has 
ben wir in Friderichs ILL. Geſchichte gefehen. —* 
Erhöhungen zum Fürften- oder Herzogenſtand fallen in 
diefem Zeitraum jene der Sandgrafen von Heſſen, der 
Derjoge von Beldern , Wiecflenburg , Luren- 

ET "Jülich, Bar, Bergen, Savoyen, Cleve, 
ftein , und hauptfächli unter Maxen Wire 
— 


Eines 


02 Hinc eft, quod in folemni curia noſtra Nurembergenfl 
cum venerabilibusEcclefiafticis et illuftribus faecularibus 

. Principibus. Ele&oribus et mullis alils principibus ee 
proceribus per noftram celfirudinem telebrata, habitz 

 . tn: eischem Principibus Eleforibus deliberatione «il 
de ipforum oenflio pro bono er falute communi cuag 
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Eines der erften, um welches Kurfürften, Fuͤrſten, 
Staͤdte nicht nur unmittelbar, fondern fehr oft audy mite 
telbar bathen, war die Beftätigung ihrer Freyheiten und. 
Privilegien, In der darüber ausgefertigten Urkunde, 
die ein Kurfürft oder Fürft befam, heißt es zsıwie z. B. 
die Herzoge von Sachſen ung als romifchen Kunig des 
mutiglichen haben angerufen, und gebeten, daß wir ihn. 
alle und jegliche ihr Freyheit, Privilegiel, Gnad, 
Herrlichkeit, Wirdigkeit, Herfommen, Bewohn« 
beit, Handveften, Derfchreibungen, Bab, Recht, 
und Gerechtigkeit, fo ihr Dater und Vorfordern 
erzogen zu Sachfen ingemein und infonderheit. 
über ihr Sürftenehum, Land, Grafſchaft, Herr⸗ 

Schaft, Lebrfchaft, Landgerichten, Vogteyen, 
Zoͤllen, —— Muͤnz und andern Vutzen, 
Straßen, Veſten, Stett, Land, Renten, Gna⸗ 
den, Lehn, und anders nichts ausgenommen, von 
unſern Vorfahren am Reich Roͤmiſchen Raiſern 
‚und. Koͤnigen und Uns gegeben, verlyhen und 
confirmirt ſeyn, oder fonft rechtlich herbracht, 
und erlangt haben, als roͤmiſcher Kunig zu erneu⸗ 
ren, zu confirmiren und beſteten gnaͤdiglich gerus 
beten ꝛc. r). Dieſe Sprache iſt fo charakteriſtiſch in 
Anſehung des alten Staatsrechts, daß gewiß keine Hy⸗ 
potheſe hinreichen wird, daſſelbe gaͤnzlich mißkennen 

zu machen. — 
Diee uͤbrigen Rechte und Privilegien, bie die Fair 
fer ertheilten, find: faft ohne Zahl, z. B. neuer Zölle, 
Münzen, Markt: und Stadtgerechtigkeiten, Bergwerken, 
— 6Gg4 Bon 
diftis Principibus Eleoribus — duzimus ordinan- 

dum. AB CGAISz. - .: * 

p), TI. Sammlung der R. A. IITh. 9.137 
a) Ap SENKENBERG, Sel. qur. et Ai, TR p. ꝛu 
r) Ap. Müller R. 7. Thaat. unter Mau. IR Doris 

‚LIX ps ſqq.. * 
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Befreyungen von fremden Gerichten, worunter die das 
maligen fand» und Hofgerichte nebft den weſtphaͤliſchen 
verftanden wurden, Zollfreyheiten, Erlaffungen der Acht, 
ausgenommen ber‘, welche von dem Kammergericht 
verhängt war, Mühlen, Brücken zu bauen, oder zu ver. 
rüden, echter zu Haußen, Statuten, Gefege und Ges 
wohnheiten zu ändern, einen Schirmberrn anzımehmen, 
den Blutbann auszuüben, Gefängniffe aufzurichten, Ge 
richte, Schuftheißen und Schöpfen zu haben, mit rothem 
Wachs zu ſiegeln, Gerichte nebſt Rittern auch mit 
Knechten zu beſetzen, und dergleichen. Man begehrte 
manchmal mehr von den Kaiſern, als fie ſelbſt gern 
' gaben , oder glaubten mie Fug geben zu koͤnnen, wie 
Seiderich Il. in Anfehung des Kammergerichts und 
der in Betreff deflelben von ihm verlangten Dinge der 
Fuͤrſten frey herausgefaget. Die vielen $egitimationen 
unehlich gebohrner Kinder, des Capellanats oder Titels 
eines kaiſerlichen Hofcaplans, des Notariats, Pfalzgrafen- 
“ amts, Annehmung zum Familiaris, domelticus, oder 
Raths des Kaiſers waren ebenfalls befonders von 
KRarls IV. Zeiten an eine ſtarke Beſchaͤſtigung der 
kaiſerlichen Kanzley . 


Mebſt dieſem war das Carimoniel, mit welchem 

dem Kaifer bey öffentlichen Reichshandlungen begegnet 
ward, ungemein glänzend, prächtig , und hatte feines 
gleichen nicht , fo daß man hätte ſchließen follen, daß 
fein Monard) in der Welt weniger in — Handlungen 
gebunden ſey. 


Auch ethielt ſi ch noch immer die Meynung von 
ihrer Oberherrſchaft über die Welt. Zeinrich VII. 
erflärte , daß es duech goͤttliche und menſchliche Geſetze 

gebothen 
a) Man a if die Beyfpiele son diefen Privilegien häufig bey 
Di inger, Häberlin, befonders aber in dem noch vor 
andenen Kegifter oder a 11 


Rechte des Kaiſers. 473 


gebothen fen, daß die ganze Welt dem römifchen Reich 
gehorchen muͤſſe D. Wenn.man den damaligen Publi ⸗ 
riſten den Einwurf machte, daß die That ſelbſt ihrem 
Vorgeben widerfpreche, fo antworteten fie, die übrigen 
Könige und Weiche feyen zwar nicht adu (in der. That 
felbft), jedody inre (von Rechtswegen) dem KRaifer 


unterworfen. 


Er u er 
Dem ungeachtet aber hatte das faiferliche An— 
ſehen wenn es zum Weſentlichen kam, ungemein wenig 
zu bedeuten. Nirgends findet man einen deutlichern 
Beweis, als an den fruchtioſen Bemühungen der Kaiſer, 
wenn ſie es je verſuchten das Reich zu bewegen, daß 
es etwas mit zuſammengeſetzten Kraͤften unternaͤhme. 
Zum Krieg Rudolphens gegen den Ottokar ſtimmten 
zwar die Fuͤrſten ſehr freygebig; allein, mit der Hilfe und 
‘dem Beytrag waren ſie um fo ſparſamer. Die italieniſchen 
‚Kriege wurden einigen, beſonders dem Ruprecht, ſo⸗ 
gar zur Pflicht gemacht, und dennoch wollte jeder, der 
nur einen Fuß bewegen ſollte, erſt bezahlt ſeyn, der Kaiſer 
ſelbſt aber ſollte die auf ſeine eigene Koſten zu machenden 
Eroberungen nicht einmal behalten. Bey Sigmunds 
Zügen gegen die Hußiten mußten die Kreuzbullen und 
-Abtäffe, ver Haß gegen die Böhmen, und andere Neben 
umftände das Meifte thun. So vringend auch bie 
Gefahr mandmal:war , 3. B. unter Friderich II. 
in Anfehung der Türken, fo wenig konnte Doc) zu Stande 
gebracht werden. ‚Die Unrhätigfeit der Marion würde 
nicht fo auffallend gewefen ſeyn, wenn fienicht mit fo 
vieien und geprängevolten Berathfchlagungen vergefelle 
ſchaftet gervefen wäre. Ä 


Bon Maxens unternehmendem Geiſt haͤtte man 
ſich alles verſprechen koͤnnen, wenn es anderſt moͤglich 
geweſen wäre, der Nation Leben und Wirkſamkeit beys 

| Gs5 zubringen, 
'=$) Sub finem Corpor. Jur. Civ. Rom, —— 


474 Siebentes Buch. Neun und dreyßigſtes Kapit. 


subringen; Die mit einer} ungemeinen Schnefligkeit- auf 
einmal ſteigende Mache Sranfreihs und die noch forts 


daurende Tuͤrkengefahr deuchten ihm ſolche Umftände 


zu ſeyn, die jeden andern, wenn auch Kaͤlte und Phlegma 


— — 


bey ihm: in dem hoͤchſten Grad ſich einfaͤnden, aus der 


Gleichgiltigkeit reiſſen muͤßten. 


Da man feinen Vorfahrern fo oft zum Verbrechen 
angerechnet, daß ſie die Reichsrechte in Italien vernach⸗ 
laͤßigten, die Liga von Cambray aber auf einmal die 
guͤnſtigſten Ausſichten in dieſem Stuͤcke oͤffnete, zaͤhlte 
er wenigſtens bey dieſer Gelegenheit auf ſichern Beyſtand. 
Er mußte aber mit großem Erſtaunen wahrnehmen, 
daß auch jezt wieder alles froſtig und kaltſinnig war. 
Der daruͤber zwiſchen ihm und den Fuͤrſten entſtandene 
Streit gab endlich zu der ſchon angeführten merkwuͤrdi⸗ 
gen Apologie Anlaß, die ungemein viel Licht uͤber bie 
wechfehmeifen Rechte und Anmaßungen der Kaifer: und 
Fürften in dieſem Stuͤcke verbreitet. 


Wir haben gehoͤret, daß ihm die Fuͤrſten haupt⸗ 
ſaͤchlich deßwegen die verlangte Reichshilf abgefprachen, 
‚weil er die Lige und den damit verknuͤpften Krieg ohne 
der) Stände Kath, Willen und: Willen fürgenonımen ; 
worauf Max antwortete, die Sache habe keinen Der: 
zug und Aufichub erleiden mögen; wenn er zuver 
ber Stände Willen und Raths hätte, pflegen follen, hätte 
er erft einen Reichstag ausfchteiben, und dann erſt zu 
Unterhandlungen. fchreiten müffen , welche auf heutigen 
Tag noch nicht würden zu Stande gefommen, fondern 
vielmehr gehindert und zuruͤckegeſtellt worden ſeyn; deß⸗ 
halben meyne er, es ſey nicht noth geweßt, fondern 
er hätte vielmehr gegen feine Pflichten gehandelt, wenn 
er eine fo gute Gelegenheit verfaums hätte u). 


0) Ap.COLDASTVM Keichepandlungen a Th, 244 
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In einem andern Artifel der nehmlichen Apologie 
fagt Max, „fo die Ainigung und Vertrag dem halligen 
a; Reid) und deutfcyer Nation zu hohen Ehren, Lob, Aufs 
„nehmen, Ruhe und Frieden raicht, darzu ift des. 
„itendt Bewilligung nicht nor geweft, fundern 
„wir haben def als regierender; römifcher Katfer nad) 
„Schickung des Allmächtigen auch hohem Rath und er« 
„wegen und dem. hailigen Reich deutſcher Nation: und 
„gemeiner Chriftenheit zu gut aus uns felbs wol fug 
„und Macht gehabt, mo ihnen dann die ſtendt ſolchs 
„nie lieb feyn laffen wollten, möcht ihnen darum übel 
„;gefprochen werben: in Anfehung ihrer Pflicht und Eyd, 
„die fie wohl wiſſen, was fie Uns und dem halligen Reich 
„günnen und ſchuldig feyn ſollen“. Man finder nichts 
von einer Antwort , die dem Kaifer hierauf gegeben wor⸗ 
den; die Kurfürften holten fie aber um fo Eräftiger nad), 
da fie in die Wahlfapitulation Rarls UV. unter andern 
auch diefen Punkt einrückten, daß er als römifcher König 
in des Reichshändeln fein Bündnig oder Einigung 
mit fremden Nation noch funft im Reich machen folle, er 
habe dann zuvor die fechs Kurfürften deßhalben an geles 
genen Mahlſtaͤtten zu ziemlicher Zeit erfordert, und ihren 
Willen fammtlich oder des mehrer Theil aus ihnen In 
folhem erlanget t), | 


. Was dem Paiferlihen Anfehen am meiften Nach⸗ 
theil brachte, war die faft gänzliche Zernichtigung des 
ehmaligen Eaiferlichen Fifcus und der Reichsgefälle. Beym 
Anfang diefes Zeitraums hatten die Kaifer noch ziemliche 
Einfünfte von ven Rheinzoͤllen, Reichsftädten, “Tr 
den, und hie und da zerftreuten Reichsgütern. Allein, 
bie erftern wurden ihnen von ben rheinifchen Kurfürften 
abkapitulirt. Die Reichsſtaͤdte Fauften fi) nach und 
nach frey und ledig won Abgaben. Gegen 


| Mitte, 
9) MP. GOLDAST. Reichsfagung 2. Th. p.182, ' 
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Mittel, das Rudolph und einige feiner Nachfolger 
manchmal brauchten, um aufferorbentliche Abgaben von 
‚ihnen zu erheben, nehmlich die Bedrohung fie zu ver 
pfänden, ftellten fie fi) anfangs durch Privilegien ficher, 
und zuletzt durch ihre Buͤndniſſe. Die Juden aber und 
geringere Reichsdomaͤnen brachten nach und nach die 
Fuͤrſten an ſich, ſo daß Aventin zu ſeiner Zeit ſagen 
konnte: Nun find:die Kaiſer uͤbel daran, da fie alle 
„Einkuͤnfte und Tributen verlohren haben, Alle Reichs⸗ 
Fguͤter haben die Biſchoͤfe, Fuͤrſten, Grafen und Herren 
ja ſich gezogen. Wenn dieſe von jemand beleidiget 
„werden, rufen fie ſogleich den Kaiſer von Amtswegrn 
„um Beyſtand auf feine Gefahr und: Koſten an ; (YTar 
„pflegte zu fagen, wegen eines jeden Pfefferfacfs) fie felbft 
„aber, wenn fie nicht zuvor erſt darum theuer bezahlt 
„werden, geben weder dem Kaifer nod) dem Reich etwas, 
„wenn aud) die Gefahr noch fo groß iſt u). 


Zubvor ſchon hatte ſich der berühmte deutſche Kar⸗ 
dinal Nicolaus von Cuſa in noch haͤrtern Ausdruͤcken 
hieruͤber geaͤuſſert. „Die größte Blindheit iſt es“, ſagt 
dieſer Schriftſteller, „die Fuͤrſten muͤſſen nicht glauben, 
„daß ſie von Reichsguͤtern reich werden, und ſich zugleich 

| „bey 
w) At nunc miſera eft conditio imperitantium, qui ex 
pertes omnium veligalium, vniuerforum exortes tri- 
butorum funt. Cundis opibus imperii, praediisgue 
regiis Epifcopi, duces, Tetrarchae dynaftae incubant. 
Hi vbi iniuria a quopiam adfe&i fuerint, continuo of- 
ficium Caefaris etiam illius periculo implorant. Ipß 
interim nec reipublicae nec Imperatori, etiamfi hisce 
procella ingruerit, quicquam penitus nifi grandi pecunia 
redempti praeſtant. AVENTIN, Annal, Boior. L IV. 

| p. m. 3606. 
x) O caecitas maxima ! non credant printipes de bonis 
25 imperii diuites fieri, et permanere poſſe aliquamdiu. 
Curantibus enim omnibus ſua augmentare, imperio 
a 
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„bey den Ihrigen erhalten köͤnnen. Denn geſchieht 


Jes, daß nur ein jeder das Seinige nehmen will, 
„und das Reich endlich gar zu Nichts wird, (0 kann 
nichts folgen , als die Zertrümmerung des Ganzen. 
„Wenn Feine höhere Macht vorhanden ift, die alles 
„erhält, und Frieden ſtiftet, ſo wird der Neid und bie 
„Begierde nach mehrerm immer wachfen, und aus ders 
„felben nichts, als Kriege und "Trennungen entfteben, 
„Und gleicywie ein jedes in ſich zertheiltes Reich zulege 
zu Grund gehenmuß, fo wird auch jenes nicht Beftand 
Ihaben, was die Fürften auf eine unrechtmäßige Weiſe 
„an ſich gezogen. Dieſe irren fi) demnach, wenn fie 
„alles, was ehmals dem Kaifer und Reich gebörer, an 
Fſich ziehen, damit fie mächtiger und ftärfer werben. 
Denn nachdem fie die ganze Gewalt des Hauptes und 
„des Reiches zerfplittere und fich zugeeignet werden ha⸗ 
„ben, wird auch alle Ordnung aufhören , nichts’ als 
Verwirrung entſtehen, Niemand Schutz und Sicher» 
heit haben , und wenn ber Abel einmal fein anderes 
„Recht, als jenes der Waffen erfennen wird, werden 
„auc) andere aufftehen, die es eben fo machen werden, 
„und gleichwie die Fuͤrſten bas Reich verfchlungen haben, 
fo werden fie zulegt von dem Volk verſchlungen wer— 
„den“v). Eufanus glaubte nehmlich, daß die Städte, 
ee, Ei 
nihil tendente , quid fequitur , nifi vniuerforum = 
ſtructio, quoniam non exiftente porentia maiori con- 

- feruatiua, et pacatiua imperii inuidia. eademque fem- 

‚ per crefcente eupiditate, bella, fcismata diuifionesque 
faciet, et tunc ficut omne regnum in fe diuifum deſo- 
labitur inique colle&um. Decipiuntur itaque principes 

. füb Imperio, dum ob illum finem attrahunt et colligunt 
vndique imperialia, vt potentiores et fortiores fiantz 
quoniam poitquam totam capitis et imperii poteftatem 

„ membraque laniauerint et deglutiuerint , definit hier- 

” archicus ordo, non enim eft ‚primus, ad quem con- 
<urratur, et vbi non eft ordo, ibi — 
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zu denen fich die eigenen Unterthanen ber Sürften ſchlagen 
würden, zulegt: das Uehergewicht über die Fürften und 
den Adel, wie in. der Schweiz, befommen wuͤrden. 


2... Die veränderte Art Krieg zu führen, die ſich 
Hauptfächlich bey den Hußiten · Kriegen äußerte, gab 
zu einer Reichsmatrikel oder gemeinen Anlage y) ‚Urs 
face. Aus diefer hätte mit der Zeit eine beftändige 
Keichscaffe entftehen Finnen, und eben daher auch ein 
Fond zum Unterhalt des Kaifers, und Beftreitung der 
übrigen Reichobeduͤrfniſſe. Man hieß diefe Anlage den 
a ‚, weil Niemand weder geiftlich 
noch weltlid, vom Adel oder nicht von Adel davon 
ausgenommen war. Die Hebung davon fand aber ſolche 
Schwierigkeiten, daß es dem Sigmund und feinen 
Nachfolgern nicht eiumal in den Sinn fcheint gefommen 
au ſeyn, auf eine beftändige Dauer deffelben zu denken. 
Dam Maximilian, dem der gemeine Pfenning auf 
das Meue bewilliget ward, nicht einen ſolchen Gedanken 
faſſen möchte, ‚mußte er fich fchriftlich reverfiren , daß 
er nach ‚vier Jahren gar nichts mehr von Demfelben for 
dern wolle. Da die Könige von Frankreich bereits ihre 
‚ordentlichen Nevenien und Steuren nebft einen beftäne 
digen Kriegsheer hatten , fihienen alle diejenigen , bie 
‚mit diefer oder einer ähnlichen Verfaſſung zurückebfieben, 
ungemein viel. zu wagen. Allein, hieran kehrte man fidy 
-wenig. Sn dergleichen Stücen iſt allemal der Anfang 
das haͤrteſte. Wenn das Volk gemöhne ift, einen 
Pfenning zu zahlen , wird es aud) leicht den zweyten 
zahlen. Allein, bis der erfte in den Gang kommt, müßs 
‚fen aufferordentliche Umftände mitwirfen. In Anfehung 
Au * de 
eydi eſt confufio, ibi nullus tutus. Et > 
intetr ſe altercantibus ius omne in artmis propriis quae- 
. rentes furgant ,„ quoniam ficut Principes. imperium 
.. : deyoräat, ita populares .deuorabunt Prineipes. CV. 
SANVS de Cowordantia Catholica L. IL. C, XXX, 
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‚des gemeinen Pfennings getraute es ſich um fo eher, 
ſich zu mwiderfegen , da es wohl wußte, daß es — 
Fuͤrſten und Herren eben kein ſonderlicher Ernſt be 

Sache ſey, die meiſtens dasjenige für verlohren ſch * 
was fie nicht zuihrern unmittelbaren Gebrauch verwen⸗ 
den durften, und dabey noch fürchteren, daß fie in ihren 
eigenen Angelegenheiten um fo weniger von ihren Untere 
thanen würden erhalten Fönten , je mehr — dem 
Raiſer und Reid) ‚geben müßten. | 


Der Vorſchlag, ben Cufanue 2) und andere 2 | 
ten, baf die Kur⸗ und andere Fuͤrſten die an ſich gebrach« 
ten kaiſerlichen Rammergefälle ; wenigftens * 
wieder herausgeben, oder doch zum gemeinen Beſten 
‚Reichs verwenden ſollten, war vielmehr ein Traum, als 
ein Projeft, das nur einige Wahrſcheinlichkeit für, fich 
‚gehabt hätte, Budolph und Albrecht machten einis 
gen Verſuch, aber zu ihrem großen. Schaden , indem 
fie fi) dadurch nur gehaͤßig machten, und ihrer — 
kommenſchaft ſchadeten. 


Ueberhaupt wenn man denjenigen Schritten halb 
ſpuͤren will, die die Kaiſer zur Behauptung oder Wiedere 
herſtellung ihres Anfehens in dieſem Zeitraum gethan, 
K 6 findet man von feinem einzigen nad) dem Rudolph 
und Albrecht , daß er etwas Nachdruckſames unters 
nommen. So wenig deſung zeigte ſich auch nur von 
‚weitem dazu. Ludwig aus ‘Bayern, und inſonderheit 
Rarl IV. dachten hauptſaͤchlich an die Wergrößerung 
‚ihrer Haͤuſer, um allenfalls, wenn das Kalſerthum bey 
denfelben bleiben follte, durch ihre eigenen Kräfte und 
Macht, ihm Achtung und Nachdruck zu verfchaffen, und 
wenn es davon abkaͤme für ſich * — genug 


— 


zu 
* ) Man findet fi bey WINDECK . 108. p. 11 undin 
if X: Sammlung der R. A. p. IN. 3% ?. 2. 
2) de Concord, Cath, L, ALL, C, XXXIRX, 
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zu feyn.: Maximilian war derjenige , ber unter allen 


folgenden Kaifern bis auf Rarlr V. am’eiferfüchtigften 


auf feine Rechte war, gegen Auswärtige fowohl als 
Zürften. Eben fo fehr wurde ihm aber von den Fürften, 


dem Haus Henneberg, entgegen gearbeitet, und wenn 


auch dieſe in. mandyen Stücken gelehrig waren und nad 
gaben, fo fehlte.es hernach an ihren Wafallen und Unten 


gebenen, wenn diefe die :mindefte von Reichswegen au 


geordnete Laſt auf ſich nehmen follten. 


Faſt wären aud) die Kaifer durch die fonft fo 


erfprießlihe Errichtung des Kammergerichts vollends 
um ihre Gerichtsbarkeit gekommen, indem ſich einige 
'weigerten vor dem kaiſerlichen Hofgericht fich einzufaffen, 
weil bey der Errichtung des Kammergerichts der Kaiſe 
feine Gerichtsbarkeit gänzlich fallen laſſen, und fie dem- 
ſelben übertragen habe. : Allein, nebſt dem, daß YTar 
bey · Anordnung des Kammergerichts feine Obrigkeit 
ſich ausdrücklich vorbehalten , wußte er fid) in der That 
auch in dem Befig der Ausübung derſelben zu erhalten, 
beſonders da die Parteyen felbft ſich nicht abhalten ließen, 
fid) an den £aiferlichen Hof zu wenden a) Wenn man 
aud) den Reichshofrath im heutigen Sinne noch nicht 
antrift : fo ift doc) Höchft wahrſcheinlich, daß Mer 
durd) feine Raͤthe, befonders aber. jenen im J. 1501. 
‚zu Wien errichteten Hofrath, deſſen Beftimmung zwar 
hauptſaͤchlich auf die öfterreichifche Sandesangelegenheiten 
gieng , auch Reichsfachen, ſowohl was feine Refervarfälle, 
als die Verwaltung der Gerechtigkeit berriffe , habe 


‚beforgen laſſen. 
le | — Vier⸗ 
a) Ein mehrers hievon findet man bey Zarpprecht 
RKammergerichts U: P. IL 5:40 - 67. et 91-94 
Häaberlin 9. Band p. 60 ‚61. und die vorange 
führten. | | | 


, : befonders dem Kurfürften Berthold von Maynz aus 
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vierzigſtes Kapitel. 
Rechte der Fuͤrſten. Landſtaͤnde. Theilungen der 
Länder. Primogenitur. Erbverbruͤderungen. 

‚orinn das Recht der Fuͤrſten eigentlich beſtanden, 
haben uns die Kaifer felbft in einigen Urkunden 
gelehret. Einen beffern Leitfaden als diefen, 
werden wir faum antreffen. In der Beftatigung, die 
Rorl IV. ven Burggrafen von Nuͤrnberg über ihr 
Fuͤrſtenrecht gegeben , fagt derfelbe, daß fie Sürfter 
vecht, Würde, Freyheit und Khre haben follen 
in Gericht und in -ufen Sahen und Dingen — und 
bey Nahmen mir den Reichsfürften Urtheil zu fin 
den, zu teilen und zu geben über alle die Sache, die 
Beib, Gut und Ehre antreffen in des Reichshof oder 
wo fich das gebühret, daß Fürften zu Gericht fizen oder 
’an fchöpfen ſtatt, und beſoaders daß fie Fürftenreche 
baben follen, ob fie Fempflichen angefprochen würden, 
oder felbft jemand fempflichen anfprächen 2, Das ifl, _ 
fie konnten als Benfiger eines Fürftenrechts über andere 
Fürften ureheilen, Fonnten von Niemand als einem Fürs 
ften fempflicd) ‘angefprochen werden, umd durften ihrer 

Seits Fürften kempflich anfprechen. 


Das zweyte Vorrecht beftund in ber Gerichtsbar⸗ 
keit über ihre Ritter, Anechre, Richter, Burgen 
und. Bauern, die ihnen nun auf eine folcye Art bey⸗ 
gelegt ward , daß diefe in der erften Inſtanz für Fein 
anderes Gericht als das ihrige Fonnten geladen werden, 
In der angeführten Urfunde für die Burggrafen - 


& 
a) Ap. Olenſchlager Urkund. zur Bold. B. N. XZUR 


p- 1094 


Beichsgefch. ster Theil- 2 
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für diefe noch befonders dazu gefegt, es wäre denn 
Sache daß den Klägern vor den burggraflichen Ge 
richten kuntlichen Recht nicht weiederfahren 
mochte, fo mugen diefelben Bordere vor dem Reich 
fich wohl-erflagen, ‚und dafeldft ihres Rechten wars 
ten. Zur beffern Beförderung der Juſtizpflege barten 
Jen die Fürften ihre Landgerichte und Wogtgerichte. Die 
rftern umfaßten ganze Provinzen , die legtern nur eins 
zelne Bezirke, A | 


Karl leyht auh von kaiſerlichen Gnaden 
den Burggrafen ihrer getreuen Dienſte willen, die ſie 
ihm und dem Reich gethan haben, und noch thun moͤgen 
und ſollen, zu einem rechten ewigen Lehen all Goldwerk, 
Silberwerk, Rupferwerk, Eiſenwerk, Bleywerk, 
Zinnweek, und alles, was Erz heiſſet, das in ihren 
Landen und Herrſchaften gefunden iſt, oder wird gefunden 
werden, als es dem Reich und ihm gehoͤret hat. Ob— 
ſchon man aus dieſem ſchließen ſollte, daß das Recht 
Bergwerke zu haben eine beſondere kaiſerliche Gnad fuͤr 
die Burggrafen geweſen, ſo wurde es dennoch bereits in 
mehrere fuͤrſtliche Belehnungsbriefe mit eingeruͤckt. Auch 
iſt es ſicher, daß viele Fuͤrſten noch vor dieſem Zeitraum 
die Salz, und Berumerfe in ihren Laͤndern theils durch 
Faiferlihe Schenfungen, Privilegien und Belehnungen, 
theils als ein Eigenthum von undenflichen Zeiten ber be 
feffen b). Das Eigene, das die Burggrafen erhielten, 
ſcheint nur in dem beftanden zu feyn, daß fie einige dem 
Kaifer unmittelbar bis daher zuftändig geweſene Berg« 
werfe, die in ihren fanden gelegen waren, befommen, 
aud) daß fie von den neu zu entdecfenden dem Kaifer 
Beinen Bergzehenten, wie es an mebrern Orten herkomm⸗ 
lid) war, zu geben hatten, 


Da 
b) Häberlin 8. Band. p.752. faq. 
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Da alles in Deutſchland ſich conföderirte, Bünd, 
niſſe, Verträge und Einungen machte, war es um fo me 
‚niger von Seiten der Fürften Wunder. Diefe Bündniffe 
„waren zwar einer der fonderbarften Auswüchfe des Lehn⸗ 
ſyſtems, jedoch durch die Zeitumftände felbft,.und wegen 
des faft zernichtigten Faiferlichen Anfehens einiger Maaßen 
nothwendig. Da auch mittelbare Städte und Ortſchaſten 
ſich, ohne ihre Herren zu befragen, in Bündniffe begaben, 
fo mußte ganz natürlich die Frage von ihrer Rechtmaͤßig⸗ 
feit entſtehen. Wenigftens fo unangenehm die Erftern 
‘ihren unmittelbaren Herren waren , eben fo mißfällig 
mußten auch jene der Fürften den Kaifern feyn. Beyde 
"fegten voraus, daß fie entweder ihr Herr nicht ſchuͤtzen 
koͤnne, oder nicht wolle, das iſt, entweder zu ſchwach, 

ober felbft ihr heimlicher oder öffenelicher Feind ſey. 


Rarl IV. ſah die gefährlichen Folgen dieſes ans 
gemaßten Rechtes, und ward nod) mehr durch) den Herzog 
‚ Albrechten den Weifen von Defterreich, deflen Haus 
fo fehr durch den Schweizerbund litte, aufmerffam ges 
- madıt ſo daß er endlic) in feine goldene Bulle die ſchon 
‚angeführte berühmte Verordnung einrücte , daß feine 
Buͤndniſſe follten geduldet werden, als die zum Beſten 
des Sandfriedens gemad)t wären, welche letztere jedoch 
ebenfalls nur fo fange dauren follten, bis er etwas 
anders darüber verordnen werde c), 


Rarl. jernichrigee ' feinen Grundfägen gemäß 
ben Schweizerbund , aber ohne Erfolg, indem fid) die 
Schweizer nice daran kehrten. Wenzel war glüds 
‚licyer, da er das nehmliche einigemal in Anfehung der 
großen Bündniffe der Fürften und Städte, die unter 
ihm errichtet wurden, verfuchte. Hingegen konnte Aus 
precht durd) all fein Anfehen den Marbacher Bund nicht 
frennen. Nachdem der. fehmäbifche Bund auf Fride—⸗ 


| sr 
9) 4.B.C.AV.d — richs 
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“ichs IL. Anmahnen gemaht worden , vernichrigte 
derfelbe aus Faiferlicher Machtvollkommenheit alle Bünds 
niffe, die demfelben entgegen ftehen Fönnten d), ben 
das that auch Maximilian 7 , nachdem der ewige 
sandfrieden 149: zu Worms errichtet worden e‘. So 
viel fieht man allemal, daß die Kaifer beftändig ſolche 
ohne ihre Erlaubniß errichtete Bündniffe entiveder als 
etwas unerlaubtes, oder doc) von ihrer Willführ abhanı 
gendes angefehen haben. | 


Sonſt ift noch das Merfwürbigfte von den 
Kechten, die fie in diefem Zeitraum ausgeübt haben, daß 
ihnen: beym Anfang der Regierung ihre Unterthanen 

huldigen müffen, daß fie mit Zugiehung ihrer Jandftände 
allerhand Ordnungen in Juſtiz · und Polizeyfachen machen 
dürften f), manchmal Stadtrecht ertheilten 8), ohne 
ihre Einwilligung feine Veſtung in ihren Landsbezirken 
bauen ließen h), Jahrmarkts und Wochenmarkts-Gerech⸗ 
tigfeiten gaben i), das Geleitsrecht ausübten k), von 
den Unterthanen gewiſſe Gefälle erhoben ! , auch durch 
Faiferliche Schenfungen, Privilegien, Belehnungen, oder 
vermoͤge alten Herfommens die Jagd- und Forſt⸗ 
gerechrigfeit beſaſſen, die fie zu Zeiten ihren Wafallen 
‚mittheilten m), | | Ä 
So 


d) In einem unter dem 4. October 1487 herausgegebenen 
Reſcript fagt derfelbe: „Ob dann einer mehr von dieſem 
„unſern Sürnehmen diejer Eluung nemlich bes — 5 
„ſchen Bundes) verbunden, verſchrieben, mit Eiden oder 
„Gluͤbden, oder in ander Weg auſſerhalb ſolcher Einung 
niemand anders verwandt waͤre, wie man dem Nahmen 
„geben möcht, fo heben wir das alles uf rollkommener 
„Faiferlicher Machtrechtem wiffen, und eigener Bewegniß 

in Krafft DIR unſerß Briefs yetzo, alsdann, und dan 

aals yetz o gänzlich uff, thun a, undvernichten das alles in 
0. der beften Sorm“.  Ap. Muller RT Theat. Maxis 
mil, I. Vierte Dorfielung L. XAIII. p. 246, 
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So fehr aber einer Seits ihre Macht geftiegen, 
ſo fehr ward fie anderer Seits wieder durch ihre Land⸗ 
ftände eingefchränft,, Die das Betragen der Fürften gegen 
Die Kaiſer fid) zum Mufter des Ihrigen gegen die Fürs 
fien fcheinen genommen zu haben. Ueberhaupt Fonnte 
eine unumſchrankte Gewalt deffelben um fo weniger 
Piag haben da ihre Macht und Kräfte eben fo in den 
Hänven ihrer Vaſallen, Dienftleute und Städte, als 
ber Kaiſer ihre in den Händen der Fuͤrſten und Staͤdte 
fid) befand. So lange die Fürften fi) noch nicht in 
ber Ihrigen vollfommen veftgefegt hatten, giengen fie 
ungemein glimpflich mit ihren Untergebenen um ; allein, 
fo bald fie nichts mehr von den Kaifern zu beforgen hate 
ten, fiengen fie an, fi) weit mehr heraus. zu nehmen, 
Dereits in dem vorigen Zeitraum gab es hie und da 
Miphelligkeiten zwifchen Fuͤrſten und Ständen, welche 
ſich in diefem weit häufiger zeigten, 
“ 

Eben diefes trug das Meifte zu dem Untergang 
bes Königs Ottokar von Böhmen bey, weil er den 
mächtigen öfterreichifchen Landadel gefränfe, und durch 
die Antaftung feiner Rechte gegen fich gereizt hatte, 
Nicht fo bald war Ottokar befiegt, als fich diefer von 
Audolphen förmliche Beftätigungsurfunden über feine 
| b3 Rechte 

e) Es fol auch wieder diefen Frieden Niemand mit Vers 
„Ihreibung, Pfichten oder in einig Weg verbunden ſeyn, 
oder werden, die Zeit diß Landſridens, dann wir ſolches 
„alles in Krafft unſer Eöniglichen Oberfeit Krafftlog und 
„unbündig erkennen und erklären‘, Ibid. 

M Ein Beyipiel von Sarhfen findet man bey Muͤller R. A 
Fheat. unter Max. 1 P. Ik 3. Vorſtell. c.27. 

g) Sieh. PFEFFINGER T. HL p. 146. fegg. 

. bh) Eich Zäberlin 8.8. 24 724. Jegq. 
N) Ibid. p. 730. Jeqq. 
k) Ibid. pı 735. fegs 
« 1) Hd. p. 737. 
m) dbid. g. 717. [eq, 
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Rechte und Privilegien geben ließ. Wenn man auch in 
andern $ändern feine dergleichen Urkunden antrift: fo 
werden wir doch ſehen, daß ſich der Adel und die Städte, 
die nebft den Prälaten die Stände ausgemacht, eben 
das herausgenommen haben. Rudolph mußte fo gar 
dem Adel eincäumen, die von Ottokarn niedergeriffenen 
Burgen wieder aufbauen zu dürfen. In andern $ändern 
ließ fih der Adel eben fo wenig wehren, auf feinem 
Grund und Boden Burgen und Veſtungen zu bauen, 
wenn er nur Macht und Kräfte genug hatte; fo wie 
auch die Städte anfiengen ihre ‘Beveftigungen nad) ihrem 
Burdünfen einzurichten, eben daher aber auch, weil fie 
ihre Mauren felbft bauten oder unterhielten, das Recht 
ihre Thuͤrme und Thore zu verwahren, und die Schlüffel 
davon in ihrer Gewalt zu haben verlangten, welches zu 
unendlichen Streitigkeiten zwifchen den Fürften und 
Bürgern Anlaß gab. 


Wenn die Fürften Steuren und aufferorbentliche 
Beytraͤge von ihren Unterthanen verlangten, gieng es 
ihnen nicht viel befler , als den Kaifern in Anfehung des 
ganzen Reichs. Man fann fic) feicht vorftellen , daß, 
wenn felbft ein Franzos faft am Ende diefes Zeitraums; 
da die Föniglicye Gewalt in Frankreich bereits einen fo 
großen VBorfprung gewonnen hatte , fehreiben durfte, 
daß Fein Fuͤrſt nur einen Heller von feinen Unterthanen 
fodern dürfe, wenn das Volk nicht einwillige n), 
es um. fo weniger ein deurfcher Fürft gefonne, a 
der Regel mußten daher neue Schagungen und Steuren 
allemal auf den $andtagen bewilliget werden 0), Und 
fo gar in vielen Fällen von den eingegangenen Geldern 
den Ständen Rechnung abgeleget werden »). es 

| enn 


n) Nemo eft Princeps, qui teruncium exigere ius habeaty 
nifi populus affentiatur "OMM:!N. p. m. 664. 

0) Man fehe Struben Yiebenftunden 2. Th. IX. und 
X. Abhandlung. 
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Wenn neue Landes verordnungen und Geſetze ſollten 
gemacht werden, mußte ſolches ebenfalls mit Zuziehung 
der Stände geſchehen M. „Wollte ein Herr auch neue 
„Geboth und Gag fegen “ agt die Stadt Wirzburg 
zu ihrem Bifchof im 14. Jahrhundert, „das ift alfo Herr 
„fommen, daß er das ohne die Bürger nicht thun fol; 
„wenn er aber das thun wollt, und fein Gerid)r wolle 
„anders feßen, denn fie von Alters herkommen war, 
„darwider die Bürger allemege geweſen 1). 


Gleichwie die Fürften die Gewalt der Kaiſer in 
feinem Stufe mehr eingefchränft haben, als im eigens 
mächtigen Kriegführen,, und Bündniffe im Namen 
des Reichs madyen , oder doch, wenn ein Kaifer beydes 
ohne fie gethan bat, ſich Feineswegs für verbunden ers 
echter, ihm Hilfe zu leiften, eben fo verhielten ſich auch 
bie Sandftändee Won dem Adel, der’ gehen von den 
Fürften gehabt , werden wir bald ein Mehrers hoͤren. 
Von den Staͤdten will ich nur dasjenige bemerken, was 
bie Stadt Braunſchweig 1485 ihrem Herzog Wils 
helm zugefchrieben ; Wir baben, fagten die Bürger, 
in Gnaden und alter Gewohnheit von Herrn 
zu Herrn bis auf dieſe Zeit, gehabt, daß wo wir 
nicht mit rathen, alfo follen wir auch nicht mit 
tbaten, So wir denn nun in diefer Sache nicht 
mie gerathen haben, jollen wir auch nicht ver= 
p flichtet feyn mit zu thaten 5). Diefe Sprache war 
n ganz Deutfchland uͤblich. Wer nicht in: einer Sache 
mit zu Rath war geiogen worden, weigerte ſich auch mie 
zur That etwas benzutragen. So dachten bie Fuͤrſten 
in Anſehung des — und ihre kanhfänhe in Ans 
fehung ihrer, 

A * 
p) Ibid. Abhand $,XIL p. 41 
q) Ibid.$. XII. p. 461. 


) 'FRIES Wirz Chron. 668. 
8 Hr. Struben ARE, 1%. pa 
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Bey Theilungen der Laͤnder umd den darüber ent 
ſtehenden Streitigfeiten war die Einwilligung und der 
Ausſpruch der Sandflände von ganz befonderm Gewicht t). 
Sehr oft wurden fie als Schiedsrichter bey denen Strei 
tigfeiten, die darüber entftunden, erfohren u), 


Defonbers überfleige faſt allen Glauben , was 
auch mittelbare Städte in Anfehung ihrer Landesherren 
ſich zu Zeiten herausgenommen haben. Als Heinrich 
ber ältere von Meckelnburg in der Stade YOißmar 
fid) eine Wohnung bauen wollte, geftarteren eg ihm end« 
lich Bürgermeifter und Rath aus befonderer Achtung 
(ob reuerentiam fpecialem', jedoch wenn er fie mit 
einer Mauer umgeben wolle , folle dieſe niche über 
10 Schuhe hoch, und anderthalb dick feyn v). Andere 
durften nicht mit mehr Leuten in die Stadt kommen, 
als den Bürgern gefällig war, und wenn diefe nur den 
geringften Argwohn auf ihren Herrn harten, bfieben fie 
meifteng, fo lang er zugegen war, in den Waffen, 


Nicht diefes allein, weil fie eine Stelle unter den 
Sandftänden hatten, machte die Städte uͤbermuͤthig, 
ſondern ihre veſten Mauren, die vor Erfindung des Pul⸗ 
vers in Anſehung derjenigen Macht, die die Fuͤrſten aufs 
bringen konnten, ſie unuͤberwindlich machte. Nichts aber 
war fuͤr die Landesherren unertraͤglicher, als das Recht 
der Staͤdte das ſie zu haben glaubten, ſich mit andern 
Staͤdten, beſonders unmittelbaren, in Buͤndniſſe einzus 
laſſen, oder einen fremden Schutzherrn ſich wählen zu 

| Fönnen 
t) Dan kann ſolches unter andern aus dem abnehmen. mas 
in. de Straubingifchen Erbfolge 1425 und den folgenden 
) Fa — eine Befchichte 
u a ehe 4. 
Bayern. Beylagen. VWAAVIII — 
v) Verum quia manfione. in ipfa ciuitate carere non 
pofumus, Confulgs et vniuerlitas praedi@i nobis vo- 


*21 








Rechte der Fürften. Landftände. 489 


fönnen w). Wenn der Landsherr niche nad) ihrem Wil« 
fen that, mußte er fich gefaßt machen, alle mit den Geis 
nigen verbundenen Erädte auf den Hals ju befommen. 


Viele Landesherren ſchadeten fich noch dadurd) uns 
gemein, daß fie Die Vogteyen, Münzen und dergleichen 
den Bürgern entweder verpfändeten oder verfauften, 
Diefer unbedachtſame Schritt hat mehrere, befonders biz 
fchöfiche Städte, zur Unmittelbarfeit geführe. Nichts 
wor fchwerer , als den. Bürgern , die nun ihre ganze 
Gerichts und Polizepverwaltung felbft zu verwalten hats 
ten, begreiflich zu machen, als daß fie ‚einen andern Herrn 
als fic) felbft haͤten. Sonſt wird in diefem Zeitraum 
das Beſtreben einzelner deutſcher hohen Käufer fich zu 
‚erhalten und zu vergrößern , viel fichtbarer als in den 
vorigen. Es ſcheint mit den angenommenen Familien 
namen, Schilden und Helmen ſey eine neue Begierde 
nach Größe und UnfterblichFeit auf fie gefommen. Der 
erftern - ftunden zwar die Theilungen der Laͤnder, bie 
nun allgemein wurden, entgegen ; "allein, eben diefelben 
waren aud) das Mittel , fo viele Familien , die theilg 
noch vor , theils mit diefem Zeitraum anfiengen zu 
blühen , in ihrer Fortdauer zu erhalten. Die Nieders 
laͤndiſchen Familien, z. B. die alte hollaͤndiſche, lim. 
burgifche , flandrifche,, brabantijche und andere, 
die bey. Zeiten die franzäfifchen Grundfäge von Primos 
genitur und Majoraten angenommen , find auch alle 
Darüber eingegangen, fo wie ihre Mufter, die Familien 
der alten franzöfifchen Herzoge und Grafen, zum großen 

Mugen 
lentes reuerentiam exhibere fpecialem nobis aream et 
pofteris noftris erogarunt, in qua curiam aedificabimus 
habitationi noftrae. competentem — — Et fi me- 
moratam curiam muro circumdare duxerimus , hic de- 
cem pedum altitudinem er a'terius dimidii fpiffitudinem 

— continebit. Ap SENKENBERG Seiefla Fur. 

et Hiflor. T.2. p. 480. fegq 

v) Man fehe Struben Menſt. 1.Tp. P.U0R, 
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Nutzen und Vergnügen der Könige von Frankreich, dag 
nehmliche Schickſal gehabt haben. Dem Haufe ver 
Grafen von der Mark rieth Levold von Northof 
ihre Grafſchaſft nicht mehr zu theilen, fondern vielmehr 
zur Abfindung der jungen Prinzen bey dem Pabft Bis 
thümer zu ſuchen. Man richtete ſich nad) diefer Marimez 
aber auc) in Zeit von 50 ‘jahren war die Familie vers 
blüht, Die meiften andern Häufer nahmen zwar nad 
und nad) die nehmlichen Grundfäge an, und fuchten eis 
nige ihrer Prinzen durch Bisthümer zu verforgen ; ale 
lein, da fie durchgehends aus mehrern $inien beftunden, 
fchadete es ihnen nicht fo fehr. 


Wir haben von den älteften Theilungen wenig 
Schriftliches. Die von Dynaftenfamilien und Allodials 
gütern fteigen fo weit hinauf, als die Begriffe von Ei 
genthum bey der Nation, und fo viel ſich nur immer aus 
den noch vorhandenen Urfunden und Denfmälern älterer 
Zeiten abnehmen läßt, richteten fie fich auch nach dem ein 
fachften, gemeinften. und durch den Sprachgebrauch felbft 
an die Hand gegebenen Begrif vom heilen. Gemei⸗ 
niglidh ward Teilung der Mutſchierung entgegen 
geſetzt x). Da nun die deßtere die Befigung eines Gutes 
in Gemeinfchaft bezeichnet, fo fagte gewiß die Theilung 
etwas anders. Und überhaupt, wenn der Vorbehalt 
der Mitherrfchaft nicht befonders ausgedrückt wird, fo 
feheint die Regel allemal gegen dieſelbe zu feyn. 


Ä Wir wiffen, daß mehrere weltliche Fürftenehümer, 
hauptſaͤchlich aber die Geiftlichen, meiftens aus alten 
Dynaſtenguͤtern, die entweder gefchenft oder gekauft find 
| worden, 
x) Dieß gefchieht bereits ausdruͤcklich im. Kaiferrecht 
P. III. C.XIl. Bon Urkunden will ich nur eine einzige 
anführen. In einem fchiedsrichterlihen Befcheide vom 
J. 1327. in Jo.4d, Ropps Proben des Br 

ge 
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worden, zufammengefegt find, welches an fich fchon kaum 
möglid) gewefen wäre, wenn die Einwilligung der ein» 
zelnen Glieder der manchmal ungemein zahlreichen 
Samilien wäre nothwendig gewefen. Wir müffen uns 
nicht einbilden, daß der ganze deutſche Adel fo gar frey⸗ 
gebig gemwefen, und es ſich zum Verdienſt angerechnet, 
die Kirchen zu bereichern. Der größere Theil davon 
dachte juft auf eine ganz entgegen gefegte Art, wie wie _ 
die unmiderfprechlichften Zeugniffe von den vorigen Zeiten 

gefeben , und in ber Folge auch noch von diefem Zeit« 

raum hören werden, | 

Das Sonderbarfte dabey wäre, daß unter fo vielen 
nichtswuͤrdigen Fehden und Placereyen, die die Kirchen 
von dem Adel auszuftehen gehabt, Feine vorfäme , wo 
die niche verlangte oder nur erfchlichene Einwilligung 
der Agnaten bey Beräufferung der Familiengüter zu Grund 
gelegen wäre, oder auch ‚ daß die in diefem Falle von 
dem Kaiſer ergangene Rechtsfprüche eben fo felten find, 
befonders da man faum eine einzige Einwilligungsurfunde 
oder nur eine Unterzeichnung und eigenhändig ausge 
drückte Einwilligung der Agnaten bey den Hauprurfunden 
antrifft. Würden nicht die Kirchen , die fo vorfichtig 
zu Werfe giengen, fi eben auch Willebriefe von 
den Verwandten des Käufers haben geben laſſen, wie 
man in wichtigen Sadyen es in Anfehung der Kurs 
fürften that ? 

Da in den damäligen Zeiten alles auf Siegel 
und rief anfam, fo konnte einer Seits der Agnat, 
der nicht felbft etwas dergleichen von ſich gegeben , leicht 
eine folche Einwilligung abläugnen , und anderer Seits 
war es eben fo leicht , daß der Notarius ohne alles Vor⸗ 

| | wiſſen 
Lehnrechts Th. 1. p.s. heißt es: Wir ſprechen — 
daß je kein Deylunge geſchehen, zwiſchen dem Herrn 
von Iſenburg und dem von Bruͤberg ſyme Ganerben, dan 
das ſyn ſeſſen in eyme gutlichen Mutſchar. 
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wiffen der Verwandten dergleichen Dinge in feine Um 
kunden, die ohnehin allemal nad) einem allgemeinen Zu« 
ſchnitt abgefaßt waren , einrücken fonnte, Allerdings 
wird auch in vielen Urfunden der Einwilligung der 
Erben des Verkäufers gedacht ; allein, eben dieß ift die 
Frage, ob darunter die abgetheilten Seitenverwanbten 
zu verftehen. | 

Nach dem ordentlichen Lauf der Dinge gebt ohne 
bin allemal: das Einfache voraus, und das Zufammen 
GZeſetzte folgt erft. Eine Gemeinherrfchaft bey abgetheilten 
- Gütern ift eine an ſich jchon fo fünftliche dee, daß fie 
gewifi nicht in dem Zuſtand ift erzeuget worden, wo 
vielmehr eine wilde unbesähmte Leidenſchaft, als Familien⸗ 
ſtolz, Ruhmſucht und Begierde nach Unſterblichkeit die 
Haupttriebſeder menſchlicher Handkungen war, 


Was in dem vorigen Zeitraum von dem Ruͤckfal 
getheilter Lehen bemerkt worden, wird in dieſem durch 
die Geſchichte vollkommen beſtaͤtiget, ſo wie es das 
Kaiſerrecht ausſaget: geteylet Lehin daz ſal dem 
Riche erſterbin VD. Wir haben gehoͤret, was Lud⸗ 
wig aus Bayern, und ſelbſt die Kurfuͤrſten für Grund⸗ 
fäge hierunter geheget. Der wichrigfte Fall ift unftreitig 
der Sachſenwittenbergiſche nicht: ſowohl wegen des. Ye 
tragens bes Kaifers Sigmund daben, als weit fich felbft 
die fammtlichen Kurfürften gegen den Herzog Erich 
von, Sschfenlauenburg erflärten „ obſchon bey ihm 
alles zufammentraf , was immer zu Gunften eines, 
Seitenverwandten in folchen Umftänden. kann angeführt 
werden ; nur daß er mit Wittenberg in feiner Ge 
fammtbelehnung ſtund, die aber ohnehin in feinem Haufe 
nicht hergebracht war. Auch wird man faum ein eins 


| > — Ir €. Kur EEE ziges 
Aeitinkhoferd Geſchichte non 25 
he au won Deren 
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ziges ſowohl kurfuͤrſtliches als anderes Haus antreffen, 
das bey ſich ergebender Gelegenheit nicht eben fo gedacht, 
und gehandelt härte, | | 


Der Vertrag von Davis machte eigentlich in dem 
neuen von den Fuͤrſten angenommenen Syſtem von 
Stamm: und Familiengütern Epoche, als in welchem 
ausdruͤcklich mit eingeruͤckt ift, daß, wenn ein Theil ohne 
Erben verfahren würde, alsdann veffen Sand, Leut und 
arg auf den ändern oder beffen Erben fallen foll z), 

elbſt diefer forgfältige Vorbehalt des Ruͤckfalls würde 
niche nöthig gemefen feyn, wenn allemal die Verwandten 
ein unftreitiges Recht der Erbfolge gehabt hätten. Man 
empfand nad) und nad) die üblen Folgen der Theilungen, 
theils wegen der Gefahr, daß abgerbeilte Laͤnder in 
frembe Hände kommen konnten, theils weil Dadurch die 
Häufer zu fehr geſchwaͤcht wurden, und um ihr Anfehen 
famen , und nod) dazu meiftens innerliche Kriege und 
Feindſchaften unter den Prinzen des nehmlichen Haufes 
darüber entſtunden. Hingegen hielt man auf der andern 
Seite diefelben für göttlichen und natürlichen Rechteng, 
welches machte , daß es ungemein hart bielr , bis 
man Mittel fand , eben biefen Folgen einiger Maaßen 
vorzubeugen. 


Mebſt den ausbedungenen Küdfällen waren nun 
mehrere Häufer ungemein forgfältig, die Geſammt⸗ 
belehnung zu erhalten a), Ueberhaupt aber um die 
Theilungen zu verhindern, kamen jezt die gemeinfchaft 
lihen Regierungen, Seniorate, und Murfchierungen 
immer mehr in den Gang, bis man endlich auf die 
Primogenitur verfiel, wovon man jedoch faum ein Bey⸗ 
fpiel im ftrengen Verftand vor der Guldenen Bulle fin. 

den 

a) Wie forgfältig in diefem Stüde das Haus Sachſen zu 

Werke gegangen, Fann man fehen by Horn Keben 
Friderichs des flreitbaren p. 99. 
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den wird, die diefelbe in den Furfürftlichen Häufern famt 
-der damit verknüpften Untheilbarkeit der Kurlande ein 
geführet hat d). Die Zärtlichfeit eines Waters oder 
einer in dem Haufe viel vermögenden Mutter fonnte ſich 
meiſtens fehr hart entfchlieffen den nadhgebohrnen Söhnen 
nicht gleiche Rechte mit den öfters weniger geliebten Erf 
gebohrnen zuzugeftehen, bis endlich der mit dem allge 
meinen Hausintereffe verbundene Wunſch der Sandfchafs 
ten, die die Theilungen, und alles, was mit ihnen eine 
Verwandſchaft hatte, verabfceheuten, über alle Schwie⸗ 
rigfeiten fiegte. | 


Da bey der Erlöfchung des Mannsftammes eines 
‚ganzen Haufes deffen gehen dem Kaifer und Reich um 
ftreitig heimftelen, fo fuchten mehrere Häufer auch diefes 
fogar zu hindern, wozu die fogenannte Erbverbruͤde⸗ 
rungen dienen follten, die jevod) ohne Einwilligung der 
Kaiſer von feiner Wirkung feyn Eonnten. Kine der 
berühmtejten , die in diefem Zeitraum find gemadjt 
worden , ift die zwifchen Sachfen, Brandenbur 
und Heffen <), wie auch jene zwifchen dem Defterrei 
ſchen und’ $urenburgifchen Haufe, 


Gleichwie auf folhe Art durd) die wieder zufammen 
gebrachte Theile des nehmlichen Landes, oder aud) gemachte 
; Erwerbung neuer Jänder die Macht verfchiedener deut, 
ſchen Haͤuſer wieder in Anfehung ihrer Nachbarn empor» 
gefommen, eben fo ward auch dadurd) der Grund geleget, 
die Landesfürftliche Macht mehr von jenem zu beveftigen, 
fo daß die Jandftände, die felbft fo vieles zur Wereinigung 
der Laͤnder beytrugen, fo zu fagen das erfte Opfer davon 
wurden, indem fie nad) und nad) ihr großes Gewicht In 

| $Sandes« 
b) Häberlin 8.8. p. 052. Jeg. 


ce) Häberlin 8. Band p. 058. Je, Muller 
Reichstags Th, unter Maximil. L P. J. 2. Dorf. 
C. 67. eb 03. j 
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$andesfachen, das fie bis daher gehabt, verlohren, befons 

ders nachdem man durch das Schießpulver gelernt hatte, 

Mauren, Thürme und Burgen auf eine viel leichtere 

Art zu zerflören, als man bis daher im Stande gewefen 
zu thun. 


—— — —EE 
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— Kurfuͤrſten. Reichstage. Reiche 
graͤnzen. 


as Kurfürftfiche Kollegium hatte fi) bereits am 

Ende des vorigen Zeitraums gebildet. Die noch 

übrigen Streitigfeiten wegen Bayern und Böhe 

men fchlichrete Rudolph, indem er endlich im J. 1290. 
die Kurftimme der Kron Böhmen zufprach a), und was 
fid) nach diefem für Schwierigfeiten hervorgethan, ward 
von Rarln I. in feiner goldenen Bulle gluͤcklich ges 
hoben. Die berrichende Marime bey der Kaiferwahl 
am Anfang diefer Periode war , die Kaifer nicht aus 
einem Haufe zu nehmen, und am Ende deſſelben ſotgte | 
man gerade der enfgegengefegten. 


Rarl IV. war es, der diefe Veränderung zu 
Stande brachte, indem er es durch feine Staarsflugheit 
dahin einzuleiten wußte, daß die Kurfürften noch zu feis 
nen $ebszeiten feinen Sohn Wenzeslaus wählten. Der 
faft ganz eingegangene Faiferliche Fifeus machte es ohne⸗ 
hin nothwendig, daß man zu feiner Zeit fid) um einen 
Herrn umfehen mußte, der aus eigenen Mitteln ſich als 
Kaifer aufführen fonnte. Am Ende diefes Zeitraums 
fieng man endlidy aud) an einzufehen, wie ſehr die Ehre 
bes Reichs an jener des Kaifers hienge, daß daffelbe in 


dem 
a) Ap. Olenfhlager ©.8. Beylagen M. AIV. 
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dem nehmlichen Verhältniß wieder zu Anfehen fäme, als 
diefer durch eigene Kräfte etwas zu unternehmen im 
Stande ſey, und daß innere Ruhe ohne einen mächtigen 
Kaifer nie zu böffen ſey. Karl that noch einen Schritt, 
ber feine weit ausfehende Plane verrärh. Won Böhmen 
war er ohnehin Meifter, auf Brandenburg hatte er Aus 
ſichten, die er auch zuletzt durchſetzte, und mit Sachfen 
machte er einen Erbvertrag, daß diefes allemal einem 
- Prinsen:aus feinem Haufe feine Stimme geben foll b). 
Von den übrigen vier Stimmen wäre es ein’ $eichtes 
geweſen, wenigftens eine jedesmal zu gewinnen. 


Daß Rarl die Kurfürften ganz befonders zu 
begünftigen und zu erhöhen gefucht, fieht man aus allen 
Blättern feiner guldenen Bulle Faft follte man glaw 
ben , wenn man diefes Reichsgrundgefeg ließe , die 
Kurfürften machten allein das Reid) aus, fie allein hät 
ten Territorial- und Hoheitsrechte , die übrigen Fürften 
hichts weniger als diefes. Karl felbft ſagt in einer 
ben Burggrafen von Nuͤrnberg uͤber ihr Fuͤrſtenrecht 
ausgeftellten Urkunde, daß Feinerfey kaiſerliche Gefege 
und benamen das Gefesze, das Er vormals zu 
Mez mit der Kürften Kach gemachet, daß 
Nymant Bergwerk oder Erz, nur allein die 
eig baben follen, den Burggrafen in ihren 

reyheiten feinen Schaden bringen follen I. Der Con 
eipift diefer Urkunde muß die goldene Bulle wenig in 
Handen gehabt haben, indeß fieht man doc), wie fie 
von mehrern verftanden worden, und eben diefer ihr 
bengelegte Sinn mag die Burggrafen bewogen haben, 
fid) eine befondere Beftätigung ihres Fürftenrechrs geben 
zu laſſen. 

Was 


b) porn Beben Friderichs des fEreitbaren, Lich. 
. 307 
) Ap. Olenſchlager Le. MAL 


| 
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Was fie für Vortheil aus den Wahlen, und bes 
fonders den babey errichteten Privarfapitulationen, zus 
ziehen gewußt, haben wir bereits gehöre. Mebft ihren 
Wahlrecht war nichts erheblicher für fie, als die von 
NRudolphen eingeführten YVilfebriefe in wichtigen 
Meichsangelegenheiten, befonders bey Vergebung erledige 
ter Sehen. Obſchon nichts über die Nothwendigkeit der⸗ 
felben veftgefege war , fo glaubten fic) doch, faum dies 
jenigen , die eine Sache angieng , vollfommen in dem 
Beſitz ihres echtes gefichere zu feyn, wenn nicht bie 
Einmilligung der Kurfürften dazu gefommen. Mand)s 
mal ließ man fic) auch die Einwilligung der Fürften ges 
ben; allein, diefe Fälle find ungemein felten, in Vergleich 
jener in Anfehung der Kurfürften. Die Kaifer fowohl, 
die allemal Vieles für fich zu fuchen hatten, als ihre 
Mitſtaͤnde, die ebenfalls felten ohne Vergroͤßerungs⸗ 
Abfichten waren, mußten auf folhe Art immer die Kura 
fürften zu Freunden zu erhalten fuchen. Am meiften ift 
zu wundern, daß einige Reichsftände verfchiedene Haupf« 
verordnungen ber goldenen Bulle noch durch befonbere 
Kurfuͤrſtliche Willebriefe fid) haben beftärigen laffen, 
und fogar die Kurfürften unter einander felbft ſich über 
Die Beftätigung ihrer Wahlgerechtfamen ſich Willebriefe 
ausgeftelle Haben d), 

Auf. Reichstagen waren ebenfalls ihre Stimmen 
als die erften von befonderer Wichtigkeit. Man finder je⸗ 
doch erft vom Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts fiche« 
re Spuren, daß fie zu Zeiten in befondern Gemächern für 
fic) den auf dem Reidystag gemachten Antrag in Berath⸗ 
ſchlagung gezogen, und auf folde Art einen abgefon« 
derten Rab, wie eg noch heut zu Tage üblich iſt, aus⸗ 
gemacht haben, fo wie man aud) noch unter Sriderich III. 


Bey⸗ 
d) Olenſchlager N. NeuexErlaͤut. der G. B. . LAXAIII. 
p. 328. ſeq. 
Beichsgefch, ater Cheil · Ji 


* 
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Benfpiele hat, daß fie ihre Berathſchlagungen mit 
den Fürften zugleich in einem Zimmer gehalten ha— 
ben e), | 


Die wichtigften Werfuche in Anfehung: ihrer Gewalt 
find ohne Zweifel jene , melde fie einigemal gemacht 
haben, Kaifer abzufegen. : Der-Gedanfe Fam zuerft von 
den geiftlichen Kurfürften, die allemal die gefchäftigften 

- daben waren. Wenn fie aud) ihren Zweck nicht allezeit 
erreicht Haben, und überhaupt dergleichen Unternehmungen; 
wenn fienäher beleuchtet und geprüfet werden, eher ihren 
Grund in Paßionen und Privatabfichten, als gefegwibris 
gen Handlungen der Kaifer haben, fo machte fie doch 
diefes furchtbar, mer 


Um ſich defto gemwiffer in dem Beſitz ihrer Nechte, 
befonders. des Wahlrechts, zu erhalten, traten fie in dies 
fem Zeitraum in genaue Verbindungen oder fogenannte 
Vereine untereinander, wovon der erfte in das Jahr 
1338 fälle, und dahin gerichtet war , bey den damalis 
gen Unternehmungen der Päbfte gegen den Ludwig 
aus Bayern dgs Neid und die Kurfürften. bey ihren 
Ehren, Rechten und Freyheiten zu erhalten, wie wir in 
der Gefchichre diefes Kaifers gefehen. Weil der König 
Johann von Böhmen eben damals Aufferft gegen den 
Ludwig aufgebracht war, fo nahm er aud) feinen Theil 
an diefer Verein, Die zweyte fällt in das Jahr 1399, 
und wurde durch das Mißvergnügen der Kurfürften über 
die Regierung des Wenzeslaus verurfacher,, der her— 

nach andere folgten. In jener vom J. 1424 ward zus 
gleich ausgemacht, daß alle Kurfürften bey dem Antritt 
ihrer Regierung ſich zu Haltung derfelben eidlich ver- 
..u follten,, wodurd) fie eine beftändige Dauer bes 
amen. | 


Da 


| 
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Da bey ben übrigen Fürften Feine dergleichen Zus 
fammenfegungen Plag hatten; im Gegentheil die meiften 
Häufer unter einander in Mißtrauen und Zwitracht leb⸗ 
ten: fo würden die Kurfürften nad) und nad) leicht alle 
Gewalt haben an fich ziehen koͤnnen, befonders wenn 
die in der goldenen Bulle vorgefchriebenen jährlichen 
Zufammenfünfte berfelben mit dem Kaifer wären zu 
Stande gefommen. Allein, eine große Hinderniß war, 
daß auffer dem Eurfürftlichen Kollegium weit mächtigere 
Häufer ſich befanden als in demfelben, Böhmen aber, 
welches allerdings in Anfehung eines Jeden andern eins 
zein genommen eine überwiegende Macht hatte , nady 
Rarin IV. durd die hußitifchen Unruhen in Verfall 
kam. Sachfen, welches bloß den Wittenbergifchen 
Landesbezirk befaß!, war faft von gar feiner Wichtigfeir, 
Brandenburg erholte fih erft unter dem hohen⸗ 
zolleriſchen und Pfalz ſpielte allerdings zu 
einigen Zeiten eine betraͤchtliche Rolle, aber nur an dem 
Rheinſtrohm, wo es unbedeutende Nachbarn hatte. 
Die geiſtüchen Kurfuͤrſten waren zwar furchtbar durch 
ihr Anfehen, ihren Zufammenhang mit dem Pabft, und 
manchmal durch Intriguen, bingegen Hatten fle auch 
wieder Feinde genug, und mas ihnen am meiften 
ſchadete, war, daß ihre Kaffen meiftens mie Schulden 
beladen, und ihre $änder in einer ewigen Verwirrung 
ftaden 
Eine der mißlichften Fragen des ältern deutſchen 
Staatsrecht war, ob die Kurfürften das Recht hätten, 
aud) ohne Faiferfiche Erlaubniß oder Einwilligung , oder 
gar gegen den Willen des Kaifers ſich zu verfammeln. 
Wir haben gehört, daß befonders zu Sriderichs II. 
Zeiten diefe Materie in Bewegung gekommen. Die 
Kurfüften beriefen ſich auf die goldene Bulle, in welcher 
ihre Verfammlungen' nicht allein gebillige, fondern auch 
einiger Maaßen befohlen wären ; allein, dieſes Reichs⸗ 

| Ji 2 grund⸗ 
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grundgefeg ſetzt offenbar die Gegenwart des Kaiſers 
und fogar die von ihm gefchehene Zufammenberufung 
voraus f). Aus diefem Grund haben vermuthlich Fri⸗ 
—* III. ſowohl, als ſein Sohn Maximilian dieſen 
eigenmaͤchtigen Verſammlungen widerſprochen. Fride⸗ 
rich ließ es ſich von dem Maynzer Kurfuͤrſten Adolph 
von Naſſau ſchriftlich geben, daß er ohne ſeine Ein⸗ 
willigung die Kurfuͤrſten nicht zuſammenrufen wolle, 
Aber auch hier wußten die Kurfuͤrſten durch die darauf 
‚erfolgte Wahlkapitulation Karls V. dem Streit ein 
Ende zu machen. 


Ä Mon den Rechten einzelner Kurfürften ift befons 
bers das Neichsvicariat merfwürdig, Da die Inter— 
regnen in den vorigen Zeiten ungemein felten waren, fo 
findet man um fo weniger von Neichsvicariaten. Nach 
Heinrichs II. Tod fuchte feine Gemahlinn nebft ihren 
‚ Brüdern in dem Neid) Ruhe und Ordnung zu erhalten. 
Nach dem Abgang der Salifchen Kaifer traten die Era 
bifhöfe von Maynz und Koͤlln, der Herzog von Bayern, 
der Pfalzgraf bey Rhein nebft verfchiedenen geiftlihen 
‚ und weltlichen Fürften bey Gelegenheit der $eichenbegäng» - 
niß Heinrichs Y. zufammen, und ermahnten die übri« 
gen Fürften fchriftlich , den Frieden in ihren Provinzen 
zu handhaben 8), Nach Rudolfs von Habsburg Ab« 
fterben findet man Spuren, daß der Pfalzgraf bey Rhein 
Das Neichsvicariat allein führen wollte ; allein, viele 
hielten die vier weltlichen Kurfürften ſammtlich dazu bes 
| rechtiget, 
f) Anno praefenti colloquium feu curia, et congregatio 
huiusmodi in ciuitate noftra Imperiali Metenfi Ei nos 
et eosdem principes celebretur ,„ ac tunc et deinceps 
die quolibet congregationis huiusmodi locus per Nos, 
quo fequenti anno conueniant, ipforum confilio, ftas 
tuatur. Aur. Bulla Cap, XI. 
g) Cod. Bamberg. Ap.ECKART 7. 1.Corp. hifl. Col.334. 
h) Ap. Olenfchlager N. Erlaͤuter. der G. B. ALL 
P.145» 
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rechtiget, und widerſetzten ſich die Augſpurger dem 
Pfalgrafen wegen ſeiner Anmaßung * — 


Dem ungeachtet aber findet man, daß Herzog 
Ludwig der ſtrenge während des fogenannten großen 
Interregnum verfchiedene hohe Gerechtfamen ausgeüber, 
welche ihm wegen feines rheinifchen Pfalzgrafenamts bey 


4 


erledigeem Thron zufommen follten; und felbft Rudolf 


von Zabsburg verordnete im .1278, daß auf feinen 
Todesfall fein Tochtermann Ludwig aus Bayern bie 
Verwaltung von Defterreic) haben folle, indem er unter 
andern aud) vermöge feiner Fuͤrſtenthuͤmer dieſes Vorrecht 

abe, bey erfedigtem Reich die Neichsrechte nebft deſſen 

uͤrſtenthuͤmern, Gütern und Befigungen fo lange zu 
ſchuͤtzen und zu erhalten, bis ein Kaifer gewaͤhlt fey ide 
Syn biefer Stelle ſcheint jeboc) nur die Rebe von Guͤtern 
und Fürftenehümern zu ſeyn, bie unmittefbar zu dem 
Faiferlichen Fiſcus gehörten, indem es eine der Haupt⸗ 
pflichten der alten $andpfalzgrafen war, in ihren Pros 
vinzen Sorge über denfelben, und die dem Kaifer daraus 
zuftehende Gefälle zu tragen. leichwie eben biefe Land⸗ 


pfalzgrafen, die unter den ſaͤchſiſchen Kaifern vorfommen, . 


Des Kaifers Stelle in Anfehung des Gerichtsbarfeie in 
ühren Provinzen vertreten haben : alfo fuchten es Die 
Mfalzgrafen bey Rhein und in Sachſen wenigfiens zu 
den Zeiten der Zwifchenreiche hervor, und waren auch 
fo glücklich durch die goldene Bulle eben diefe Gerichts⸗ 

barkeit beftätige zu befommen k). 
| ir De In 
i) Cum chariffimus gener nofter Princeps magniſieus Lu- 
douicus comes Palatinus Rheni dux Bauariae inter alias 
fuorum principatuum praerogatiuas hoc infigne ius 
habeat ab antiquo, quod vacante imperio principatus 
terras pojlefliones et alia iura Imperii cuflodire de- 
beat — quousque Romano Imperio de Principe fit 
prouifum. F— LEIBNIZ. Mantiſſa Cod. Jq. G. P:19% 

x) Aura B. C. V. 
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In einer Verfaffung, wie die deutfche war, gab 
es fein anderes Mittel, die Nationalehätigfeie in "Bes 
wegung zu-fegen, als die Verſammlungen der Stände, 
Wir haben ‚aber gehört, daß der Ausgang und Schluß 
ber meiften dahin ausgefallen, daß naͤchſtens wieder eine 
follte gehalten werden , welches dem berühmten Aeneas 
Splvius, der felbft mehrern Reichstagen beygewohnet, 
Gelegenheit gegeben hat, zu fagen, daß diefelben den 
Baninichen glichen, deren immer eines das andere wieder 
im $eibe habe. Dasjenige, was der Erzbifchof Berthold 
von Maynz auf dem Reichstag zu Worms 1497 den 
verfammelten Ständen in das Geficht fagte, paßt aud) 
auf die meiften übrigen der damaligen Zeiten. , „O lie 
„ben Herren“, waren feine Worte, ‚es geht gar langfam 
„zu, es iſt wenig Fleiß und Ernft in den Ständen des 
„Rychs von Obern bis zum Untern, und billig zu ets 
„barmen. — Es ift aber zu beforgen ,. mo man fid) 
„nie anders, denn noch bisher in die Sache fchicen, 
„und gefreulicher und fleißiger ſich zufammenftellen, daß 
„ein der Tage etwan ein fremder fommen, ber uns alle 
„mit eifernen Ruthen regieren werde “h). 


Eine ber erſten Urfachen hievon war, daß Kaifer 
und Fürften niche mehr fo oft perfönfich die Neichstage 
beſuchten, als in den vorigen Zeiten. Ihre Raͤthe, die 
fie alsdann ſchickten, worunter allemal wenigftens ein 
Doctor ober Rechtsgelehrter war, traftirten Die Reichs⸗ 
angelegenheiten auf einen ganz andern Fuß , als man 
bis daher gewohnt war. Mit taufend Cautelen bewafnet 
fuͤrchteten fie immer ihren Herren etwas zu vergeben, oder 
zum Nachtheil derfelben ſchließen zu laffen. Zu mehrerer 
Vorſorge führte man jeze fchriftliche Werhandlungen ein, 
Die gemacht waren, ben Fortgang der Gefchäfte zu er« 
ſchweren, und eine Sache in mehrere Monathe zu sehen 

die 


x) Ap. Müller R. T. Theat. II. Ch. IV. Vorftellung. 
0.2. 2.144 ‘ | 
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dir zuvor durch eine einzige freundſchaftliche Unterredung 
des Kaiſers und der Staͤnde geendigt ward. Wenn 
vollends der geringſte neue Umſtand ſich aͤuſſerte, getrauten 
ſie ſich nicht etwas zu beſchließen, ſondern nahmen es bloß 
auf Sinterbringen an ihre Herren auf ſich, mit denen 
‚fodann eine neue Unterhandlung mußte gepflogen werden. 
Manche waren noch dabey froh, wenn es langfam zus 
gieng , indem fie während dieſer Zeit als Kepräfentanten 
ährer Fürften große Herren machten, und anfehnlichern . 
Gehalt befamen , als zu Haufe, 


| So viel iſt fiher, daß von der Zeit an, mo die 
Sürften, und felbft aud) die Kaiſer die Reichstage niche 
mehr fo oft perfönfic) befucht, als zuvor, die denfelben fü 
eigene Sangfamfeit fich einfand. Man fegte immer einen 
neuen Reichstag veft, und hatte fo wenig Luſt dieſen zw 
befuchen,, als den vorigen. Manche — weg, um 
ſich vom Kaiſer und andern Fürften keiue Vorwürfe 
- wegen ihres Betragens machen zu laflen , manche, um 
fo weniger von dem, was etwan befchloffen werden 
möchte , vollziehen zu dürfen , manche aber , um bie 
Koften zu fparen. Beſonders hatten fich die Fürften in 
Anfehung des legtern Stuͤckes das Neichstagsbefuhen 
auſſerordentlich erfchweret. Jeder wollte den andern an 
der Zahl: des Gefolges übertreffen , mehr Aufwand in 
Eſſen, Trinken und Kleidvungen machen, wodurch e$ 
geſchah, daß auch, indem dergleichen Ausgaben noch 
nicht den Unterthanen- konnten aufgerechnet werden, im⸗ 
mer einer mehr Schulden machte, als der andere. 


Geſchah es auch, daß man nad) großer Mühe 
Kaifer und Fuͤrſten enblic) zufammenbrachte ſo führte 
doch Jeder einige feiner Räthe mit fi), ohne deren Zus 
ziehung er wenig oder Nichts unternahm, fo daß diefe 
wieder den Ton in: den Gefhäfften angaben, Hierzu 

kam nod) das große ur zwifchen ben .. 
| | 4 und 
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und Staͤdten, welches machte, daß Leztern jede Kleinig⸗ 
keit, die eine Neuerung enthielt, verdaͤchtig ſchien, als 
wenn dadurch etwas gegen ihre Freyheit wollte verſucht 
werden. Ihre ewige Klage war auch, daß bey der 
Vertheilung der Reichslaſten das wahre Verhaͤltniß 
nicht gehalten werde, daß die Fuͤrſten den Staͤdten zu 
viel aufbuͤrdeten, und dagegen zu wenig auf ſich naͤhmen. 
Da ſie fuͤhlten, daß ihre Erhaltung von ihrer genauen 
Verbindung und Zuſammenſetzung abhieng, wollten ſie 
durchaus nichts als einmuͤthig beſchlieſſen, obſchon es 
nie dahin konnte gebracht werben, daß alle einen Reichs⸗ 
tag befuchten , welches den Anmwefenden Gelegenheit gab, 
fid) dadurch zu enefchuldigen, daß fie die Sache mit den 
äbrigen erft in Berathſchlagung ziehen müßten. 


Die auf den Neichstagen vorgefommenen Gefchäfte; 
und gemachten Vorträge waren auch zum Theil Schuld 
an ihrer Verzögerung. Man verlangte entweber Geld« 
beyträge oder Mannfchaft gegen Zußiten, Tuͤrken, unb 
aulegt gegen Frankreich und Venedig, ober wollte 
Fauſtrecht abfchaffen, und dagegen Ordnung und Juſtiz 
einführen. Wer kann ſich aber in Anfehung des erftern 
Yorftellen, daß in einem Zeitraum , wo alle Bande, bie 
Haupt und Glieder zufammen halten follen, äufferft er« 
fchlaffet waren, wo man faum das Wort Baterland 
Fannte, wo jeder nichts als feine eigene Vergrößerung 
oder VBertheidigung im Kopf hatte, mo die Idee von 
einer in Europa zu beforgenden Uebermacht bey denen 
bis daher nur in fic) felbft eingefchloffenen Fürften ein 
ganz neues und noch nie aehörtes Ding war, wo jeber 
in dem Vortrag des Kaifers nur deſſen Privarvortheil 
zu ſehen glaubte, man ſich gern und gutwillig zu etwas 
dergleichen verftanden ? 


Mar fuchhte hauptſaͤchlich nebft der allgemeinen 


Gefahr , womit Europa und die Chriſtenheit bedroht 
| Ä R ward, 
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ward, zu machen, daß Oeſterreich und Burgund die 
Clauſen des Reichs, wie er ſie nannte, ſeyen, oder deſ⸗ 
ſen Vormauern. Wenn einer Seits die Tuͤrken ſich der 
vᷣſterreichiſchen Laͤnder bemaͤchtigen ſollten, anderer Seits 
Frankreich ſich der Burgundiſchen, daß alsdann ganz 
Deutſchland Gefahr laufen werde, unter ein fremdes 
Joch zu fommen. So bereitwillig ſich aber auch manch⸗ 
anal die Fürften mit den Worten zeigten, fo wenig era 
folgte doc) in der That felbft. 


| Moc eine Hinderniß, warum in dergleichen Dins 
sen nichts zu Stande fommen fonnte, war die innere 
Meichsverfaffung felbft ; indem, wenn aud) die Fürften 
Willens waren alles zu thun, fie beforgen mußten, daß 
ihnen von ihren Sandftänden, ohne. die fie nichts Wide 
tiges unterhehmen Fonnten , taufend Schwierigkeiten in 
ben Weg gelegt würden. Diefe Fehrten fic) felten daran, 
wenn aud) Neihsfchlüffe vorhanden waren ; genug, daß 
Son ihnen etwas Meues gefodert ward. Bey folchen 
Umftänden konnte man um fo weniger fortflommen, da 
noch die größte Ungewißheit herrfchte, mas eigentlich 
der Sandesherr aus feinen Kammergefällen ſchuldig zu 
beftreiten,, oder was die Unterthanen zu leiften H. 


Der zweyte Hauptgegenftand war meiftens bie 
Herftellung innerer Ruhe und Ordnung durch die Aufs 
ebung des Fauftrechtes, und Einführung einer Städten« 
ſtitz. Wir haben aber bereits gefehen, wie viele aufs. 
fere Umftände zufammen treffen mußten, bis die Sache 
reif ward zu ihrer Ausführung. Der einzige Punfe 
wegen bes Unterhaltes des Kammergerichtes , der die 
Errichtung deffelben und Erhaltung faft am meiften 
erfchwerte, kann ung lehren, wie hart es fiel, etwas auch 


noch fo Erfprießliches durchzuſetzen. Wenn bie Herbey- 


‚ i5 ſ(cſhaffung 
H Man —— B. Muller R. T. Th. Maxim, 2. Vorſtell, 
C6ABLII. 244 - J 
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ſchaffung der maͤßigen Beſoldungen, die die erſten Bey⸗ 
figer zu beziehen hatten, fo viele Muͤhe koſtete, fo kann 
man ſich leicht denken, warum andere Unternehmungen, 
die ungleich mehr Aufwand gefodert hätten, meiftens: in 
das Stecken gerieten. J 


Das Merkwuͤrdigſte iſt uͤbrigens, daß ſich in die— 
ſer Periode nach und nach die drey Kollegien, aus denen 
der Reichstag noch wirklich beſtehet, gebildet. Kurs 
- fürften und Fuͤrſten wohnten ohnehin allemal den Reichs⸗ 
tagen ben; jezt kamen aud) die Keichsftädte dazu. Da 
die italienifhen Städte bereits in den. älteften Zeiten 
zu den Reichstagen, die die Kaiſer in Italien hielten, 
gerufen wurden: fo ift es um fo weniger zu wundern, 
daß man die deutſchen nun aud) auf die deutſchenRReichs⸗ 
tage aufnahm , da fie fo fehr an Reichthuͤmern und 
Volksmenge indeß zugenommen hatten, daß, ob fie gleich 
nicht in dem nehmlichen Werhältniß in Anfehung ber 
deutſchen Fürften flunden , als die italienifdyen. der 
Ihrigen, dennoch auch im Stande waren, dem Neid) 
wichtige Dienfte mit Mannfchaft und Geld zu leiſten. 
Kaiſer Rudolph von Habsburg, der die Städte bes 
fonders fchägte, zog fie bereits zu Neichsberathfchlaguns 
gen, indem es am Ende des 1291. zu Speyer auf 
fechs Jahre verlängerten Landfriedens heißt, daß derfelbe 
mie der Fürften, und der $andherren und der Staͤdte 
geſchwornen Enden erneuert worden m). Noch deut 
Yichere Spuren findet man unter. der Regierung Hein⸗ 
richs VII. n) Von diefer Zeit an fommen felten wich⸗ 
fige Reichsangelegenheiten vor ‚ zu denen niche aud) die 
Städte wären gezogen worden. Dieſe behaupteten for 
Har , daß fie nicht an die Entſcheidungen ber zweyen 
Ä — uͤbrigen 

m) X. Sammlung ˖des R. A. PL, N.ı7. p. 37. | 
n) Albertus Argentin. fagt von ihm folgendes : Manfit vero 
ibi Rex fex hebdomadibus cum Principibus ag 
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übrigen Kollegien gebunden wären ‚, wenn fie nicht auch 


ſelbſt ihre Einwilligung gaͤben, welches beſonders einige⸗ 
mal in Anſehung der Reichsanlagen geſchah. 


Auf ſolche Art entſtand auch in Deutſchland / 
wie in den meiſten uͤbrigen europaͤiſchen Staaten, ein 
dritter Stand, und man konnte ſagen, daß nicht; der 
Adel allein, das ift, Fürften, Grafen und. Herren, ſon⸗ 
dern auch einiger Maafen das Volk Theil an der hoͤch⸗ 
ften Gewalt befam, \ Die deutſche Verfaffung behielt 
jedoch immer etwas Eigenes, indem die Reichsftädte nur 
fich) repräfentirten , und die ohne allen Vergleich zahle 
reichern mittelbaren Städte und Unterthanen, gegen die 
gerechnet die Reichsſtaͤdte vielleicht den fünfzigften Theil 
der Nation nicht ausmachten, ohne NRepräfentanten: bleis 
ben. Wenn demnach der Neichstag ber Siß der Nationals 
freyheit hat ſeyn follen, und die. Berufung der Reichs⸗ 
ſtaͤbte auf denfelben zu Hrer Beveftigung dienen, ſo 
hätte noch mancher Zweifel darüber entſtehen fönhen, 
Allein, die Sache lag eigentlid) in dem, daß man fie 
brauchte, und mit zu den ‚Reichsanlagen ziehen 
wollte, welches ohne ihre Einftimmung nie hätte ge« 
fhehen koͤnnen. Ä — 

Ben fo ſehr darnieder liegenden Nationalthaͤtigkeit 
iſt es gewiß kein Wunder, daß nach und nach die Reichs⸗ 
graͤnzen immer enger geworden find, Keinen gefaͤhr⸗ 
fichern Nachbarn hatte Deutfchland als die Krone Frank⸗ 
reich, die das ganze Königreich Arelat zulegt an ſich zog. 
Im %.1349 brachte König Philipp die Provinz; Daus 
pbind durch einen mit dem legten Beſitzer Sumbert 
errichteten Vertrag an ſich, und behielt.es ohne an eine 
Lehnsverbindlichkeit zu denken; über Provence harte 
fi, ehe es an Frankreich Fam ,. felbft aud) ur: Haus 

| J njou 
bus et aliis Principibus et Ciuitatum nuntiis de je 
tranfitu et de. praeftandis feruitiis in Italiam diſpo- 
nendo. Ap.VRSTIS 7, IL p. 116. Fi RE 


i 
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Anſou ſeit geraumer Zeit keine Belehnung geben laſſen. 
Die Stadt Lyon mit ihrem Gebiet gieng bereits unter 
Albrecht J. verlohren, da ſich der dortige Erzbiſchof 
aus Verdruß uͤber die ewigen Streitigkeiten, die er mit 
den Buͤrgern hatte, unter den Schutz des Koͤnigs von 
Frankreich begab. Der groͤßte Theil der heutigen 
Sthmeiz machte ebenfalls einen Theil des Koͤnigreich 
Arelats aus. : Wenn aber auch die Schweizer in dies 
fem Zeitraum ſich noch nicht förmlic) von Deurfchland 
getrennt haben, fo beftund doch ihre Verbindung mit 
bemfelben vielmehr zulegt in einem bloßen Schein, als 
ber That nad), | 
In einem großen Theil von Italien erbiele fi 
boch wenigftens die Oberlehnherrlichkeit, nur daß die Re⸗ 
publit Denedig in dem obern Vieles an fid) brachte, 
ohne ſich an die von undenklichen Zeiten her darüber aus⸗ 
geübte Neichsrechte zu EFehren. Jedoch befam auch 
Deutfchland wieder einigen Zuwachs durch die fchlefifchen 
Fürftenthümer , die der König Johann von Böhmen 
und fein Sohn Rarl IV. erwarben und ihrer Krone 
einverleibten, In dieſer Ruͤckſicht war aud) die öfter« 
reichiſch burgundifche Heirath für Deurfchland vortheils 
haft , indem dadurch die Rechte von Deutſchland 
über die niederländifche Provinzen , die in der Folge 
unfehlbar würden zu Grunde gegangen ſeyn, wieder 
find gerettet worben 0). | 


Zwey und vierzigftes Kapitel, 
Sauftrecht. Gerichtsverfaffung. Canoniſches und 
Civilrecht. 
as bereits in den vorigen Zeiten geſetzmaͤßig ge⸗ 
D wordene Fauſtrecht iſt eines derjenigen ll Ä 
we 
o) Sich Haberlin 8. B. p. 20. ſeqq. 
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welches in der Gefchichte der bürgerlichen Gefellfchafe 
eben fo fremd und unerwartet erfcheint, als ein nach 
roͤmiſchem Zufchnitt abgefaßtes Gefegbudy) unter Wilder 
feyn würde. Wenn alle Bande des -deutfchen Staats⸗ 
Förpers dadurch wären zerriffen worden , würden bie 
Politiker nicht allein Urfachen genug gefunden haben, 
warum es habe gefchehen fönnen , fondern aud) noch 
Deutlich gezeigte haben, daß es habe ſeyn müffen. Allein, 
dem ungeachtet behielt derfelbe feine Dauer, auswendig, 
zwar ohne Ehre und Anfehen, im Innern jedoch voller 
Kraft und Stärfe, und was am meiften dabey zu wun⸗ 
dern ift, im Ganzen ungemein wenig geändert. 


| Nichts hätte nach) dem natürlichen Lauf der Dinge 
eher gefchehen follen, als daß unter fo vielen Köpfen ein 
oder der andere feine Uebermacht mißbraudyen, feine min« 
dermächtigen Nachbarn verfchlingen,und ſich auf ihren Rui⸗ 
nen ein eigertes unabhängiges Reich gebaut hätte, Dem 
ungeachtet wird man faum eine einzige beträchtliche Ver— 
änderung in dieſer ganzen Periode aufzeigen koͤnnen, bie 
bloß dem Fauſtrecht zuzufchreiben fey, . Einige Häufer 
haben fi) allerdings fehr vergrößert ; ‚allein, entweder 
durch) eröfnere Reichslehen , die ihnen von den Kaifern 
find gegeben worden , oder durch Heirathen und Kaufen, 
Sabsburg, Luremburg, Bayern und Hohen⸗ 
zollern befanden ſich in dem erften Falle; Wuͤrtem⸗ 
berg, Heſſen, und felbft Pfalz in Anfehung mehrerer 
erft erworbenen Laͤnder in dem legtern, Die geiſtliche 
Stifter, die fich ebenfalls meiftens in diefem Zeitraum 
auf jenen Fuß fegten , auf welchem mir fie noch fehen, 
Hatten nebft dem Kaufen, aud) den Rückfall vieler Sehen 
und das obgleich fparfame, doch nicht ganz erlofchene 
Schenken zum Beſten. | 


Der mit dem Recht der Stärfe verbundene Ueber, 
eeft der altdeutſchen Redlichkeit, vermöge deſſen * 
ens 
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ftens Manche nicht ohne fcheinbare Urfache einem andern 


das Seinige zu nehmen fic) getrauten, mag nod) vielen 
Einfluß in das Verhalten der Nation gehabt haben, 
Allein, diefe würde doch im Ganzen unmöglich fo viel 
Wirkung haben Eönnen hervorbringen, wenn nicht äußere 
Umftände die Sache befördert haͤtten, wovon der erfie 
bie Wachſamkeit der Kaifer ift, die fi) auch bey ihrer 
eingefhränften Macht Mühe gaben, in einzelnen Fällen 
Srieden zu machen, und den Unterbrückten beyzuſtehen. 
Mir haben gehört, daß Audolph von Gabsburg 
gleich bey dem Antritt feiner Regierung ſolches fich zur 
-Hauptoorfchrift gemacht, und ſogleich auch den Stäns 
den angekündigt habe, . Am Schlimmften fah es unter 
zeiberich III. aus, wo aud) das Wenige, was Rus 
olpb und einige feiner Nachfolger von dem Faiferlichen 
Anſehen wieder hergeftelle hatten, auf das Neue zerfallen 
war. Sriderich wußte ſich jedocd) aus Abgang eigener 
Mache der Eiferfuche der Fürften unter einander fo gut 
zu bedienen, daß auch das Haus Bayern, fo viele Mühe. 
ſich deflen Fürften gaben, nicht einmal im Stande war, 
eine einzige, obgleich nicht fonderlich beträchtliche Reichs⸗ 
Rate & DB. Donauwerth oder Regenfpurg an ſich 
u ziehen, 

Nebſt der Sorgfalt der Kaifer , die fie auf eins 
zelne Falle wandten, waren die fogenannten Lands 
frieden ein Fräftiges Mittel, den deutfchen Staatsförper 
bey feiner Werfaffung zu erhalten, und einzelne Mit— 
glieder nicht unterdrücten zu laſſen. Jeder, der dagegen 
handelte, mußte beforge feyn , alle in dem $andfrieden 
begriffene Glieder nebft dem Kaifer felbft gegen ſich auf 
zubringen. Die nehmliche Wirfung hatten aud) die 
verfchiedenen nach und nad) in dem Reich entftandenen 
Bündniffee Der Unterfchied zwifchen ihnen und den 
Landfrieden war faum ein anderer, als daß die Letztern faft 
durchgehends auf Anmahnen der Kaifer und unter Lo 
| Ä | its 
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Mitwirkung gemacht, auch in ihrem Namen publiciret 
wurden; die Buͤndniſſe aber von den Staͤnden unter 
ſich geſchloſſen wurden, jedoch ſo, daß ſich die Kaiſer 
des Rechtes anmaßeten fie zu bekraͤftigen, oder auch zu 
zernichten. | EN: 
Das Fauftrecht felbft Hatte auch ein eigenes Vera 
wahrungsmittel ſowohl gegen den Defpotismus der 
Landesherren in Anfehung ihrer Unterthanen, als auch 
das Umfichgreifen mächtiger Fürften in fih. Da es 
nehmlich einen Friegerifchen Geift über alle Stände vera 
breitete , mußte ein ſolcher, der ſich auf Koften feine 
Nachbarn vergrößern wollte, in allen Ecken und Wins 
fein fir) auf Widerftand gefaßt machen. Wenn der 
Adel, Bürger und Bauren aud) einer mäßigen Landſchaft 
insgefammt unter das Gewehr fraten, Fam ſchon eine 
beträchtlichere Mannfchaft zufanımen , als heut zu Tag 
ein noch fo maͤchtiger Fürft aufbringen kann. % 


Selbſt die: unzähligen Burgen ‚- mit welchen 
Deutfchland gleichfam befüet war, machten, daß man 
nirgends recht mit Eroberungen fortfommen Eonnte, bes 
fonders vor der Erfindung des Schießpulvers. Obſchon 
nichts häufiger in den einzelnen Gedichten deutſcher 
$änder vorfommt, als das Miederreiffen ſolcher Burgen, 
welches entweder Sanbesherren in Anfehung des. unruhir 
gen Adels, oder ihrer Nachbarn, wenn fie in einer Fehde 
mit denſelben begriffen waren, oder felbft die Kaifer 
und Städte thaten, wenn fie glaubten , daß fie zum 
Aufenthale fchädlicher Keute dienten : fo- wuchfen fie 
doch immer gleich) wie die Schwämme gleichfam über 
Nacht wieder nad). Sa — 

Daß ſich auch die Fuͤrſten durch ihre viele Thei⸗ 
lungen zu ſehr geſchwaͤcht, und auſſer Stand geſetzt ha⸗ 
ben, etwas Wichtiges zu unternehmen, haben wir be- 
seits geböret, I er rn 

—— Auch 
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Auch lag nicht alle Gerichtsbarkeit im Reich dar⸗ 
nieder , Faiferlicye ſowohl als andere, die wenigftens eis 
nige Ruhe und Ordnung erhielten. In wie weit fich die 
erſte über die Fürften erſtreckt habe, ift bereits angeführee 
worden. Um fo weniger ward diefelbe von andern nies 
brigen Ständen mißfannt. Die Kaifer übten nehmlich 
ihre Gerichtsbarkeit entweder aufReichshöfen,oder durch 
ihre Hofgerichte, oder durch Landgerichte , die in 
den Provinzen angeordnet waren, ‘aus, Einen Reichs 
hof nennte man, wenn der Kaifer mit Zuziehung einigen 
benachbarten oder an feinem Hof ſich aufbaltenden Fürs 
fm, Grafen, Hrrren, Dienftleuten, und erbarn 

ännern aus ben Reichsſtaͤdten felbft zu Gericht ſaß. 


So lange ſich die Kaifer ein Gefchäfte daraus 
machten, im Reich herumzureifen,, waren diefe Reiches 
böfe fehr gemein, und von guter Wirkung. Unter 
Karln IV. wird man zuerft den Abgang derfelben auf 
eine merkliche Art gewahr. Diefer Monarch hatte feine 
Lehrjahre in Anfehung der Regierungsfunft an dem fran⸗ 
zöfifchen Hof zugebracht. Er wünfchte demnach Deurfche 
land eben fo ruhig von Prag aus regieren zu Fönnen, 
als die franzöfifchen Könige ihr Reich von Paris aus, 
Weil es jebod) Fälle gab, wo man Fürften zu Kath 
ziehen, und die Einwilligung befonders der Kurfuͤrſten 
haben mußte, berebete er einige derſelben, daß fie ſich 
Käufer zu Prag baueten , damit fie ſich um fo lieber 
an feinen Hof begäben, wenn es ihm gefällig wäre fie 
zu rufen, oder vielleicht gar in der Folge für beftändig 
ihre Wohnung an dem faiferlichen Hoflager auffchlagen 
möchten. Sein Sohn Wenzel fam ohnehin nicht gern 
nad) Deutfchland, und Sigmund hielt ſich noch dazu 
meiftens in Ungarn auf. Bon den öfterreichifchen Kais 
fern fonnte Albrecht ZI. feine Erblande nicht verlaffen, 
und Friderich ZI, haste ebenfalls wenige ie 
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uͤbrig, wo ihn nicht dringende Angelegenheiten in den» 
felben zurücke gehalten hätten. Mebftvem war es bereits 
Mode, daß gemeine Fürften mit einem Gefolge von 200 
oder mehrern Pferden reiferen. Weit mehr mußte ein 
Kaifer haben , ohne daß man ihn, mie in den vorigen 
Zeiten meiftens geſchah, mit feinem Gefolge frey hielt, 
fo daß eine einzige Reife demfelben feine ganze Jahrs⸗ 
revenüe von feinen Erblanden verfchlingen Eonnte. 


Einiger Erfag der faft eingegangenen Neichshöfe 
war in den Kaiferlichen Hofgerichten übrig. Obſchon 
biefelben nicht ganz ununterbrochen fortgehalten wurden, 
fo findet man doch ünter allen Kaifern Spuren von Hof - 
richtern, die manchmal Reichsfürften oder Grafen waren. 
Auch waren bier und da Faiferliche Jandgerichte, von denen. 
mehrere noch über den jezigen Zeitraum ihrem Anfang 
nad) binauffteigen. Daß die Fürften ohnehin auch in 
ihren Ländern Landgerichte, Wogtgerichte, und dergleichen 
gehabt , ift ſchon bemerkt worden. 


Wenn wir jedoch die Sachen genau erwägen, fo 
darf es uns gar nicht Wunder nehmen, warum man 
in ganz Deurfchland die Abfchaffung des Fauſtrechts und 
die Verbeſſerung des Reichsjuſtizweſens fo fehnlich ge= 
wuͤnſchet. So erfprießlich einer Seits die Landfrieden 
waren, fo fonnten fie doch bey weirem nicht alles Gute, 
fo man fid) von ihnen verſprach, hervorbringen. Nebſt 
dem, daß nicht alle fehu!dig waren, den $andfrieden ane 
zunehmen, und nur diejenigen daran gebunden waren, 
die ſich freymwillig in denfelben begaben , fo fahen die 
Mindermächtigen diefe Jandfrieden —3 als gelegte 
Fallſtricke an, um ſie zu entwafnen, und nachdem man 
ſie ſicher gemacht, deſto leichter zu unterjochen. Zuletzt 
ward es zum Spruͤchwort, daß dem Landfrieden nicht zu 
trauen ſey. | Ä 


Reichsgeſch. sten Thei Re Die, 
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Die Buͤndniſſe und Konfoͤderazionen, als das 
andere Gegenmittel des Fauſtrechts, vervielfaͤltigten ſich 
in dieſem Zeitraum ungemein. Fuͤrſten, Staͤdte, Adel 
traten in Buͤndniſſe; allein oft nicht ſowohl um den 
Frieden zu erhalten, als ihn deſto nachdruckfamer 
ftören zu koͤnnen. Trithemius fagte bereits,.daß die 
Hunde, die die Schafe hüten ſollen, felbft zu Wölfen 
geworden, 

Einzelne Glieder derfelben wurden nur um fo dreifter 
und gefchicfter , andern zu ſchaden, weil fie fi) auf 
den Beyſtand a. Mitverbundenen verlaffen durften, 
die allemal. die Sache ‚eines der Ihrigen für beſſer ans 
ſahen, als jene feines Gegners. Daher fam es, daß 
wenn Einer glaubte nur mit Einem Edelmann zu 
thun zu haben, ihm fogleich bis Hundert auf den Hals 


famen. 
Aus diefem ſieht man deutlich genug, daß eben 

diefe Conföderazionen das Fauftrecht mehr unterhalten 
haben, als geſchwaͤcht. Selbft jener unausftebliche Miß— 
braud), daß Vafallen ihre eigenen Herren befehdet, fam 
großen Theils daher. Was fol man mohl denken, 
wenn man dergleihen Monumente und Urfunden zu 
Foliobaͤnden antrift, als folgendes ift : „„Durchleuchtigis 
„ſter, Snedigifter Fürft Friderich römifcher Kunig, Herzog 
„zu Defterreih. Ich Heinrich Mayemberg laff Emwer 
„kunigliche Gnad willen, das ich Ewr Funiglichen Gna— 
„den zu dieſen Zeiten nicht mag dienen, ſundern Ewer 
„lannd und Lewten Veindt ſeyn will, und ſchaden trach⸗ 
„ten das peſſt und ich mag, geben auf Merspewgen 
„Freytag vorm Palmtag “* a), In dieſem Geſchmack 


waren 

a) KOLLARII Analeffa Vindob. T. II. ». 878. 

‚b) Infuper hodie videmus aut confufionem maximam in 
ordine iudiciario, aut. penitus nullam iuſtitiam. Ho- 
nor diftinquitur a iure. Et occupare etiam maxima. 
dominia nobiles lieite fe poſſe dicunt, vbi Poren 
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waren faſt alle Fehdebrief der damaligen Zeiten abgefaßt, 
nur daß diejenigen, die entweder Unterthanen oder Va— 
ſallen deſſen waren, den ſie befehdeten, meiſtens dazu 
ſetzten, daß ſie ihre Ehre wollten bewahret haben gerade 
als wenn die Ehre in Worten, und nicht in der That 
ſelbſt beſtuͤnde. J 
| Da aus diefem fhon zur Genüge erhellet, wie 
gering überhaupt in Deurfchland die Subordination in 
allen Ständen muß gemwefen feyn, fo läßt fic) auch Teiche 
auf die Bejchaffenheit der Juſtizpflege fchließen, und das— 
jenige ſchon voraus errathen, was ein gleichzeitiger Schrift: 
fteller Davon ſagt: „Nun ift es leider fü weit gefommen “*, 
find feine Worte, „daß in den Gerichten entweder die 
„größte Verwirrung berrfche, oder daß es gar Feine 
„Gerichte giebt. Man trennt die Ehre vom Recht. 
„So bald es ihnen einfällt zu behaupten, daß ein Befiger 
„gar Fein Recht auf feine Gürer habe, fo glauben fie 
„dieſelbe wegnehmen zu Fönnen, wenn fie auch noch fo 
„beträchtlich find. Durd) die Befehdung allein glauben 
ſie, daß die Ehre gerettet werde, und fo bald diefe dem 
„andern Theil angefündige ift, fo glauben fie alles -dem» 
„selben entweder mic Gewalt oder heimlich Weggenoms 
„mene, es mag aus einer erdichteren oder gar Feis 
„ner Urſache gefchehen feyn, behalten zu Eönnen ‘* b), 
„Nun ift alle Sorge für das gemeine Mefen zu 
„runde gegangen °*, fagt der Mebmliche, Ein. jeder 
„läßt den Zügel fchießen , und überfchreitet ungeftrafe 
„die Geſetze. Bo fonft Ehrerbierung mie Furcht und 
„zittern vermiſcht war, herrſcht nun Verachtung. Alle 
„Geſetze find nur von Spinnengewebe gemacht, in wels 
— a» „ben 
nihil iuris habuiffe neque habere contendunt, Per 
vilifimum difidationum quodam honorem faluari pu- 
tant, et vi poft ipfam intimatam diffidationum ex qua- 
cunque confidta aut nulla caufa qualitercungue rapta, 


palam et occulte licite credunt poflideri, CVSANVS 
Concordant. Cathol, L.IIL. GC. XX XL 
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„chem kaum die geringften Heufchreden ſich fangen, anftart 
„daß es fonft weit anderft war, da fie ſchon an den 
Graͤnzen der Vegierlichfeit als eben fo flarfe Netze, 
wodurch felbft die wilden Eber Fönnen gefangen werden, 
„aufgefpannt alle diejenige, die fid) darüber hinauszu— 
„‚fegen unterftanden, aufbielten und in fid) verwickel 
„ten “ ic). 

Hier iſt zwar die Rede nur von Deutfchland übers 
haupt, oder im Ganzen genommen. Allein, in einzelnen 
Sandfchaften, wo die Juftizpflege eigentlicy dem Landes— 
herrn oblag, fah es fehr oft noch fhlimmer aus, indem 
in diefen die Richter Tyrannen waren, anftatt daß es bort 
wegen gänzlichen Abganges der Vollſtreckung fo zu ſagen 
gar feinen gab. Die leidige Gewohnheit, die Gerichts 
barfeit zu verpfänden , oder als Erblehen hinzugeben, 
riß immer weiter ein. Anſtatt jeden bey dem Seinigen 
zu ſchuͤtzen, war hernach einem ſolchen Pfandinnhaber feine 
Gewaltehätigkeit zu fehreyend, um fein Unterpfand, deflen 
Auslöfung er von Zeit zu Zeit gewärtigen mußte, auf 
alle mögliche Art zu benugen. Man rückte zwar fehr oft-in 
die Pfandbriefe mit ein, daß die Pfandinnhaber Land 
und Leut d) unverderbt laffen follen ; allein, felbft diefe 
Sorgfalt kann uns einen Begriff von ihrer gemöhn 
fihen Art, mit den-Unterthanen umzugehen , machen, 
Mit den Erbiehen oder der Fäuflich an gewiſſe Fami— 
lien überlaffenen Serichtsbarfeit, hatte es zwar Feine fo üble 
‚ Befchaffenheit; jedoc) war fie gewiß auc) nicht ” beſte. 

enu 

c) Periit omnis cura reipublicae, Laxato fraeno — 
quisque leges impune, et vbi quondam veneratio 
eum tremore et timore,nunc defpedtus vel Contemptus. 
Et leges omnes de aranearum telis connexae fünty, 
minutifimae vix locuftae teneri in ipfis poflunt, nom, 
ficut quondam „ quando in limitibus concupifcene 
tiae vt aprorum fortifima retia continue tenfa im« 
portinos transgreflores innedebant, CVSANVS 
db. C.X31X, 
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Genug, daß man überhaupt eine fo nachtheilige Meynung 
von ber Juſtizpflege heaete, daß viele von denjenigen ‚die 
ihre Güter an Kirchen verfchenften, und dennod) einige 
tiebe noch) zu ihren alten Unterthanen hegeten, ausdrüc 
lich in die Scyenfungsbriefe mit einrücten , fie nicht 
Vogtbar zu machen. 


Wir haben bereits in bem vorigen Zeitraum be. 
merft, daß man nicht gewohnt war , den aufgeftellten 
Voͤgten und Richtern einen Gehalt zu geben, fondern 
daß fie vielmehr dem Herrn noch etwas von ihrem Amt 
jährlich zahlen mußten. In den ältern Zeiten ward fol: 
ches hauptſaͤchlich von denen Abgaben, die jeder Gerichtss 
pflicheige zu gewiſſen Zeiten dem Vogt entrichten mußte, 
und ben überaus beträchtlichen Strafgefällen hergenom⸗ 
‚men. Allein, die legtern mußten ſchon durch die einge« 
führten und ungemein vervielfältigten Todes-und Förper 
lichen Strafen einen Abfall leiden; aud) machte die nach 
und nach verfchwindende Barbarey der Mation das 
Strafen unnöthiger, hingegen kamen jezt die Spor- 
teln auf, Die Geiſtlichen feheinen die erften gemwefen 
zu ſeyn, die. die Theorie von der Ausübung ihrer Ges 
richtsbarfeit aus den Defretalen des Bregorius IX., 
und eben daher auch zum Theil aus dem römifdyen 
Civilrecht fchöpften,, in dem Praftifchen aber ihre Ges 
richtshöfe nad) dem päbftlichen bildeten, und die an dem» 
felben eingeführten Taren in un gewiffen Verhältniß 

i 


3 n 

d) Ein Benfpiel haben wir bereits gefehen im dritten Theil 
diefer Befchichte Buch 7. Kap. 3. p. 439. /eq. Als 
man dem Wirzburger Bifhof Johann von Brune die 
beyden Aemter Zabelftein und Afchach zu feiner Untere 
haltung lebenslänglich anmwies , ward ebenfalls mit aus⸗ 
gemacht: Es foll auch der obgenannt unfer Freund und 
Herr die Armen Leute zu den obgenannten Schlößern 
gehörend über gemöhnlihe Beeth, Guͤlt, Nent, Krohn 
und Dienft nicht beſchwehren ohne Gefaͤhrde. Ap. Kriek 
Wirzburg. Chronif p. 720 
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in die ihrige aufnahmen e). Mac) und nad) ward es fo 
fehr zur Mode, daß man zulegt gar das Kammer gericht 
bloß durch die Sporteln unterhalten wolle. Auch in 
diefem Stuͤcke brauchte es Zeit und ungemeine Muübe, 
bis ınan die nun Schwarmmeife auftretende Advofaten, 
Procuratoren, Motarien, Gerichtsbothen, ja die Richter 
felbft: in gewiſſe Schranken und Ordnung brachte, um 
durch die willführige Anfegung der Sporteln die Par: 
teyen nicht zu Grunde richten, zu laffen. 


Daß man es dem geiftlihen Recht, befonders 
den Defretalen des Bregorius IX., aus weichen man 
bauptfächlicy die Jdeen der Gerichtsform bergenommen, 
und dem römifchen Eivilrecht, deflen Befliffene fich nad) 
und nach in allen Cabinetern und Gerichten nothwendig 
gemacht, bauptfächlic) zu danfen,, daß das Fauftrecht 
endlich ganz und gar in Deutfchland abgefhaffe worden, 
haben wir bereits gehöret, Beyde hatten aber wieder große 
Inconvenienzen zur Seite. Aus dem erftern ermwuchfen 
jene ftarfe Kollifionen zwifchen der geiftlihen und welts 
lichen Gerichtsbarfeit hervor, welche fid) befonders, nebſt 
der daraus entſtandenen unheilbaren Verbitterung in 

die⸗ 

e) In der Reformation des Biſchofs Godfridt von Wirzbutg 
vom J. 1447. heißt es: Item wir gebieten und Orden, 
das man fuͤrbaß die Handelung der Sachen zufammen 
fchreiben fol in letter und Serten nad Gr 
wohnbeit des. Zofs zu Rome, mit großen Spacium 
und weiter Schrift; alſo das iglihe Seyte des Blatts 
behalde bey vier und zweinzig Zeile, uud igliche Zeile bey 
ſechs oder fieben Worter, und von der Schrift 

rad as“ Blats fol man nehmen VII. di. 

enning 
9 Ay (ehe no geben Sriderich des ftreitbaren 


285. 
®) Dan fehe hierüber Strubens Yrebenft. 3. Th. 
V.Abhandl. von dem Urfprung der adelichen 
ine in hoͤhern Berichten. Bereits unter Sit 
mun 
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diefem Zeitraum äußerten; vermöge des zweyten aber 
mußte nun der Vogt oder Richter ein Gelehrter feyn, 
anſtatt daß zuvor * Haupteigenſchaft war ein from 
biderbe Mann zu ſeyn f), und alte ehrliche Ritters⸗ 
männer, aus denen fonft die Gerichte meiſtens beitunden, 
waren gar nicht mehr im Stande Recht zu ſprechen oder 
Urtheil zu finden , und eben fo wenig Kaifer und 
Zürften, fo daß aud) aus diefem Grund die alten Reichs⸗ 
höfe und das fogenannte Fürftenrecht fallen mußten. 
Man war vielmehr gezwungen, Doktoren und Juriſten 
in die Gerichtsſtuben aufzunehmen, anfangs zwar nur 
als Referenten und Conſulenten, oder als bloße Rathgeber, 
bald aber auch an vielen Orten als wahre Beyſitzer . 
Und nicht zufrieden damit haͤtten dieſe Docteren vollends 
den Nitterftand gar aus den Gerichten ‚fowohl , als aus 
den Kathsftuben der Fürften ganz und gar verdrungen, 
Deter von Andlo beflagt fid, daß ſich die Fuͤrſten durch 
uͤngelehrte Ritter regieren lieſſen, die ſelten Freunde 
des Friedens ſeyn, und daß die Meynung der gelebrteften 
$eute, wenn fie auc) über die Thürfchmellen der fürfte 
lichen Rathsſtuben fomme , dennoch verachtet, oder gar 
ausgezifchet werde h). 

Ä Ä Allein, 


4 

mund findet man 1418 unter den Beyſitzern des kaiſer⸗ 
lichen Gerichts Ottebonum von DValenze und Chriſtianum 
alle gut in Faiferlichen und weltlichen Recht. 
Der Urtheilsfpruch über Die Straubingifche Erbfolge im 
J. 1429 ward abgefagt mit Rath der zuͤrſten, Grafen, 
Herren, Sehrer geiftlicher und weltlicher Rechten 
und der Städte Eendbothen. Ap. STRVBEN I. c. P. 173e 
Spuren ‚von dem bereits im zwoͤlften Jahrhundert in 
Deutfchland fich zeigendem, nach und nach aber immer fi 
mehrenden Gebrauch des römifchen Eivilrechts Andet man 

bey dem Nemlichen Th. U. p 10. Ä 

h) Nunc autem equeftre indo&umque ‚ confilium „ pacis 
raro amicum, Senatus Principum regit, dodtifimorum 
autem Virorum fententia reipublicae falutaris fi quan- 
do limen concionis ingreditur,aut omnino contemnitur, 
aut ftolide irridetur. De Imper. Rom, Germ. L. 2. 6-16 
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Allein, einer Seits konnte es der Adel unmoͤglich 
verdauen, wenn er von Leuten, die nicht ſeines gleichens, 
ſollte Urtheil empfangen , anderer Seits aber war es eine 
undermeidliche Folge des Lehnſyſtems, daß der Adel zu 
den Berathfchlagungen über die wichtigften Sandesangels 
genheiten mußte gezogen werden, j 


Aud die armen Bauern wurben fogar von den 
Juriſten beredet, daß fie ihr Recht von einander felbft 
in ihren Bauerngerichten nehmen durften. Der fchon 
angeführte Peter von Andlo fagt ,. er kenne £einen 
größern Mißbrauch, ale daß durch Leute, die das Feld 
bauen, Recht geſprochen werde, da doch dieſe ſchon 
Standes wegen durch die Geſetze ſelbſt von der Kenntniß 
des Rechtes entſchuldiget feyen i), 


j Was nun in Deutſchland für eine feltfame Mi. 
ſchung entſtehen mußte, da alt deutſches Recht, Eanoni. 
ſches Recht, römifches Recht, und anfangs vor der Er⸗ 
richtung des Kammergerichts auch Fauſtrecht zuſammen 
trafen, und zugleich galten, laͤßt ſich nicht leicht denken. 
Man mußte nun beſonders bey den Austragsgerichten 
die Parteyen erſt fragen, nach welchem Recht ſie ihren 
‚Streit abgeurtheilt haben wollten. Wenn ſie es ſelbſt 
beſtimmten, hieß man es das gewillkuͤhrte Recht; harte 
man es aber dem Richter überlaffen, feine Entfcheidungs: 
‚gründe aus jedem Rechtsſyſtem herzunehmen, fo ward 
es ein unverdingtes Recht genenne k), Wenn fie nice 
übereinfamen , wie es mehtmalen geſchah, fo gerierh 
‚auch meifteng die Entfcheidung ins Stecken. Dad) ließ 
ſich der Kaifer die Hände nicht binden, fondern beftimmte 
ſelbſt, welches Recht zum Grund müffe geleger a 
f} 

$) Neque vlla maior abufio mihi effe videtur, quam — 
per eos, qui rus colunt, ius in prouinciis di@ari, qui 


ob ignauiam a iuris notitig legibus excufantur. PR 
TRVS an ANDLO, Ibid. 
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Als der Herzog Ludwig von Bayern in einem Rechts⸗ 
‚ftreit mit dem Herzog Heinrich von Bayern· Landshut, 
nach roͤmiſchem Recht verlangte gerichtet zu werden : fo 
gab Sigmund den Beſcheid, daß, weil er in deutfchen 
sanden zu Recht fige, Ludwig und Seinrich deutfche 
Fuͤrſten feyen, und zum Reich gehoͤreten, audy die Sache 
deuefch und um des Reichslehen fey, und der Kaifer 
Ihnen beyberfeits ein deutſch Recht mit deutſchen Fürften 
beſetzt hätte, fo folle jeder Theil, was er fürlegen wolle, 
ſolches in deutſch, und nach deutſchen Rechtens Gewohn⸗ 
heit thun ) | 


Die daraus entftehenden Unorbnungen empfand 
man allerdings. Allein, da man zwar einer Seits bie 
atltdeutſche Gewohnheiten und Rechte nicht wollte fahren 
laffen; anderer Seits aber die Meynung berrfchend war, 
daß Juſtinians Recht und das damalige deutſche das 
Nehmliche fen, und erfterer eben fo befugt gewefen als 
römifcher Kaifer den Deutſchen Gefege vorzufchreiben, 
als Maximilian und die damaligen Fürften, fo behielt 
das römifche Recht niche allein fein Anfehen , fondern 
verbreitete fi) noch mehr. Die Rechtsgelehrten fiengen 
an einen befondern Stand auszumachen, welcher anfangs 
einen Theil derjenigen Ehre an fid) zog, die zuvor dem 
Adelſtand und den Waffen vorbehalten war, bald aber 
dem Adel zur Seite gehen wollte, Diefe neue Ausfichten 
mußten deuten, die bis daher gar feine hatten, fondern 
mit den größten Talenten im Dunfeln und Werborgenen 
hinleben mußten, der ftärffte Reiz feyn, fich einer Wiſſen⸗ 
Schaft zu widmen, die ihnen ſo große Vortheile gewährs 
te m), Diefes, nebft der großen Gefchicflichkeit, die die 
Kk 5 Rechts⸗ 
| ichte der bayri bfolge, Urkun 

k) x Exil 3 = = folge, Urkund. 

1 . Lü . AJur. Fe .d. p. 179. 
5) Der erſte, der in Deutfchland ein großes Gluͤck made 
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Kechtsgelehrte in Behandlung der Gefchäfte voraus hat, 
ten,machte,daß fie endlich, ungeachtet aller Gegenbemuͤhun⸗ 
gen das Uebergewicht behielten, Allerdings hatten fie ihr: 
Feinde und Verächter. Der nur erft angeführte Herzo— 
Zeinrich von Bayern wollte bey der Straubingifchen Erb 
folge nichts von rothen Barreten wiffen,aud) die Statt 
Straßburg bedung fih in einer im J. 1457. mit dem 
Kurfürften Sriderich I. von der Pfalz errichteten Ei 
nung , daß wenn ein Streit zwifchen beyden Theilen ent 
‚ftehen follte, ‚die Sache durd) einen gemeinfamen Richter 
auszutragen fen , dem jeder Theil zween Perfonen benzws 
fegen habe , jedoch daß der Kurfürft zween Laien , bie 
nicht Doctores oder. Juriſten feyen, dazu feßen folle, und 
wolle n), Wermöge eines dem Kaifer Friderich IH. 
überreichen Projekts follte das römifche Recht ganz vom 
deurfchen Boden verbannt werden. Allein, dieß waren 
nur. unbedeutende Verfuche , die im. Ganzen demfelben 
nichts ſchadeten, welches um fo weniger zu wundern ill, 
da der Credit der Rechtsgelebrten bereits unter Karin //. 
fo. groß war, daß ein Italiener, der ihn nad) \talien 
einlud, und zugleich ihm Anſchlaͤge an die Hand gab, 
wie er fich zu verhalten, unter andern aud) diefes rieth, 
verftändige Legiſten oder Rechtsgelehrte mit ſich zu 
bringen , die ihm mehr nüßen würden, als 500. mif 
Spießen bewafnete tapfere Männer 0), * 
nter 
war der beruͤhmte Kaſpar Schlick, ein Buͤrgersſohn aus 
Eger, der des Kaiſer Sigmund, Albrecht II. und 
Friderich III. Kanzler war, und nicht allein zum Ritter 
ift gemacht worden, fondern auch grope Güter in Böhmen 

gefchenft befommen. 

n). WENKER Appar. p.67. 

0) Igitur domine magnipotens prima in veftri exercitus 
acie iuftitia confiftat, haec maieftati veftrae fubiiciet 
populos, haec totam iugo Caefaris Italiam fubiunga- 
bit. Vt ergo hac duce greflus veftrae Serenitatis di- 
rigantur, ſapientes Zegiflae feu liudices pro curia ma- 
| ieftatis 
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Unter den Wohlthaten, die nebſt der Abſchaffung 
des Fauſtrechtes aus dem Canoniſchen ſowohl als Civil 
recht der deutfchen und: andern Mationen zugemwachien, 
verdient noch befonders angemerkt zu werden die Aufs 
bebung der fogenannten Urtheile Gottes, und infonders 
beit des barbarifchen gerichtlichen Zweyfampfs. Man 
hätte glauben follen, vaß ein Wunder dazu erfodert werde, 
eine ſolche Weränderung zu Stande zu bringen, da die 
Religion feloft nicht vermögend geweſen, fie zu bewirfen. 
Und nichts deftomweniger erfolgte fie, man weiß faum wie. 
Da die Richter felbft nicht darauf drangen , entwöhnten 
ſich aud) nad) und nad) die Parteyen davon, fo wie über- 
‚haupt aud) andere ganz unnafürliche Mißbraͤuche, z. B. 
daß man, menn auch noch fo viele und nod) fo unfadels 
bafte Zeugen auf einer Seite ſich einfanden , dennoch) 
die andere Partie ſchwoͤren ließ, wie es Lufanus noc) 
von feiner Zeit befräftigee p), Dadurc) verbannt wurden 5 
wogegen aber auch die Langſamkeit in den Gerichten, 
die unmäßige- Dauer der Prozeſſen, und die vielen Ap⸗ 
pellationen mit ihren Folgen eingeführt wurden M. 
| Was es übrigens für Mühe gekoſtet, den Land⸗ 
frieden ſowohl zu beveftigen,, .als dem Kammergeriche 
eine ftäte Form zu geben, iſt zum Theil in der er | 

| ON | 


ieftatis Imperialis eligentur — quingentis fortifimis 
haftatis militibus tales in negotiis maieftatis Caefareae 
praeualebunt. Ap. DATT de pace publ. p. 583. 

p) Denique tollantur pefimae confuetudines „ quae admit- 
tunt iuramentum contra quoscumque.et cuiuscumque, 
numeri teftes. CVSANVS de Concord, Cath. L. III 
C. XXXV, 

) Nos fcimus, quod iudiciarii longi ftrepitus in vtroque 
tam’faeculari quam ecclefiaftico iudicio propter maxi- 
mam confufionem et /itium immortalitatem maxima 
damna reipublicae afferunt ,„ et maxime quod caufae 
in locis, vbi exortae funt, ac in propriis prouinciis 
non finiuntur, Ibid. C. AL. 
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felbft bemerft worden. Genug, daß alle folgende Reichs⸗ 
tage ſich noch damit beſchaͤftigen mußten. Juſonderheit 
wollte ſich der niedere Adel nicht aus dem Beſitz eines 
ſo lange ausgeuͤbten Rechtes verdringen laſſen. Mancher 
Edelmann, z. B. Goͤtz von Berlichingen, Franz 
von Sickingen, Wilhelm von Grumbach, madıte 
auch wirklich nach aufgehobenem Fauſtrecht noch durch 
kuͤhne Unternehmungen eine Figur, bie bey mächtigen 
Fürften und Häufern, manchmal auch im ganzen Reid, 
Auffehen erregte, 

Dieß war auch Urfache, daß endlich bie ſchon Lange 
projektirte Eintheilung des Reichs in Kraiſe zu Stande 
gefommen. Bey der Errichtung mehrerer Landfrieden 
J. B. jenem bes Wenzeslaus vom Jahr 1383. war ſchon 
zur Benbehaltung der Ordnung bie Vorforge genommen 
worden, die darinn begriffene in gewiſſe Klaffen und 
Partenen zu theilen. Sigmund und Albrecht betrie 
ben ebenfalls die Einteilung des Reichs in vier Theile 
"oder Kraife zur Aufrechthaltung des $andfriedens,r), bis 
endlich unter Maximilian 1. jene in fechs Kreife, for 
"dann aber in zehn 1512 zumege gebracht worden, damit 
nehmlich alle und jebe einem Kreis zugetheilte Stände 
dem angegriffenen Theil ſogleich zu Hilf Eommen möchten, 
und die Urtheilsfprüche des Rammergerichts um fo ficherer 
vollzogen würden s), 


LE ZELLE OL GL GL GZLLE 
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Kriegs: und Lehnverfaffung. Abel. Städte, 


Bauern. 


aum iſt etwas von diefem ganzen Zeitraum merfs 
t) 7. Sammlung der Reichsabſchiede I Th. p- ıs0. 






würdiger , als die große Veraͤnderung, die mit 
| der 
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der Art Krieg zu führen vorgegangen. Da man noch 
feine Waffen als die fanze, das Schwerd und Pfeile 
fannte, war alles Friegerifc), der Adel vermöge feiner 
Lehen, ber Bürger der Reichsſtaͤdte aus Eiferſucht für 
feine Freyheit, und felbft der Bürger mittelbarer Städte 

zum Theil aus der nehmlichen Urfahe, zum Theil aber 
weil fein Landesherr Kriegsdienfte von ihm foderte, und 
endlich der Bauer ſogar, dem man in mandyen Fällen 
ebenfalls Kriegsdienft zumuthete. Der Vogt, der die 
Suftiz und Polizeyfachen in einem gewiffen Bezirk zu 
beforgen hatte, mar zugleich der Commendant der ‘Burg 
oder der Stadt, in der er wohnte, und mußte, wenn 
es zum Ausrücen fam, feine Untergebenen im Feld ans 
führen. Die nehmliche Befchaffenheit hatte es mit den 
Landesherrlichen Raͤthen, Hoſbeamten, und dergleichen. 
So wie ein jeder der Letzten ſein angewieſenes Fach am 
Hof zu beſorgen hatte, ſo war es auch im Felde. 


Das immer mehr in Deutfchland ſich verbreitende 
vömifchbürgerliche Recht machte ſchon eine ftarfe Worbes 
reitung dazu, daß man den Soldatenftand von andern 
anfieng zu trennen, und das erfundene Schießpulver 
vollendete es. Die Italiener waren die erften, die regel» 
mäßige Kriegsübungen ganzer Corps von Truppen nad) 
dem Benfpiel der alten wieder einführten, Unter dem 
Alberich von Eſte bildete fid) eine ganze Schule von 
erfahtnen Generals, als die Piccininen, Sforzen, 

ortebracci und andere, die förmliche Korps befoldeter 
uppen unterhielten, und fid) damit an den Meiftbies 
tenden verbungen, Frankreich folgte diefem Beyſpiel, 
jedoch fo, daß nur wenige für beftändig im Sold behal- 
ten wurden , die meiften aber, die man im Feld gebraucht, 
ſogleich nach vollendetem Krieg, manchmal aud) nad) 
einzelnen Feldzügen, verabfchiedet wurden. Ä 
In 


9) Wid. dl. ch, P: 130% 
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In Deuefchland , wo noch immer das ganze. 
Kriegsweſen auf den Wafallen. berubte , und wo man 
nod) nicht fo. viele und bequeme Weg zu dem Secfel der 
Unterthanen gefunden hatte, wie anderwärts, gieng die 
Sache ganz langſam, ‚ob fich ſchon die Unzufriedenheit 
der Lehenherrn über ihre Wafallen immer mehrte. Daß. 
diefe eben nicht fonderlich gut für ihre viele ehmals an 
ihre Lehnleute hingegebene Güter bedient wurden , bes 
weiſen alle einzelne Gefchichten deurfcher Laͤnder. Ein 
minder mächtiger Herr mußte bitten, oder es allemal ſei⸗ 
nen $ehnleuten vordemonftriren, daß die Fehde, in der 
er. begriffen, rechtmäßig fen, und daß er alles angewandt, 
was die Reichsgeſetze von ihm fodern, z. B. daß er fi) 
zum rechtlidyen oder gnütlichen Austrag der Sache er 
bothen, ehe er ihnen zumuthen durfte, daß fie fich auf 
das Pferd festen. Und wie viele Ausnahmen laffen ſich 
nicht machen bey dergleichen Fällen, wenn es einem 
darum ift, etwas nicht rechtmäßig finden zu wollen, das 
iſt, lieber zu Haufe zu bleiben, als fid) den Ungemäd)- 
lichfeiten und den Gefahren eines Feldzuges auszufegen, 


Man erftaunt vollends, wenn man auch mächtige 
Lehnherren in dem drepzehnten , wierzehnten und fünfe 
zehnten Jahrhundert in die Nothwendigkeit geſetzt ſieht, 
die nehmliche Vorſorge in Anſehung ihrer Lehnleute zu 
brauchen, als ehdem die Merovingiſchen Koͤnige in 
dem Sechsten brauchen mußten. Wir haben gehoͤrt, 
daß die Könige Childebert und Gunthram fic) unter. 
einander verfprochen,, daß Feiner des andern: Wafallen 
an fich locken , oder auch , wenn fie felbft famen, ans 
‚nehmen wolle a), Und Karl IV. läßt fih 1354. von 
Ludwigen Marggrafen zu Brandenburg und Herzos 
gen in Bayern angeloben, daß er feinen in Böheim 
und andern dem Haus Lurenburt gehörigen Provin= - 


En en 
8) 1. Ch, diefer Geſchichte 2. B. 3. Rap. ꝓ. 2306. 
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zen gefeffenen Mann zum Diener annehmen, atıd) feine 
vefte Stadt oder Gut darinn faufen wolle, welches Karl 
für fi) und feine Erben dem Marggrafen ebenfalls: ver- 
ſpricht. Dirgleichen Verträge hatten faft alle Nachbarn. 
und deutfche Häufer unter einander. Und was noch mehr 
ift, Childebert und Gunthram waren die naͤchſten 
Verwandten zuſammen. Auch in den bayriſchen Thei— 
lungen verſprachen ſich die Prinzen dieſes Hauſes unter 
einander, daß keiner jemand in des andern Land verte⸗ 
dingen, verſprechen, oder wider des andern 
Willen zum dienen annebmen will b). 


Wir ſehen hieraus ganz deutlich , daß einer Seits 
Die in den robeften Zeiten der fränfifchen Nation von den 
Vaſallen gehegte Marime, daß fie ihre. Lehnsherrn nach) 
Belieben ändern fünnten, nun aud) in diefem Zeitraum 
in Deurfchland wieder aufgelebet., und daß anderer Seits 
die meiſten deutſchen Fürften eben fo unvorfichtig gemwefen, 
als die Merovingifchen Prinzen ; indem fie dadurd), daß 
fie fremde Vaſallen an ſich gelockt, oder nur die freywillig 
zu ihnen Getretene angenommen ſtillſchweigend ihre 
Grundfäge gebilliget. Mur liege der Unterfchied darinn, 
daß die Ausfchweifungen der Vafallen zu den Zeiten der 
Merovinger fich zuletzt faft in eine gänzliche Anarchie 
aufgelöfet , in dem neuern Europa hingegen die ftehenden 
Kriegsheere und auf diefelbe eine faft ungebundene 
Macht der meiften Monarchen erfolge ift. 


Bey neuen $ehen, die die Fürften vergaben, füche 
ten fie aus diefen Urfachen vielmehr die Miniſterialitaͤt 
oder Dienftmannfchaft einzuführen, weil die Miniftes 
rialen als Angehörige ihres Herrn wenigftens am An= 
fang diefes Zeitraums noch in einer engern Unterordnung‘ 
gegen diefelbe ftunden. Im Grund blieb aber doch alle- 

| mal 

b) Aettink hover Geſchichte von Bayern. Beyla⸗ 
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mal der nehmliche Geiſt. Wenn auch der Water, der 

fein Gut von einem Herrn empfangen, danfbar und 
biegfam war, fo vergaß es doc) der Sohn, oder doch 

der Enkel, daß fie es aus freyer Willführ befommen. 


Ein anderes Mittel fih zu helfen war, daß fie 
Grafen, Herren und Ritter in Beftallung nahmen, un« 
‚ ter der Bedingung, entweber eines lebenslaͤnglichen oder 
auch auf gewiffe Zeiten eingefchränften Kriegsdienſtes. 
- Mon dergleihen Verträgen find alle Urfundenfammluns 
gen diefes Zeitraums voll, fo baß man faft glauben follte, 
man habe auf den Dienft der Lehnleute gar nicht mehr 
gezählt, In Anfehung des Kaifers ſchaͤmten ſich auch 
Kur⸗ und Fürften nicht, ſich auf folche Arc in Beftaftung 
nehmen zu laffen. Kurfürft Sriderich von Sachſen 
vereinte ſich z. B. mit dem Kaifer Max. Z. ihm ein Syahı 
lang mit feiner felbs Perfon und mit 200 zu Roß zu 
dienen, Des Kurfürftens Beftallung auf viefe Zeit 
waren 2000fl. für die 200 Mann zu Roß maren 
20000 fl. ausbedungen. Sigmund nahm ebenfalls 
den Kurfürften Sriderich den ftreitbaren zu feinem 
täglichen Diener mit 40 Pferden auf, und wies 
ihm Jahrgeld und Sold 3000 fl. ungarifch an c). Aud) 
war es nichts Meues, daß Grafen, Herren, und felbft 
Fuͤrſten fid) gegen eine gewifle Befoldung van den Staͤd⸗ 
ten als Hauptleute brauchen ließen, z. B. der Herzog 

ridericy von Braunſchweig von der Stade Muͤn⸗ 

d), gemeine Edelleute zogen fogar der Städte five. 
rey an, das ift, fie bedungen ſich Röcke aus, nad) der 
Farbe , die die Stadt in ihrem Wappen führte, 


Aus der Anrede , die der Pfalzgraf Friderich I. 
vor der Schlacht bey Pfedersheim, als er feine Ritter 
| und 
c) Ap. Zorn Leben Sriderichs des ftreitb, p. gr. 
d) Ap. Kremer geben des Rurf. Friderichs Z vom 

ver Pfalz x. 542 


Kriegs⸗ und Lehnverfaſſung. Adel. 529 


und Knechte hielt, wird man ſich eine Idee machen fön« 
nen von dem Kriegsgeift , wie er um die Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts, wo der Geift der Nitterfchaft 
nod) mit auf das Verhalten der Krieger wirfte, und 
ohnehin noch die Reuterey aus dem Adel beftand, be= 
fchaffen war. , Wohlher “, fagte er, “Wohlher lieber 
„Freund, wer heut zu Tage mit mir fterben, oder genefen 
„will, der baue zu in dem Namen der heiligen 
„» jungfrauen Marien, des heiligen Areuzes, 
„und des Ritter St. Beorgens, heut zu Tage 

„Pfalzgraf oder nicht mehr“ e). Sie hieben aud) fo 
tapfer darein, daß er wirflid den Sieg davon trug. 


Diefe Art von Kriegsleuten harte ohnehin ſchon 
ungemein viele Aehnlichkeit mit unfrer heutigen Sold« 
miliz. Durd die Erfindung des Schießpulvers ward 
endlich die legtere einiger Maaßen unentbehrlic) , indem 
einer Seits der Lehnadel jest noch mehr Schwierigkeiten 
machte in Anfehung des von ihm gefoderten Dienftes als 
Zuvor, anderer Seits aber man die Nothwendigfeit des 
Fußvolfes mehr und mehr einfah. Die Schweizer waren 
die erften, die Europa auf die Wichtigkeit deſſelben aufs 
merffam madıten , da fie ohne alle Reuterey die größten 
Siege davon trugen, auch felbft einer ganz in Eifen ges 
hüllten Reuterey beherzt entgegentraten, und fie nicht 
nur einmal im die Fluche trieben. | | 


Die Böhmen beftärften durch ihre fiegreichen 
Thaten diefe Wahrheit um jo mehr, da fie ebenfalls ih« 
rem Fußvolf die meiften Vortheile, die fie über ihre 
Feinde erhielten, zu danken hatten. Won ihnen lernte 
man zugleich den Gebraud) der Wagenburgen. 
| | Se Aller⸗ 
e) Ar. Muͤller R. T. M. Frid. 97. 3. Vorſt. C. 27. 
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‚ Mlerdings hatte man auch zuvor fehon in Deutſch⸗ 
land die Bürger und Landleute als Fußvolf — 
allein, theils benahm ihnen das Pulver den Muth zum 
Fechten, theils konnten fie nicht vom Haufe abweſend 
ſeyn, wie man verlangte, theils fehlte es ihnen an der 
Uebung. Man ſah ſich daher auch in Deutſchland ges 
noͤthiget Fußvolk in Sold zu nehmen, ſo wie es bereits 
in Italien und Frankreich geſchehen war. Was uns 
von einer ſo kriegeriſchen Nation, wie die Deutſche, Ver⸗ 
wunderung erregen muß, iſt, daß man zwar Anfangs, 
beſonders in den Huſſitenkriegen, Deutſche gebraucht, 
nach dieſer Zeit aber ſelbſt auch in Deutſchland mehr die 
Boͤhmen und Schweizer; es mag nun ſeyn, daß man in 
Deutſchland nicht Leute genug fand, die fo willig ihr fe 
ben für einen geringen Lohn auf die Spiße ſetzten, oder, 
daß man mehr Vertrauen auf die durch ihre Thaten fo 
berühmt gewordenen Böhmen und Schweizer feßte, Be 
ſonders bedienten fich die Herzoge von Bayern in ihren 
Kriegen der Böhmen, ſelbſt aber auh War, der 
Schweizer. 

Unter diefem Kaifer kamen jedoch Die deutſchen 
Lanzknechte auf, die ſich bald fo beruͤhmt machten, 
dag felbft Ludwig, XII. durch fie glaubte die Schweizer 
erfegen zu Fönnen, und wirklich auch Franz I. durch ih⸗ 
re Tapferfeit bey Marignano das erftemal die bis das 
bin unüberwindlich geweſenen Schweizer befiegte. Das 
Wunderlichfte ift, daß man felbft in Deutfchland gleich 
nach ihrem Entftehen nicht recht wußte, woher fie ihren 
Dramen befommen, Aventin fagt: „Der deutfchen 
„Soldaten, deren fich die europäifchen Fürften dermalen 
„bedienen, find drey Gattungen, die erften nennt man 
„von =. Vaterland Boͤhmen. Diefe führen Schil⸗ 
„de, Muſketen, und große Schwerder, die man Sareß 
„(Sariſſas) nennt. Um Lager, Gräben, Waͤlle und 
Verſchanzungen aufzuführen, find fie unermüdet, auch 

wegen 
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„wegen der Aushaltung der Belagerungen find fie uns 
„gemein berühmt, Die zweyte Gattung ift ein aus als 
„len deutfchen Ländern verfammeltes Volt, das ſich 
„felbft in feiner Mutterfprache Landsknecht, das ift, 
„Knechte oder Diener des Landes (patriae Miniftros) 
„nennt, Ihr Vorzug beſteht im Treffen liefern und. 
„Städte einnehmen, Die dritie wird von ihrem Land 
„Schweizer genennt, Sie find frey, und erfennen 
„feine Oberherrſchaft. Ihre Nachbarn find die Grau— 
„biündter, mit welchen fie in beftändiger Feindfchaft - 
„leben, ob fie fehon die nehmliche Sprache haben, und 
„fich eben der Waffen, nehmlich einer Streitart, langer 
„Spiege, der Dolchen und Muffeten bedienen. Gie 
„pflegen Feineswegs in den nehmlichen Sold zu treten, 
„fondern dienen meiftens dem Gegentheil. Die Schweis 
ssjer, die den Adel haſſen, haben das Lob der Eingezo— 
„genheit, Einmuͤthigkeit, der Nüchternheit und Kriegs: 
s,zucht. Man redet ihnen aber durchgehends nach, daß 
„fie Das Geld allem übrigen vorziehen, auf nichts als. 
„dafielbe fehen, und alles um dafjelbe feil haben“ f). 
Dem ungeachtet aber ift es viel wahrſcheinlicher, daß fie 
ihren Namen von ihren Lanzen, oder großen Spießen, 
die ihnen Maximilian gegeben, befommen, die fich 
nach und nach in Piken und zulegt in die heutigen Muſ⸗ 
£eten mit Bajonetten verwandelten. Max war auch 
derjenige, der die Eintheilung in Regimenter und Com: 
pagnien machte, vieles an der Artillerie und dem Fuhr⸗ 
weſen verbefierte, und überhaupt das Kriegswefen auf 
einen andern Fuß fegte, 


| Uebrigens ftimmen die Nachrichten von allen eu⸗ 
xopäifchen Ländern, wo die Soldmiliz eingeführt wor: 
ben, darinn überein, daß fie Anfangs eine wahre Gei- 
Gel derfelben geweſen. Da man den fogenannten Sol 
212 daten, 

f) AVENTIN, Annal, Bejer, Z. 4 
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daten, oder Söldnern nur ein Gewiſſes an Geld reiche 
te, übrigens aber, ohne daß eine genaue Difeiplin und 
Drdnung eingeführt war, fie felbit für ihre Verpflegung, 
Mahrung und Kleidung forgen fieß, fo waren fie im 
Duartier fowohl als im Felde unausftehlih. Das 
Schlimmſte war, daß Fein Monarch oder Fürft im 
ftande war, die im Felde gebrauchte Leute auch in Fries 
denszeiten zu unterhalten. Wurden fie nun ganz, oder 
größtentheils verabfchiedet, welches unvermeidlich war, 
fo votteten fie fich entweder in großen Hauffen zu vielen 
taufenden zufammen, und lebten von Rauben und Mor⸗ 
den, wie wir felbft einige Beyſpiele in diefer Geſchich— 
te, jedoch nicht von einheimifchen Soldaten, gefehen has 
ben, oder trieben das nehmliche Handwerk einzeln, und 
in kleinern Truppen, oder wurden die ungeftümmften 
Bettler. 

Ohne mich bey andern Ländern zu verweilen, will 
ich nur einen damaligen deutfchen Chronickfchreiber reden 
laffen, um daraus abnehmen zu fönnen, welches die ans 
fänglichen Beſtandtheile geweſen, aus denen die Welten 
erfchütternde und zum Theil drückende große und regel 
mäffige Koloffen unferer heutigen Armeen endlich ers 
‚ wachen find, Die Auffchrift des Kapitels, wo er 
davon handelt, giebt uns gleich des Verfaſſers gute 
Meynung von denfelben zu erfennen, „Ankunft zweyer 
„Plagen in Deurfchland‘*, alfo fchreibt er, „zu Kaifer 
„Maximilianus Zeit, nehmlich der graufamen Krank 
„beit, fo man die Franzoſen nennt, und der verderblic 
schen Landßknechte. Zu diefes Kaifers Zeit‘, alfo 
fährt er fort, ‚‚fennd auch die Landffnecht, das Niemand 
„nuͤtz Volk, auffommen, das ungefordert, ungeſucht 
„umlauft, Krieg und Ungluͤck fucht und nachlauft.. » 

u Dan 

g) Chronica von SEBASTIAN FRANK p.m, 217, 
bh) 3.9. der berühmte Nicolaus Clemangis in feinem 
Tractat de Lapfu Juftitiee Selbſt Commines fagt noch 
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„Dann die Unterthanen, die aus Noth der Gehorſam 
„von ihrem Heren zum Krieg aufgefordert, und. fo fie 
„den vollenden, wieder niederfeßen an ihr Arbeit, beif - 
„fen viele nicht Landßknecht, fondern Söldner, und ges 
„Horfam Kriegsknecht. .. Uber das unchriftlich und 
„verloren Volk, deren Handwerk ift Hauen, Stechen, 
„Rauben, Brennen, Morden, Spielen, Sauffen, 
„Huren, Gottesläftern, freywillig Wittwen und Wai⸗ 
„fen machen, ja das fich nicht dann ander Leut Unglück 
„freut, mit jedermanns Schaden nähret, und aufferhalb 
„und innerhalb des Kriegs auf den Bauern liegt, garz 
„ten, fehinden und fehäßen nicht allein jedermann, fonz 
„dern auch ihnen feldft nit nuß ift, kann ich mit Feis 
„nem Schein entfchuldigen, daß fie nicht aller Welt 
„Plag feyen Ed. Wer dasjenige, was die franzöfifchen 
„Schriftftellee der damaligen Zeiten von ihres Herrn 
„Reutern und Söldnern fagen, mit dieſer Stelle vers 
„gleichet, wird fie nicht zu übertrieben finden h), 


Die Quelle der groffen durch die Lanzknechte verur⸗ 
fahten Unordnungen findet der nur erft angeführte Chro⸗ 
niffchreiber darinnen, weil diejenigen, die fich unter dies 
felben aufnehmen ließen, nach erbaltenem Abfchied nicht 
mehr zur Arbeit greifen wollten. „Jezt“, fagt er, „iſt 
„leyder die Sache dahin fummen, das ein jeder Landß⸗ 
„knecht fich ftellt, als habe er einen End gefchwohren, 
„fobald er einmal den Spieß auf die Achfel nehme, fo 
„wolle er fein Tag Fein Arbeit nimmer tbon‘, Wenn 
Demnach der im Feld erfparte Sold, oder die mit nach 
Haus gebrachte Beute verzehrt war, fo Fonnten nichts 
als Ausfhweifungen entftehen. Umſonſt fagte man in 
fo vielen Reichsabſchieden den herenlofen Reutern und 

tl3 Knech⸗ 
von feiner Zeit: Obequitant continuo huc et illuc, 
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Knechten alles Geleit auf; umſonſt wurden Galgen und 
Raͤder an allen Orten und Enden von Deutſchland an⸗ 

ebracht; der nehmliche Geiſt blieb immer unter ihnen 
——— 


Viele konnten nicht begreifen, wo ihre große 
Menge herkam. Bereits zu Maximilians Zeiten war 
kein Krieg in Europa, wo nicht Deutſche, und zwar 
meiſtens auf beyden Seiten mitfochten, und dennoch 
war nicht der geringſte Mangel an Leuten, die um 
Sold dienen wollten, zu ſpuͤren. An ſtatt daß es heut 
zu Tage ſo viele Muͤhe und Geld koſtet, dergleichen zu 
bekommen, liefen ſie damals, ſo bald nur eine Trommel 
von weitem geruͤhrt ward, hauffenweiſe herbey. „Auch 
„fragen fie nach Feiner Gerechtigkeit“, ſagt der mehrma⸗ 
len ſchon angeführte Chronikfchreiber: „WDenn der 
„Teufel Sold ausfchrieb, fo fleugt und ſchneyt 
„es zu, wie die Sliegen in dem Summer, daß 
„ſich Doch Jemand zu todt verwundern möcht, wa diefer 
„Schwarm nur aller herkaͤm, und ſich den Winter er 
„halten hat‘“. Da man noch nicht an die firenge Die 
feiplin, das viele Leben in den Waffen, und den beftäns 
Digen Zwang dachte, und überhaupt jeder im Feld Bew 
te machte, wo, und mie viel er Fonnte, fo ift eben das 
Wunder nicht fo gar groß. 


Aus dem Munde des nehmlichen Mannes wird 
es nicht undienlich feyn zu vernehmen, was durch diefe 
nur erft angefangene Einrichtung die damaligen Kriege 
fogleich für eine andere Geftalt befommen, als die vor 
bergebenden. „Vor Zeiten“, fagt er, „ebe dieß unnüg 
„Voll, das fein Leben fo um ein fehndd Geld ungenöth, 
„üngefordert, on Gehorfam, on aufgebotten feil trägt; 
„auffam, krieget ein jeder Fürft allein mit feinem eigen 
„Volk, (feinen Unterthanen und Vafallen) fo er Ans 
„ftöffe hett, oder bat er etwan einen Fürften und Heren, 

„der 
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, der ihm ein Wolf aus feiner Landfchaft Inhe, Da wa⸗ 
„ten feine fchlechte Kriege, und gieng liederlich 
„ab und an, jezt fo man dieß unnüg Volk alfo feil 
„findet, geht es nun mit viel taufend zu, will ein jeder 
„über den andern mit der Viele und Stärke der Rüftung 
„ſeyn, und koſt ein Krieg. jegt wol mehr bis man anfas 
„Het, und mit diefem Gefind hinausrüftet, als dort bis 
man vollendet, — Wern dieß Volk nicht were, fo 
„weren viel geringer Krieg, und müßte oft ein Fürft mit 
„ſo viel Hundert Priegen, als jezt mit taufend, und follt 
dannoch mehr ausrichten — Dann diefes Volk und 
„ſchadenfro henket immer eins ans ander, daf fich der 
„Krieg verlenger, und einreiß, und mer ihm leid, 
„daß es recht zugieng, und Fried würde; damit erfchöpft 
„man das ganz Land, daß fchier Fein Fürft, noch Bauer 
„Fein Geld mehr hat, und die Fürften jezt nit ohn großen 
„Nachtheil ihres Landes in ein Krieg hinaus ruͤßten 
„moͤgen * i) j . 


Eine andere Folge, die fich erft in den Fünftigen 
Zeiten recht entwickelte bat, war die Anbäuffung der 
Steuren. In Stalien wurde diefe Sache bald nad), 
Einführung der Soldmiliz fo hoch getrieben, daß manch: 
anal der Here einer einzigen Stadt. mehrere Revenüen 
Hatte, als einige angefehene deutfche Fürften zufammen 
genommen. Syn Deutfchland jedoch machte der noch ims 
mer rege Freyheitsgeift bey dem Adel und Städten, 
daß es fein Here in diefem Zeitraum dahin bringen 
Fonnte, eine ſtehende Soldmiliz zu unterhalten, fomit 
auch die ob gleich häuffigeren Steuren als in den voris 
gen Zeiten, Doch niemal beftändig und ordentlich wur: 
ben, und, wie wir fehon gehört haben, allemal erft 
Durch die Landftände mußten bewilliget werden, 


114 Auf 
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Auf keinen Stand wirkte dieſe große Veraͤnde⸗ 
rung merklicher, als auf den Adel. Vom Adel ſeyn, 
und zu den Waffen gebohren, waren zuvor eine und die 
nehmliche Sache; allein , nun verlohr derfelbe fo zu fa: 
gen feinen Beruf, und das unritterliche neue Mord— 
gewehr, welches nach und nach Thurniere und. Fauft: 
recht verdrang, feßte ihn in eine Art von Ungewißheit, 
ob er fernerhin den Degen führen follte oder nicht. 
Eine Folge davon war, daß er fich nun mehr nach ben 
Höfen zog, und Dienfte dort nahm, als zuvor; felbft 
auch mehr fih auf Wiffenfchaften legte. Die Benfpiele 
in.den damaligen Zeiten find nicht felten, daß mehrere 
von Adel den noch nicht abgewürdigten Doktortitel an: 
nahmen, und die Führung deffelben,fich zur Ehre rech— 


neten. Ä 
Ä Das Bedenklichfte für denfelben war das Pritifche 
Verhaͤltniß, in das er in Anſehung feiner Freyheit kam. 
Die Frage entftund nun, ob der Adel fehuldig, zu den 
allgemeinen Meichsfteuren fowohl, als den befondern 
Landfteuren, einen Beytrag zu thun. Wie fehr fi 
derfelbe in Anfehung der erſtern zu Maximilians J. Zei: 
ten widerfeßt, haben wir gehört. In mindermächtigen 
Fürftenthümern und Ländern konnte er um fo weniger zu 
den Landfteuren gezogen werden, da die Bewilligung ders 
felben großen Theils von ihm abhieng. Umſonſt ftellte 
man ihn vor, daß er feine Lehne empfangen, um Krieges 
dienfte dafür zu leiften; da nun die perfönlichen Dienfte 
tegfielen, müßte er wenigftens, vermöge feiner Güter, 
einen reellen Beytrag zu der neuen Kriegseinrichtung 
leiſten. Wie 
k) Ap. HARPPRECHT Rammergerichts U. =. Th. 
Beyl. N. CXXV. 9. 421. 
D Ex conceflione tuorum Regalium —— plenam et libe» 
ram poteftatem in tuis diftri&ibus et territoriis iudican- 
di more maiorum noflrorum Principum in caufıs ciwilibus 
es criminalibus aecepiſti. Cum enim te efle ex — 
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Wie fie fih, befonders in Franken, haben aus: 
dee Sache zu ziehen gewußt, kann man aus einen 
Schreiben des Kaifer Max. I. vom J. 1501. an das 
Meichsregiment zu Nürnberg fchließen. Vermoͤge defz 
felben nahmen fie fich jezt (da man nehmlich von Reiches 
wegen etwas von ihnen hörte) der Fürften, als ob die 
Ir Seren waͤren, gegen den Kaifer und das Reich 
an, und hinmieder des Kaifers und Meichs gegen die 
Fürften, wo ibnen von denjelben einig Deswang 
begegnet, als ob fie nicht ihr Seren wären, und 
vermeinten alfo gegen den Raiſer und das Reich 
und die Sürften ganz frey zu feyn K), welches ih⸗ 
nen in der That auch meiftens gelungen, - 


Was die Gerichtsbarkeit über denfelben betrifft, 
war er in diefem Zeitraum, in Unfehung eines groſſen 
Theils von Deutfchland, nicht minder glücklich gewe⸗ 
fen. Allerdings hatte es auch in den vorigen Zeiten eis 
nen unmittelbaren Meichsadel gegeben; allein, darunter 
waren nicht die Ritter, fondern nur die Sürften, Gra⸗ 
fen und Serren begriffen. Da die Kaifer noch das 
Mecht hatten, auch in der erften Inftanz zu urteilen, 
ſtund zwar einiger maaßen alles unmittelbar unter ihnen, 
allein, noch nicht im heutigen Sinne, Wir haben eis 
ne Entfcheidung Rudolphs J., woraus erhellet, daß 
die größeren Fürften, vermöge ihrer Fürftenthümer, nicht 
allein die Gerichtsbarkeit in bürgerlichen Dingen, fort 
dern auch den Blutbann haben, den fie - über jene 
ausüben fönnen, die von Adel find 1), um fo mehr alfo 

15 hatten 
bus Principibus Romani Imperii cognoſcamus, dubita- 
ri a nemine volumus, quin merum Imperium tuo prin- 
eipatui fit annexum, per quod habes ius aduertendi im 
facinorofos homines et gladii poteftatem, —— Cae- 

terum cum iuxta legitimas San&iones delitum omnem 
‘emunitatem auferat, et priuilegium omne tollat, vo- 
| lumus 

. 
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hatten fie es in Anfehung derjenigen, die nur von ritter⸗ 
Tichen oder dienftmännifchen Familien waren. In der 
That laſſen fich die geiftlichen Kurfürften in ihren ange 
führten Kapitulationen nicht die Gerichtsbarfeit felbft 
über ihre Miniſterialen, Osfallen, Burgmänner 
u. d. gl. ertbeilen, fondern nur daß fie in der erften In- 
Stanz nicht vor den Kaifer oder feine Richter follten Fön 
nen geladen werden m). Angeſehene und mächtige welt: 
liche FZürften, z. B. die Herzoge von Defterreich, 
Dayern, Sachſen hatten fie ohnehin auch auf dem 
nehmlichen Fuß, und felbft die Burggrafen von Nuͤrn⸗ 
berg befamen in ihrer ſchon angeführten Beftätigung 
ihres Fürftenrechtes , die ihnen Rarl IV. gegeben, 
auch diefes mit eingerücht, daß fie die Gerichtsbarkeit 
über ihre Ritter und Knechte haben follten n). Dieß 
war demnach noch immer die Regel. . 


| Die bey Gelegenheit des Fauftrechts auch von 
bem niedern Adel theils unter ſich, theils mit Städten, 
Fürften, Grafen und Herren gemachten Buͤndniſſe bahn⸗ 
ten ihm nach und nach den Weg zur Unmittelbarkeit. 
Bereits Ludwig aus Bayern erlaubte 1333. den vier 
wetteranifchen Meichsitädten, fich von Neichswegen zu 
verbinden zu Herren, Rittern, Knechten, und Edel⸗ 
leuten auf dem Lande, Das nehmliche geſtattete er 
auch den Städten Maynz, Straßburg, Worms, 
Speyer und Oppenheim. Auch die fränfifche Ritter⸗ 
ſchaft errichtete im %. 1402. zu Nuͤrnberg unter ſich 
und mit den Grafen und Herren die fogenannte große 
Einigung, um fi gegen unrechtmäßige Gewalt zu 
fhügen, auch Recht und Billigfeit unter einander zu 
. hand; 
lumus et mandamus, quatenus omni priuilegio nobili- 

tate feu dignitate ceffantibus iufto iudicio iudices et iu- 
dicari facias pro qualitate criminum criminofos tam in 
run quam in Perfonis. A. CENNI T. I. 

‘®. 400. 


* 
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handhaben 0), worauf noch mehrere zu andern Zeiten 
und an Andern Orten folgten; ‚aus denen endlich die 
Reichsritterfchaft (das Corpus equeftre) famt feinen 
Cantons erwuchs. 

Dergleihen Bündniffe ermweifen zwar noch Feine 
Anmittelbarkeit, weil mittelbare Stände fich des nehm: 
chen Rechts damals anmafeten, indefien führten fie 
Doch dahin, indem die Berbundenen meiftens auch dabey 
ausmachten, wie die unter ihnen entftehende Streitig⸗ 
feiten follten abgethan werden ; durch ihre Hauptleus 
te nehmlich, Schiedsrichter und Austräge, die dabey 
bedungen wurden, wodurch fich der. Adel nach und nach 
gewöhnte, Feine andere Richter als diefe erfennen zu wol: 
fen. Man fieng’an einen Unterfchied unter Lehnſachen, 
- unter Erbfachen und bloß perfönlichen Klagen, zu. ma: 
‚en. In Lehnſachen konnte das Manngericht des Lehn⸗ 
hofes nie verfannt werden, fo lang die Lehnsverbindlich, 
Feit dauerte. In Erb: und Eigenthumsfachen, wußten 
fich die Fürften uhd Grafen, in deren Landſchaft das ftreiz 
tige Gut gelegen war, auch noch ziemlich in dem Beſitz 
ihrer Gerichtsbarkeit zu erhalten; in perfönlichen Klag⸗ 
fachen hingegen gieng diefelbe, nachdem dergleichen Berbin: 
dungen einmal zu ftande gekommen, meiftens zu Grunde, 
Ä Man fieng an einen Unterfchied zu machen zwi: 
fhen dem Adel, den ein Landsherr nur zu verfprechen 
hatte, ohne daß derfelbe in feinen Gerichten gefeffen, und 
denjenigen, der zugleich in feinen Gerichten gefefien. 
Unter dem erften wurden allen Schuß: und Schirmver: 
wandten, auf was immer eine Art fie es geworden, ver: 
ftanden. Wenn mehrere benachbarte Fürften mit einan: 
der in Einungen traten, fo machten fie auch meiftens ee 

| ey 
m) Ap. OLENSCHLAGER Urkund zur G. 8. N. XLIIT. 


p- 109. | 
2) 3.9. Dritter Th. diefer Befchichte, Buch 7. Kap. 
3.» 421. Ze 
o) A. Häberlin, Band 8. 2. abs. fa. 
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bey aus, wie es mit den Zwiftigfeiten ihrer Herren, 
Grafen, Manne, Diener, und dergleichen, fie mochten 
nur Schugverwandte, oder auch in ihren Gerichten ges 
feffen feyn, zu halten pP). Wenn dergleichen Einungen 
von der nehmlichen Dauer geweſen wären, als die Bünd: 
niffe des Adels unter fich ſelbſt, fo würde der letztere 
kaum feine Abfichten erreicht haben, die durch die vielen 
in den vorliegenden Kreifen fich durchkreuzenden Terris 
torien, und die Streitigkeiten der Befiger unter einan⸗ 
der ungemein befördert wurden, 

Kluge Fürften fahen es ein, wie weit dergleichen 
Buͤndniſſe führeten, und fuchten daher, wenn fie mäch: 
tig genug waren, fie auf alle Weiſe zu bindern. Al 
lein, eben hieran fehlte es meiftens, indem fogar die 
Herzöge aus Bayern das Unfehen des Kaifers zu Hilfe 
nehmen mußten, um zu machen, daß mehrere von ih: 
rer Mitterfchaft, die in den ſchwaͤbiſchen Bund getreten 
waren, wieder demfelben entfagen mußten q). 

Die daducch erworbene Freyheit erfaufte der Adel 
| ſogar 

p) In einem zwiſchen dem Erzbiſchof Dither von Maynz, 
den Pfalzgrafen Otto und Ludwig, den Marggrafen 
zu Brandenburg Johann und Albrecht 1445. errichtes 
ten Buͤndniß, dem hernach auch der Herzog Albrecht von 
Oeſterreich beygetretten, heißt es: “tem wer es, dag 
pie Braven, — Ritter, Knecht, Manne, 
iener oder Lantfaffen, oder andere die uns Zu verfpre: 
chen ftunden, und die nit in unfern Berichten we 
ren gefeffen , mit einander zu fehicfen gewonnen, mer 
das umb Lehngut, des fullend fie gegen einander vor dem 
Lehnherrn und feinen Wannen kommen zu ufjtrag. — Wer 
re aber Zufpruch um anderes, fo fol fih der Kleger von 
dem, den er anzufprechen meynt, benügen laffen an uf: 
trags Rechts vor dem Herrn und feinen Reten Ungever⸗ 
lich, das der Man, Diener, Rate, oder Landfefl; if; 
werend aber die Zufpruch um angefallen Erb und Gut, 
darum follen fie zu rechtlichen Ausstrag fommen vor dem 
Herrn, unter ung, und feinem Rete, in des Lande ſolch 
erbe und Gut gelegen iſt. ’ 
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fogar mit Dargebung eines Mechtes , welches ihm in 
den vorigen Zeiten ungemein Foftbar war, nehmlich mit 
unter die Landftände zu gehören. Ritter und SKnechte 
waren die Mannen einestandes, die Die Vertheidigun 
deſſelben bauptfächlich auf fich ‚hatten, dafür aber 
in deffelben Angelegenheiten mit zu fprechen, und bey. ih⸗ 
ren eigenen Bedrücfungen den Schuß deffelben zu fodern 
hatten. Mean verkaufte, vertaufchte, und verpfändete 
fie mit dein fand, jedoch fo, daß ihre Freyheiten und 
Rechte allemal ungekraͤnkt blieben. Die erften Spuren, 
Daß fich der Adel des Rechtes angemaßer, ſich eigenmäche 
tig von Landfchaften zu trennen, und entweder fich in der 
Unmittelbarfeit zu erhalten, oder andern Herren zuzuwen⸗ 
den, findet man in dem vierzehnten Jahrhundert, indem 
bereits in den Bayrifchen Hausverträgen, die in demſel⸗ 
ben gemacht find worden, die Prinzen diefes Haufes fich 
verfprechen, e8 mit gefammter Hand zu verhindern, wenn 
einer oder der andere ihrer Örafen, Herren, Ritter oder 
Städte fich ihnen entziehen wolle. * 
| ie 


g) Iſt durch die Kuniglih Majeftät fürgehalten, als die 
Fürften und Herren von Bayern ihrer K. M. zu erkennen 
geben, daß fich etlich ihr Unterthan von dem Adel und 
Ritterfchaft in Bayern unbillich zuſammen und et⸗ 
lich daraus auch zu dem Pundt im Lannde zu Swaben, 
und in der Cron zu Beheim Schirm gethan und gegeben, 
— hat die Kunig. M. auf baider Partheyen zu laffen foli 
Sachen an fi) genommen und darinne Entihaid geben, 
gibt und tut auch den — in Kraft diß Brieſs 
mie hernach folget : nemblich daſ der Schwebiſch Puͤndt 
der gemeldten Ritterſchaft, und dieſelb Ritterſchaft dem 
Pundt Ihr Verſchreibung ainander übergeben, auf ung 
Kunig Maximilians Beſehl in Crafft unſers Gewalts, 
den wir von der Kaiſerl. Maj. unſerm Herrn und Vater, 
und fuͤr Uns ſelbs haben, fuͤrderlich wieder hinausgeben, 
ſich der genntz ich entſchlahen und die oder ander der Fürs 

en von Bayern Pandfeffen oder Unterthan yetz nder bins 
ür nit mehr annehmen. Ap. MÜLLER R. T. Th, Max. 
I. Vorſt. C. XIX. p. 126. x 
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Wie weit mehr bevoͤlkert, mächtig und reich die 
Städte damals als in den heutigen Zeiten geweſen, ba. 
ben wir bereits gehöret, da von dem Kommerz die Rede 
war. Aeneas Sylvius fagt noch von ihnen, es fey 
feine Nation in Europa, deren Städte reinlicher und 
befier in das Aug fallend feyen, als der deutfchen ihre. 
Aus den italienifchen koͤnnte man vielleicht einigen den 
Vorzug geben, als Venedig, Genus, Florenz und 
Negapel, bey denen Pracht und Zierde im höchften Grad 
angebracht feyen, wenn man aber Nation mit Mation 
vergleiche , fo habe man feine Urfache die italienifchen 
Städte den beutfchen vorzuziehen ; ganz Deutfchland 
babe gleichfam eine neue Serlale, und deflen Städte 
ſchienen erft ſeit vorgeftern erbaut zu feyn r), 


Von ihrer innern Verfaffung fagt der nehmliche, 
daß man viele deutfche Städte Sreye nenne, weil fie 
bloß dem Kaifer unterworfen , deſſen H:rrfchaft fo viel 
als Freyheit fey, in der That aber aud) bey feiner Nas 
sion eine folhe Freyheit anzutreffen fen, als bey folchen 
Städten. Denn diejenigen Völker, die von den Ita— 
lienern frey genenne würden, feyen eben die größten 
Sflaven, man möge Denedig, Slovenz oder Siena 
betrachten, bey welchen die Bürger, wenige ausgenom- 
men, von denen fi) die übrigen müßten führen laffen, 
als Sklaven behandelt würden, da fie weder dag Ihrige 

es 
r) Quodfi quis ad verum fequi voluerit , nullam ein 

Europa nationem, cuius vrbes mundiores, aut aſpectu 

laetiores, quam in Germania fint. Poflis forfitan ex 

Italicis vrbibus nonnullas praeferre velut Venetiam, 

Genuam , Florentiam , Neapolim, quibus fümmus in- 

eft fplendor atque ornatus. At fi nationem nationi con- 

feras , non eft, quod vrbes Italicas germanicis ante- 
ponas. Noua quodammodo Germaniae facies , et 
vrbes ipfae veluti nudius quartus conftrudtae atque 
eretae videntur, AENEAS SYLV. de mor. Germ. 
p. m. 1055. Wu 
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gebrauchen koͤnnten, wie fie wollten ; noch auch reden 
dürften, und zugleid) durch die ſchwereſten Gelderprefs 
fungen gedrückt würden. Bey den Deutfchen hingegen 
fey alles frölich und heiter ; Niemand werde des Seini« 

gen beraubt; Jeder fönne fein Erbe richtig antreten und 
genießen, die Obrigfeit thue Niemand leids, als der es 
verdiene. Auch feyen Feine Faktionen und Parteyen 
unter ibnen, wie in den italieniſchen Städten 8). . 


Das $egtere, was Aeneas fagt, daß Feine Faftio- 
nen und Parteyen in den deutfchen Städten anzutreffen, 
iſt offenbar falfh. Denn gleichwie fie ſich überhaupt in 
dem vorigen Zeitraum nad) dem Italieniſchen gebilder, 
alfo erfolgten nun auch in diefer jene innere Convulſio⸗ 
nen, die fo lange in den italienifchen gewuͤthet haben. 
Die in den italienifchen Städten kamen theils von der 
Eiferfuche des Adels unter fich felbft , theils dem Miß- 
£rauen des Volkes gegen den Adel ber. In den deut 
fchen findet man zwar feltene Spuren der erftern, um fo 
mehrere aber von dem Letztern, und zwar meiftens mit 
blutigen Auftritten vergefellfchaftet. 


Nur der Auffhluß war nicht der nehmliche, als 
bey den Stalienifchen, theils weil die Kaifer ungleid) 
| mehr 
s) Ciuitates etiam, quas vocant liberas, quum — 
ſolum ſubiiciuntur, cuius iugum inftar eſt libertatis, 
nec profecto vsquam gentium tanta libertas eſt, quanta 
fruuntur huiusmodi ciuitates. Nam populi, quos Itali 
vocant liberos, hi potiſſime ſeruiunt, ſiue Venetias 
inſpectes, fiue Florentiam aut Senas, in quibus ciues 
praeter paucos, qui reliquos ducunt , loco manci- 
piorum habentur, cum nec rebus ſuls vti, vt libet, vel 
fari, quae velint, et grauifimis opprimantur pecunia- 
rum exadtionibus. Apud Germanos omnia laeta, ſunt, 
omnia iucunda, nemo fuis priuatur bonis, falua cuique 
fua haereditas eft, nulli nifi nocenti magiftratus no- 
cent. Nec apud illos fa@iones, ficut apud Italas vrbes 
graffantur, AENEAS SYLV. kc..p.1056. 
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mehr Einfluß in die Angelegenheiten der deutfchen Städte 
hatten als die Italieniſchen, theils weil Feine fo mächtige 
Familien in den deutfchen vorhanden waren, die anfangs 
ein entfcheidendes Uebergewicht, und zulegt die Herrfchaft 
hätten an ſich ziehen Fönnen , auch Kaifer und Neid) 
die Sache nicht gleihgiltig würden aufgenommen haben, 
Die Hauptveränderung, die fid) ereignete, beftund meiftens 
darinn, daß die Patrizier, die bis daher ausfchlüßig das 
obrigkeitlihe Amt verfehen hatten, nun auch den durd) 
Handlung und Gewerb mächtig gewordenen Zünften und 
Handwerkern Theil daran einräumen mußten. 


Mebft ihrem Gewerb, Manufafturen und Hand» 
werkern hatten fie ihren Wohlftand hauptfächlich ver 
Volksmenge zu danfen. Anſtatt daß man jezt in den 
meiften Städten den Fremden das Burgerrecht ungemein 
erſchweret, und die Zünfte ſich fo viel möglich gefchloffen 
gehalten, nahm man jeden, der’ fid) darftellte, mit offenen 
Armen an. Nicht allein ein großer Theil zog ſich jezt 
mehrerer Sicherheit wegen in die Städte, und nahm 
dort das Buͤrgerrecht an, fondern auch Fürften und 
Herren Fonnten mit all ihrer Macht nicht hindern, daß 
fi) nicht einer Seits ihre meiftens damals nod) leibs 
eigenen Unterthanen ihnen zu entfremden fuchten, ande» 
rer Seits aber die Städte fie. ungeachtet aller Gegens 
bemühungen in Schug nahmen ; ein flares Kennzeichen, 
daß es damals beffer war in den Städten wohnen, als 
unter der’ Herrfchaft der Fürften. Ein folder neue Ans 
fömmling , wenn er feinen Vortheil hatte, fo ward 

er 


t) Caeterum —— ftatuimus, vt omnes incolae et ad« 
uenae, cuiuscunque conditionis fuerint, ibidem inhabi- 
tare volentes in noltra et Imperii dominatione fub 
tuta et libera lege ab omni /erwihi conditione liberi vitam 
agant; qui videlicet annum et diem fine alicuius im- 
petitione pro conciuibus habiti fuerin. Ap. LAM- 
BACHER Gefterr. Interregn. Urkund. M. CI. 2.160 
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er doch wenigſtens der Seibeigenfchaft entlediget. Weil 
aber unendliche Streitigkeiten darüber eneftanden, indem 
die Fürften und Herren dergleichen Leute zurücfd foderten, 
ward dasjenige, was der Kaifer Rudolph der Stadt 
Wien zugeftanden , als eine Kegel angenommen‘, ' daß 
nehmlich, wenn jemand Jahr und Tag in einer Stadt 
ruhig zugebtacht, ohne daß er wegen feiner Freyheit 
angefothten worden, er für allzeit frey zu achten fey t). 
In Audolpbens tandfrieden vom J. 128 1, wird ſolches 
ebenfalls ausdruͤcklich veftgefege u) | 


Wegen ver Pfablbürger häuffeten ſich mun die 
Streitigkeiten immer mehr, fo daß fie Rarl IV. in 
feiner G. B. ganz und. gar abfchaffte, und in derfelben 
das Bürgerrecht auf. eine wirkliche und beftändige Woh⸗ 
nung in den Städten nebft der Uebernehmung ‚aller buͤb⸗ 
gerlichen. Laſten und Aemter ſetzte. Die Städte waren 
aber fehr übel damit. zufrieden , hielten fid) auch fo 
wenig daran, daß der. berühmte unter ihnen und den Fürs 
ften unter Wenzeln geführte Krieg: großen Theils 
Daher entftand; und ob fie gleith den Kürzern in dem⸗ 
felben. zogen, fo hörten doch auch nad) demfelben die 
Klagen nicht ganz auf, ſo daß noch auf dem Neichstag 
zu Koͤlln ı5ı2 die Stände fid) nicht einmal getrauren 
einen Eneftheid darüber zu geben v). 


"Eines der Mitteln fich zu vergrößern .von Geiten 
der Städte war auch, daß fie nahe gelegene Güter. ans 
Fauften, wozu ihnen die damalige Dürftigfeit des Adels 
ungemein gute Gelegenheit darbot. Manchmal * 
u) A4p. Olenſchlager G.B. Urkunden N. XLIX. 
y Item als an ung und die Staͤnde der Pfahlbuͤrger hal⸗ 

ben — merkliche Klag gelangt ift, fol Davon, was in 


demſelben billig und vecht iſt, zu nechſtkuͤnftigen Reichstag 
gehandelt werden. 71,9, Her R.4ILT,p. 148. 


Reichsgeſch.aAter Chel.. Mm 
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fie auch fo gluͤcklich, dasjenige, was fie in einer Fehde 
ihren Nachbarn abgenommen, behalten zu duͤrfen. 


Dasjenige aber, welchem fie ihre. Erhaltung 
hauptfächlich zu Danfen hatten, find unftreitig bie unter 
ihnen gemachten Bündniffe. Auch eine einzelne Stadt 
mar vor der Erfindung des Schießpulvers. wegen ihrer 
veften: Mayern und des Murhes ihrer Bürger faft un 


überwindlic). Man findet daher ungemein felten, daß Fur 


ften fi) getraut haben eine Stadt zu belagern. Und aus 
diefem ſchon Läße fich fchlieffen, daß Rudolph von Habs; 


burg auch als Graf ein mächtiger Herr muß gemefen 


feyn, weil er es gewaget, die Stadt Baſel zu belagern. 
Wenn vollends mehrere ſich mit einander vereinigten, 
konnten ſie jedem Fuͤrſten Trotz bieten. Herzog Al 
brecht von Mecklenburg redete noch auf ſeinem 
Todtenbette ſeinen Soͤhnen folgender Maaßen zu: 
„Wenn ihr Fuͤrſten und Herren Eures Landes bleiben 
„rollt, fo haltet Frieden mit den umliegenden Staͤdten, 
„‚befonders der Stadt Luͤbeck. Denn diefes vermade 
„ich euch teſtamentsweiſe, und habe es felbft befolget, 
„und bin auch von ſolcher Zeit an allemal Herr und 
Meiſter meiner Unterthanen gewefen ““ W). 


Die Städte mögen auch, befonders nachdem fie 
unter Wenzeln ihre große Bündniffe gemacht , ziem⸗ 
fiche &uft gehabt haben , dem Adel auf Schweizermanier 
zu begegnen. Der Anfang, wodurch diefe ihre Freyheit 
beveftiget, den Adel niedergedrüct, und ihre Herrſchaft 
erweitert haben, war von Seiten der deutfchen Staͤdte 
ſchon gemacht, indem fie eben wie die Schweizer, aud) 
mittelbare Städte in ihre Bündniffe aufnahmen, ja fo 
gar einzelnen Unterthanen der Fürften unter dem Nah— 
men der Pfahlbürger das Buͤrgerrecht bey ihnen ers 

Br en | theilten, 

w) Corueri Chron, ap.ECCARD, in Corp, ik T.2 
P. 231, —— 
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theilten,, wovon man nicht einmal bey den Schmweizern 
Spuren antrifft. Was würde fie endlich gehindert haben, 
in Anjehung der ohnehin nad) Freyheit ſchmachtenden 
Bauerngemeinden das nehmliche zu thun, und die Fürs 
ften und Herren, fo fange fie es gelaffen und ruhig ane 
fähen, gleichwohl in ihren Burgen ungeftöhre fortleben 
zu laſſen, wenn fie es aber hindern wollten, zum Sand 
hinaus zu: jagen. 


Allein, die deutſchen Städte waren nicht fo gang 
Eins , wie’ die Schweizer, mit Einem Mur und fo 
lebhafter Vaterlandsliebe befeelt, oder durch das eigene 
Gefühl des Drucdes fo fehr aufgebracht , auch nicht fo 
ganz durd) hohe Gebirge, und dem zu Pferd fechtenden 
Adel unzugängliche Gegenden geſichert. Einen folchen 
Plan zu unterflügen, oder gar zu ermunfern, würde von 
©eiten eines Kaifers, der felbft Fürft war, und Erblande 
hatte, bie ihm näher am Herzen lagen als das Reich), 
allemal eine gewagte Sache gewefen feyn. Dem un« 
geachtet glaubten doch manche einfichtige Männer in 
Deutſchland, auch nachdem die Städte in ihrem unter 
Wenzeln mit den Fürften geführten Krieg unglücklich 
gewefen, daß das deutfche Syſtem endlich die ſchweize⸗ 
eifhe Wendung nehmen würde. ‘Der berühmte Cuſa⸗ 
nus fagte wenigftens noch zu feiner Zeit, wie wir bes 
“reits gejeben haben, daß gleichwie die Fürften das Reich 
verfchlängen , fie ihrer Ceits von dem Volk, den Städ« 
ten nehmlich und niedern Adel, würden verfchlungen 
werden x). 


Allein, nicht nur. Diefes erfolgte nicht, ſondern 
auch die Städte mußten noch: vor dem Ausgang diefer 
Periode wahrnehmen, Daß fie das nicht mehr waren, 

; m 2 was 

x) Quoniam ficut Principes imperium deuorant, ita po- 

pulares deuorabunt Principes. CVSANVS de Concord, 
Cath. L. II. C.XX2, 
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: was fie noch nicht gar lange gemefen. Die Aufhebung 
. „des Fauftrechts und die Errichrung des Kammergerichts 

‘ war ihnen allerdings nuͤzlich, da Bewerb und Handiu:g, 
die ihr urfpränglicher Geift mit ſich brachte , vor allem 
Sicherheit auf den Straßen foderte. Auch fam es ber 
innern Streitigkeiten über die mechfelmeife Rechte der 
Bürger und Obrigfeit nicht mehr zu fo gewaltfamen und 
blutigen Auftritten , indem man fid) vielmehr an ben 
ordentlichen Richter wandte, Indeß traf doch jene all 
gemeine Erfchütterung, vie das deutſche Commerz amt 
Ende diefer Perisde litte, meiftens die Städte, und zwar 
auf eine für fie unmieberbringliche Weiſe. Deutfchland, 


das vor der Entdecfung des neuen Wegs nad) Dftindien, 


wie auch von Amerifa, in der erften Klaffe der Handlung 
treibenden Mächte ftund, Fonnte faum nod) einen Rang 
in der zweyten behaupten. 


So wie die Städte dadurch von außen Vieles ver 
Iohren, fo trug die Eiferfuche der Fürften-und des Adels 
von innen alles Mögliche bey, fie zu ſchwaͤchen und zu 
entfräften. Die vielen Fehden , in die fie verwickelt 
‚wurden , Eofteten ihnen allemal Mannſchaft und Geld. 


. -Menn fie ihre Bürger felbit in das Feld fchickten, mar 


ſchon die verlohrne Zeit Werluftes genug ; noch mehr 
-aber, wenn mehrere von diefen Bürgern umfamen; und 


‚wenn die Fehde bloß durch Soͤldner geführt ward , fo 


-mußten fie fid) norhmwenbig wegen des großen Aufwandes 
in Schulden ſtecken. 


Das Schlimmſte fuͤr ſie war, daß nicht nur 
Fuͤrſten ihnen Fehden ankuͤndigten, ſondern auch gemeine 
Edelleute. Der Marggraf Albrecht von Branden 
burg mit dem Beynahmen Achilles pflegte zu ſagen, 

| da 


V Daß diefe Art zu verfahren überhaupt -bey dergleichen 
Gelegenheiten Mode war, Fann mar auch feben —* 
u Ä Mi 


| 


| 
| 
| 
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Daß der bequemfte Weg, einer Stadt wehe zu thun, fen, 
ühr einen entſchloſſenen Edelmann auf den Hals zu hetzen. 
Der Fürft, der fich deflen bediente, gab ihm das Deffnungs« 
recht in feinen Schiöffern und Städten, fo daß er allemal 
einen fichern Zufluchtsort hatte , ohne daß ihn die Stade 
verfolgen durfte, Da die Fehde bloß in Streifungen 
und Pladereyen beftand,, fo war es um fo weniger 
moͤglich, fid) aller Orten gegen diefelbe ficher zu ftellen, 
befonders, da man fidy niche ſcheute einzelne Bürger, 
man mochte fie antreffen, wo man mollte, anzugreifen, 
Der berüchtigte Goͤtz von Berlichingen 5.3. der ſich 
auch nad) eingeführtem allgemeinen Landfrieden das 
Fauſtrecht nicht wollte nehmen laſſen, befehdete die 
Stadt Nuͤrnberg, und paffete am Maynſtrom ben 
Schiffen auf, die zus Frankfurter Meßzeit mie Nuͤrn⸗ 
berger Waaren befrachter waren, ober auf denen reifende 

Nürnberger Kaufleute fi) befanden Y), ie 


Endlich fehadeten ihnen auch aufferordentlich die 
vielen Städte, die die Fürften indeß anlegten. Die 
wenigſten der Letztern Fonnten zwar fonderlich vor fich 
fommen , doc) follten es Städte feyn. Die meiften 
davon waren immer wieder gezwungen, zu ihrem ut» 
fprünglichen Beruf, das ift, dem Acker» oder Weinbau 
zurüce zu. fehren ; doch ward auch einiges Handwerk 
und etmas von Künften getrieben, wodurch der fonft 
den ‚großen Städten zufließende Strom taufend klei⸗ 
nere Abflüffe, lite, und zuletzt anfehnlich mußte ver» 
ringert werben, 


Mun wird es auch der Mühe nicht: unwerth feyn 
zu ſehen ‚wie ſich mitten unter dieſem Geraͤuſch des 
Fauſtrechtes der Baurenſtand befunden. Schon bey 
dem vorigen Zeitraum haben wir hemerkt, daß bie Leib, 
—F— —Mm3 eeigen⸗ 
Muͤllers K. T Th. Max. J. 4, Vorſtell. c. .VI 
| F..73: i Ku J 


J 
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eigenfchaft in demfelben angefangen hat, fid) nach und 
nad) in Deutfchland zu verlieren. In diefem gefellte 
ſich aud) die Aufhebung der flarfen und ungemeffenen 
Frohnen dazu. Wir haben jedody eben fo wenig Urs 
Funden oder fhriftliche Nachrichten, als über den erſtern 
Punkt. Die Sache muß fid) daher ebenfalls nur nad) 
und nach zugetragen haben, und vielmehr durdy bie 
Verftopfung der Duelle, als durch förmliche Verträge. 


Eigentlicy waren es bie fogenannten Dominikals 
ober Herrenguͤter, die ſchon in Deutfchlandes älteften 
Zeiten auf dergleichen Frohnen geführt. Der Gutsherr 
behielt fi) nehmlich die beften Güter vor ,. die hernach 
feine Leibeigenen nebft den Ihrigen zur Frohn bauen 
mußten. Alles dasjenige, was eine Veränderung in 
Anfehung diefer Dominikalgüter verurfachet, mußte aud) 
Einfluß auf das Schicfal der Bauern haben. Eines 
der gewoͤhnlichſten war, daß die Herren und Dpnaften 
als die eigentlichen großen Bursbefiger in Deuefchland 
fhon in dem vorigen Zeitraum angefangen haben , ihre 
Herrfchaften zu theilen, wovon die Folge war, daß diefe 
Herrſchaften großen Theils zerriffen, zerſtuͤckelt, und in 
mehrere Hände gebracht wurden, bey den. Unterabtheis 
lungen aber meiftens die Theilnehmer mit geringen Por⸗ 
tionen vorliebnehmen mußten, und fehr oft in dürftige 
Umftände famen , weldyes fie nöthigte, entweder ihren 
ganzen Theil zu verfaufen, oder auf andere Are ſich zur 
helfen. Die Bequemfte war unftreitig, wenn fie Bes 
figer vom Ganzen blieben, und nur ihre Hertengüter an 
ihre eigene Untergebene verfauften, oder unter der Bes 
Dingung einesgewiffen Zinfes oder Gülte als Erblehen, 
oder in Erbbeitand mweggaben. | 


Sehr oft gefchah es auch, daß fich die Untere 
ehanen frey fauften, das ift, durch Geld — 


e 
2) 7. Sammlung der Reichs abſchiede J. TH. p.148- 











Mriegs⸗ und Fehnsverfaffung Adel. 551 


eibeigenfchaft, als audy der Frohnen und anderer Yes 
ſchwerniſſe entiedigten. In Kalfer Sigmunds goldener 
Bull oder Nürnbergifchen Abfchied vom J. 143 1. heiße 
es : Auch welcher sum freyer Mann uff finem eige- 
nen But ſitzet, und nit nachfolgenden Herren het, oder 
der fich von finem Herren erfauft ber 2). Arm 
freye Leute wurden fie genannt im Gegenfaß mit den 
edlen freyen Mannen oder Leuten. 


Auch diejenigen Herren, die noch anſehnliche Güter 
beyfammen behielten , geriethen doch durch die vielen 
Sehen oft fo. fehr in Schulden, daß fie die nehmlichen 
Mittel ergreifen mußten, fi) in dringenden Noͤthen 
Geld zu fchaffen. Miches ſcheint jedoch die Sache mehr 
befördert zu haben, als die in dieſen Zeitraum fallende 
Bildung größerer Laͤnder aus den Trümmern der alten 
Dopnaftien und Herrichaften, wie es in Deurfchlandes 
vorliegenden Kraifen oder dem fogenannten eigentlichen 
Reich, —— hauptſaͤchlich die Rede iſt, ſich zuge» 
tragen hat. aß die meiſten biſchoͤflichen Lande auf 
ſolche Art erwachſen ſind, findet man ohnehin aus allen 
ihren Urkundenbuͤchern zur Genuͤge beſtaͤtigt. Das 
nehmliche gilt aber auch von den weltlichen Staaten, 
als der Pfalz, dem Herzogthum Wirtemberg, ven 
Heſſiſchen Landen, von Juͤlich, Cleve, und andern, 
nur daß bey einem und dem andern mehr oder weniger 
bereits anfaͤnglich vorhanden war, zu welchem dieneu 
erworbenen Guͤter geſchlagen wurden. Die vielen auf 
ſolche Art zuſammen gekommenen Herren Guͤter waren 
nicht mehr fo leicht zu uͤberſehen, und zu verwalten’, fo 
daß die Erfahrung bald’ lehren mußte , daß es vortheil⸗ 
hafter fey , eine andere Einrichtung mit denſelben zu 
treffen. Da die Städte gegen alles Verboth doch immer 
fortfuhren fremde Unterthanen aufzunehmen, fo durfte 
man die Bauern ohnehin nicht mit zu: vielen Frohnen 

. | Mm be⸗ 
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beſchweren, ſo daß alles zuſammenholf, ihnen in dieſem 
Stuͤcke einige Erleichterung zu ſchaffen. 


In mehrern Landen ließ man ſogar bie alten 
Hoͤfe und Hueben abgehen, und erlaubte den Bauern, 
einzelne Stücke davon , jedoch unter Beybehaltung der 
darauf haftenden Guͤlten und Zinien, zu veräuffern, oder 
unter ihre Kinder zu vertheiten, wovon der Haupt 
vortheil im Ganzen war , daB die Bevälferung unge 
mein fleigen mußte, | 


So günftig diefe Ausfichten waren , ſo fehlte es 
doch auch nicht an Bedruͤckungen. Eines der unerträg. 
(ichften Uebel, denen der Bauer in dieſem Zeitraum 
ausgefeßt war, find unftreitig die immer ſich haͤufenden 
Ausfchweifungen bey den Fehden. Man fuchte ihnen 
zwar tin eben dem Maaße durch Gefege vorzubeugen; 
allein, dem ungeachtet ward das Brennen, Rauben und 
Sengen faft durchgehends in allen Fehden, auch jenen 
der großen Herren, Mode aa), Da vollends die Sölöner 
und Lanzknechte dazu famen , war an Feine Mäßt« 
gung und Barmherzigkeit mehr zu denfen, 


Ein anders Uebel war, daß nun die immer häufs 
figer in den Gang kommenden Steuren meifteng auf deu 
‚Bauer zurücefieln. Der Edelmann, Bürger und 
Geiftlihe hatten Stimmen auf den Landtaͤgen. De " 
Erftere wußte fich nebft dem durch feine Burgen, der 
andere durch feing Mitbürger , der dritte. durch Anfehen 
und Privilegien zu fehügen. Hingegen mar. der Bauer 
nur fi uͤberlaſſen, indem dur) die Zertrümmerung 
der alten Dynaftien ohnehin die. meiften Bayern unter 
‚dem tandesheren unmittelbar zu ftehen kamen, und eben 
baber aud Niemand basten, der fie vertrat, — ber 

ands⸗ 
94) Man kann ſolches am beſten aus Kremers Leben Fride 
.. FE Kurfuͤrſten von der Dfals ſehen. e 
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Sandsherr. Steuern foderte. Hatten fie auch noch eigene 
Gursherren, z. B Praͤlaten pder Edelleute , die mit zu. 
den Landſtaͤnden gehörten ; fo forgten dieſe mehr für 
fi) , als ihre. Untergebenen, 


Endlidy war auch eine der Pfagen mit, daß bie 
Gutsherren und felbft auch die Pfandsinnhaber der Güter 
ftarf anfiengen die alten Guͤlten und Zinien eigenmädhtig 
zu erhöhen. In folchen Fällen aber war die Sandes« 
herrliche Gewalt ‘ein ſchwacher Damm gegen dieſe ges 
waltfamen Schritte, da der fandesherr felbft den Adel _ 
ungemein ſchonen mußte , um ſich denfelben entweder 
ben Landtagen geneigt , oder zu feinen Wafallendienften 
defto bereirwilliger zu machen, oder gar ſich feine Fehde 
von bemfelben zuzuziehen. Man rücte endlich noch in 
viele Schanfungs - und andere Urfunden ein, daß die 
armen Leute, wie die Bauern noch immer hießen, 
geſchont, und nicht höher follten angelegt werben , als 
zuvor ; allein, gleichwie aller Orten im Reich, fo fehlte 
es auch hier an Vollftrefung und geböriger Ahndung, 
wenn fi) jemand darüber hinausfegte, —— 


NUN —0— 
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Aeußerer Zuſtand der Kirchen. Konkordate. 
Biſchofswahlen. Vergebung der Bene: 

IJ ficien. Annaten. 
ty wenig der äußere Zuftand der Kirchen in die 
fem Zeitraum von jenem in dem vorigen vers 
| ſchieden geweſen, läßt fich fchon aus den noch 
immer fortdaurenden Urfachen, dem Fauſtrecht nehmlich, 
und dem faft gänzlich dvarniederliegenden Faiferlichen Ans 
feben fehlieffen, Vermoͤge des erftern wurden die Bi- 
| Mm5s ſchoͤfe 
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fchöfe in Kriege und Fehden verwidelt, fie möchten ſich 
verhalten, wie fie wollten, und die Folgen diefer Fehden, 
nehmlich die Verheerung der Güter, Brandfchagung 
und Verderbung der Unterthanen, fiel allemal doppelt auf 
fie zurücte, da fie doch felten ſich fo gut auf den Krieg 
verſtunden als die Weltlichen , zugleich aber die Eifer« 
ſucht und. Abneigung, der Neid und Haß der Laien gegen 
-fie täglich fid) mehrte. Gleich am Anfang diefes Zeit 
raums ſchrieb Pabft Innocenʒ V. dem Kaifer Aus 
dolph, „der Graf: von "Jülich, nicht. zufrieden Damit, 
„daß er die Kirche von Koͤlln fchon lang fehr gequälet, 
„und geängftiget hat , unterſteht ſich auch noch jezt, 
„der nehmlichen Kirche und ihrem Biſchof unzählige 
„Drangfale zuzufügen *“ a), Als. bernach diefer Graf 
von den Achnern ermordet ward, lag der Erzbifchof dem 
heil. Peter zu Ehren, eine Meß, ‚deren Eingang bie 
Worte waren: Nun weiß ich, Daß der Herr feis 
nen Engel gefandt, und mich von dem Rachen 
des Löwen befreyt bacdi, Eben diefem Rudolph 
fchrieb ein deutſcher Bifhof : „Als id) mein Bisthum 
„angetreten , habe ich bey meiner neuen Anfunft aud) 
„einen: neuen $abyrinrh von Schulden angetroffen, und 
„bin von der Wurh der Gläubiger allenthalben fo fehr 
„unterdrüft , und fo ungeftümm angefallen worden, 
„daß ich Faum Zeit finde, Kath zu fhaffen, und kaum 
„Einkünfte genug, ihren Hunger zu ftillen. Zu dies 
— ſem 
a) Comes Juliacenfis non contentus, quod iam —* 
ecclefiam Colonienfem grauibus affecit iniurüs 
‚ Set prefluris, adhuc ecclefiam ipfam et Ven. fra- 
- ‚trem noftrum Colon. Epifcopum innumeris anguftiis 
. et variis perfecutionibus affligere non veretur. Ap. 
CENNI 7. 2. Ep. 4. L. 2. 
b) LEVOLD og NORTHOF Chron. Marc. p. 391. op. 
EB, CL. 2.391. ap 
€) Cum ad creditum mihi Epifcopatum de nouo perfo* 
= \ | nal 
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„tem Unglück koͤmmt noch, daß immer adeliche 
„NMachbarn die Rechte meines Bischums um‘ 
„die Werte gewaltfam an fich ziehen, meine 
„Gerichtsbarkeit nicht allein hindern , ſondern 
„ſo viel an ihnen ift, ganz zu Brunde zu rich, 
„ten, fich beftveben “ <). J— 


Frehylich führten die Fuͤrſten und der Adel eine 
ganz andere Sprache. Wenn man diefe hört, ſuchten 
fie.nichts als das Ihrige, und vielmehr die Bifchöfe 
waren Schuld an.allen Unruhen, ; Selbſt der aufrich⸗ 
tige, Eberhard Windeck, der zu Sigmunde Zeiten 
gelebt, ſagt: „Alfo ftund es in der Cpriftenpeit mik 
„der Pfaffheit. Wo man bofes harte, oder Krieg 
„war, und man fragte wer tüt das, do hieß es 
„oer Biſchof, der Probft, der herrliche Dechan, 
„der Pfaff, und waren die Layen von den Geiftlichen 
„fo fere überladen, daß es nit Wunder were geweſen, 
„bett es Gott nie felber verfehen,, daß die Hufen‘ 
„(Huſſiten) und die Keßer erwas viel großer und’ faft 
„ftärfer geworden , wenn foldyes unbillichen zu faft 
„viel auf Erdrich all umb und umb was *, Win⸗ 
Det C.ILX. — 


Daß es auch unruhige Biſchoͤfe und Geiſtliche 
gegeben, die ohne hinlaͤnglichen Grund andere befeh⸗ 
deten, mag wohl wahr ſeyn; doch iſt es gleichſam gegen 
die Natur der Dinge, daß der Schwaͤchere den Staͤrkern 

zuerſt 

naliter adueniſſem, in nouo aduentu noum ingreſſus 
debitorum Labyrinthum a furore creditorum adeo 
vndequaque fum oppreſſus, importune laceflitus, vt 

vix ſufſiciant tempora confillis , vix reditus ſup- 

petant, quibus fauces inhianttum compefcere va- 

leam. — Hisque accedit infortuniis, quod nobiles 
circum vicini, Epiſcopatus mei violenter iura cer- 
tatim occupant, iurjsdidionem meam non ſolum im- 
ü pediunt, fed, quantum in ipfis eft, ipfam eneruare 


-  Sunditus moliuntur. Ap.CENNI 4a Lil 2444 
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zuerft zu dem Streit auffodert. So ſchwach auch das 
Gefühl des geiftlichen Wohlftandes mar, fo brachte es 
doch immer wenigſtens einige Wirfungen hervor. Win⸗ 
deck verbeſſert ſich ſelbſt in einer andern Stelle, nach 
welcher die Schuld ‚der damaligen Zerruͤttung wenigſtens 
nicht auf den Geiſtlichen allein lag. „Denn “, ſagt er, 
„es zu der Zeit zumalle uͤbel ſtund zwiſchen den 
Werntlichen, und Geiſtlichen, die zümalle ubel regier⸗ 
„ren, und bie werntlichen alſo ubel, daß leider Nie: 
„mand ein Gut. Ebenbild vor dem’ andern nehmen 
„mochte, und die Layen gaben Den Pfaffen die 
„Schuld, ja gaben die Pfaften den Layen die 
„Schuld “a, — 
Zu den Fehden von außen kam noch, daß die 
ſchon in dem vorigen Zeitraum ſich aͤußernde Streitig. 
ei zwiſchen den Bifchöfen und ben Bürgern ihrer 
efidenzftädte nun ebenfalls weiter ausbrachen. Kaum 
findet man ein einziges deutfches Bisthum, deſſen Bir 


fehöfe nicht gezwungen gewefen, gegen ihre Bürger zu 


Feld zu ziehen. Wenn der Sieg auf der Seite der Bis 
fchöfe blieb , fo ließen fie zıwar Köpfe; abbauen , oder 
gar radbrechen, und viertheilen ; allein, der Saame der 
Zwietracht blieb immer ſtehen, und trieb van Zeit zu 
Zeit neue Sproßen hervor, So viele Verträge quch ger 
mashe wurden : fo fonnten doch nie die Schmwierigfeiten 
ganz gehoben werben , weil die Bürger entweder ganz 
ober doch meifteng frey feyn „ bie Bifchöfe aber ber 
fehlen wollten. Br 
Ueberhaupt waren die Bifchöfe in: einer: zweydeuti— 
gen tage, Wenn ſie fih) rubig das Ihrige nehmen 
| | en ließen, 
d) windeck &EXXAVII. ne r 


e) Qui etfi plurima pro defenfione ecclefiae fuae vario 
euentu bella gefit, in quibus modo ftrenui militis, 
mogdo fortifimi ducig oſſicium impleuit, nunquam ta 
| — | DEN men 
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Heßen, ſo mußten. fie’ Vorwürfe von andern Bifchöfen 
und ihren Kapiteln hören; griefen fie zu dem Degen, 
fo ſchimpften die Laien über fie‘ : Dem: ungeachtet aber 
blieb es nicht. allein Mode, fondern ward auch für noth⸗ 
wendig angeſehen. Zu dem Ideal eines großen Bifchofs 
gehörte, im Harniſch feinen Nachbarn die Spiße bieten 
zu koͤnnen. Von dem Erzbiſchof Dieterich von Koͤlln, 
einem gebohrnen Grafen von Meurs, ſagt Aeneas 
Soylvlus, daß; ob er ſchon ſehr viele Kriege mit ver 
ſchiedenem Erfolg zur Beſchuͤtzung ſeiner Kirche gefuͤhrt, 
in denen er ſich bald als ein tapferer Soldat, bald als 
einer der verſuchteſten Feldherren betragen, ſo habe er 
dennoch zu Hauſe niemal weder ſein prieſterliches Amt, 
noch die Verwaltung ſeines Erzſtiftes verſaͤumet e). 


Einer der größten deutſchen Biſchoͤfe dieſes Zeit: 
raums war unftreitig des Kaifers Heinrid) VII. von 
Luxenburg Bruder, der Erzbiſchof Balduin von 
Trier, von dem wir eine genaue Lebensbeſchreibung ha⸗ 
ben. Iſt man zu Ende derſelben, fo weiß man kaum 
etwas anders, als von Bändigung unruhiger Nachbarn 
‚und Vafallen, Nieverreigen und Aufbauen einer Mens 
ge von Burgen und Schlöffern, und Anfaufen neuer 
Guͤter. Sch will nur noch einen ſolchen Bifchof nahm⸗ 
haft machen, den von EKichſtedt nehmlich, der von 
Friderich III. Commiſſion erhielt, die Streitigkeiten 
zwiſchen dem Herzog Georg von Bayern⸗Lands⸗ 
but und dem Abbten von Koggenburg benzulegen. 
Von ihm heißt es bey Muͤllern 72). *Diefer Praͤlat 
„war ein über langer freudiger Mann, trug umter feinem 
„Rock, wenn er auf das Rathhaus zu dem Mechten 
„gieng, ein ganzes: Panzerhemd, und ein Baheriſches 
| | „langes 
men domi facerdotalia munia aut ciuilem adminifra- 
tionem neglexit. AENEAF SYLV. Hiflor, Europ. Opp. 


pm. 430: 
f) R. T. Th. Frid. V. P. III. 6, Doritell, 2. 160. 
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„langes Rappier mit einem langen: Heft von Sirnſcha⸗ 
„len gemacht, und ließ fich oft vernehmen: Zr hätte 
Muths genug mit fünf Bayern fich herum zu 
mbauen ,. wenn fie ihn redlich angriffen.“ 


Da ſelbſt die, weltlichen Fürften durch Die damalı 
‚gen vielen Fehden und Kriege ſtark in Schulden ger« 
= , indem fie die Koften davon meiftens aus ihren 

ammergütern tragen mußten, anftatt daß man fie jet 
den Unterthanen zuwaͤlzt: fo ift folches um fo eber von 
Den Geiftlichen zu vermurhen. Es gefellten ſich aber noch 


andere Urfachen dazu, die in Anfehung der Weltlichen 


nicht einmal Platz hatten, fo daß die deutfchen Bir: 
thuͤmer zwar dem :Aufferlichen Anſehen nach die reichften 
von der Welt waren, die Bifchöfe aber nur zu oft de 
‚mer, als alle andere, | 


Was das innere der deutfchen Kirchen betrifft, 
fo befamen diefelben nun durch die mit den Päbften er⸗ 
richtete Konfordaten eine etwas veftere Geſtalt. Man 
ward wenigftens in manchen Stücen aus der Ungewiß⸗ 
beit gezogen, wenn auch die Nation ihren Anfangs bey 
der fo fehr betriebenen Reformation der Kirche 
ten Zweck meiftens verfehlet.. Daß die vom Kaifer und 
Reich förmlich angenommenen, und felbft von dem Pabft 
Eugen IV. der Nation  verwilligten Koftniger: und 
Basler : Defrete, die eigentlichen Konkordaten, der Ver: 
trag hingegen, der. unter Sriderich ZI. zn Aſchaffen⸗ 
burg gemacht worden, als eine Ausnahm davon anziıs 
feben, läßt fich leicht aus dem bereits erzählten Hergang 

e der 


g) Proh dolor hodie in tali ſtatu ſunt ecclefiae conti- 
tutae, quod in eis vacantibus vix reperiuntur perio- 
nae eligibiles, et, fi quandoque, quod raro nunc accidit, 
bona perfona et idonea in eisdem reperiatur latens fic- 
ut lilium inter fpinas, tantum excedit numerus mala» 
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Der Sache abnehmen. un müffen wir nur noch einen 
Blick auf die in dem legtern enthaltene Punkten thun. 


Die Wahlfrenbeit der Bifchöfe, die päbftlichen 
Defervationen der Beneficien, und die Annaten waren 
‚dasjenige, auf. welches fich zuleßt alles concentrirte. 
In Anfehung der erſtern gab der Pabft nach; bey den 
zweyten ließ er ſich eine. Einfhränfung gefallen; hinge⸗ 
‚gen wurden ihm die legtern unbedingt von ber Nation 
verwilliget. 
Die Wahlen haben zweifelsohne ihre gute Seite. 
Sie fegen aber auch voraus, daß. die Kapitel in guten 
Drdnung, und mit tüchtigen Subjekten verfehen ſeyen. 
Ob fie es aber. auch Damals waren, iſt eine große Frage. 
Als Clemens V. das Concilium zu: Vienne halten 
wollte, fragte er verfchiedene einfichtsvolle Männer um 
Rath. Einer davon machte ihm folgende Schilderung 
son den damaligen Kirchen: „„Leider heut zu Tage befinz 
„den ſich die Kirchen in einer folchen Lage, daß, wenn 
„eine erledigt wird, man kaum tüchtige Perfonen ans 
„trifft, die die Eigenfchaften haben, um zu einem "Bis: 
Ithum gewählt zu werden, und wenn auch, welches je; 
„doch fehr felten gefchieht, hie und da eine gute tauglis 
„che. Perfon, wie eine Lilie unter den Dornen, verfteckt 
„angetroffen wird, fo ift doch die Anzahl der Höfen 
„und Unnügen fo überwiegend, daß fie nicht zugeben 
„würden, daß die Gute zum Vorſteher gewählt werde, 
„„fondern vielmehr Gleich zu Gleichen ſich gefellend, fich 
„einen Mann nach ihrem Herzen auserfeben würden, 
„wenn auch der Untergang der Kirche und der ihm ung 
„tergebenen KHeerde darauf folgen müßte‘“ g)). er 
— | ie 
rum, et inutilium perfonarım, quod non permitte- 
. rent perfonam talem ad praelationem aſſumi: fed ſimi- 

les fimilibus applaudentes eligunt fibi virum iuxta cor 
fuum ad deftrudionem Eceletiae et plebiym fubiechge 


1. AD Ab. RAYNALD, 44 q, 1311. 
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Die Päbfte ſelbſt zeigten es nicht nur. durch die 
That, daß fie den — nicht geneigt waren, indem 
fie dieſelben Durch ihre Reſervationen fo oft ruͤckſtellig mach⸗ 
ten, und zuleßt, wenn ihre Ranzleyregeln nicht fo 
viele Schwierigkeit gefunden hätten, fie allenthalben wir 
den aufgehoben haben, fondern der berühmte Aeneas 
Sylvius, der die geheimften Marimen des roͤmiſchen 
Hofes fannte, macht auch nach den gefchloffenen Konkor 


- baten gar Fein Geheimniß daraus, daß man zu Kom 


Bein Freund der Wahlen fey, und giebt auch die Yrfe 
chen davon an Wenn die Kapiteln,“ fagt erh), 
„ſich nach ihrem Willen Prälaten wählen koͤnnen, und 


: X 
h) Si pro fua voluntate praelatos ſibi capitula queant 
afflumere, ni Romanus Pontifex in ea imperium vilum 
habeat, nullus vnquam ex genere Principum in Epifco» 
pum affumetur. Namque cum fint ecclefiarum cano- 
nici maiori ex parte vel ignobiles vel medii gradus no- 
biles, quis non videt, illuftres omnes exc'ufum iri? 
‘Cupiunt fane omnes libertate potiri, nulli ſubeſſe, 
obedientiam omnem abiicere, ideoque redtorem ex 
humili forte deligunt, quem nec vereri nec timere 
oporteat, Vidimus hoc in ecclefia Ratisbonenfi, nam 
vocati CanoniciRopertum poftulare prorfus renuerunt, 
ne praelatum fortirentur, cui parere cogerentur, Nam 
et ipfi ftatutum habent, quo cautum eft, ne quem Ca 
nonicorum decanus corripiat, nifi maiori parte capit 
li confentiente; atque ita fit, ut omnes paflim difcoli 
aberrent, compenfantesque fibi quisque inuicem {ri 
mina impunes abeant; fed fi Epifcopum potenten for 
tiantur, virgam corredionis fraenumque timent; at- 
que idcirco in ecclefiis Alemanniae rarus Princeps .elie 
itur, nifi Coloniae et Argentinae, vbi capitula ex illu- 
ribus complentur domibus Quae cum ita fint, li 
bet confiderare in Communi, quid magis expediat, an 
viris alto fanguine, an humili loco natis ecclefiae me 
lius committantür, cum Romana Ecclefia illos, capi« 
tula iftos präaeferre confueuerint. Nec longa difputa 
tione opus eſt. Illuftres enim Viri cum progenitorum 
Imagines ante oculos habeant, et multa incitamenta vir- 
nr Marumy 
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„der Pabſt nichts darein zu fagen bat, fo wird nie ein 
„Prinz zu einem Bisthum gelangen.“ Denn indem die 
Canonici meiftens entweder gar nicht, oder: doch nur 
vom niedern Adel find, fo ift leicht zu erachten, daß die 
aus vorhehmern Häufern vor den Bisthümern werden 
ausgefchloffen werden. Alle mollen Freyheit haben, 
Miemand gehorchen, und alle Unterordnung von ſich 
werfen, und eben daher wählen fie ſich einen Vorſteher 
von niederer Claſſe, den fie nicht zu fürchten noch zu ach⸗ 
zen haben. Wir. haben dieſes zu Regenſpurg gefe 
hen, denn die dortigen: Canonici haben ſich beſtaͤndig 
gerveigert, den Pfahgrafen Ruprecht zu. poftulicen, 
2 Er * Mr Tre damit 
tutum, perraro a probitate declinant,. cum paternos 
in filiis mores plerumque recognofeamus, cum vero 
in reuerentia habeantur, neque rebellant fubditi, ne=*. 
que infultant vicini. Latet erim quaedam vis in nobi- 
litate, quae populorum fibi fauorem vel attrahit vel 
conciliat. Contra vero Ecclefiam ignobili praelato 
commiflfam et ciues et externi dilacerant, Nec quis- 
quam eft tam infimae plebis homo, qui ecclefam pro’ 
fuo virili non expilet, alius agrum, alius domum, 
:alius vineam furripit, hic decimam, ille cenfum prae= 
ftare recufat ; atque in hunc modum ecclefiae, quae 
« „ olim florentifimae fuerunt, ad egeftatem perdudae. 
funt. Adde, quod Ecclefias ipfas principes excitarunt, 
.. dotaruntque, quas fi filiis eorum negauerimus, veren- 
dum eft, ne tanquam ingrati diuino iudicio tempora- 
libus fpoliemur bonis. Nec tu nobis negaueris in vi-, 
ro nobili plus praefeferre luminis mediocrem virtu- 
‚tem, quam in plebeio fummam, cum haec falfa Cadu- 
caque cenfeantur , illa vera aeternaque aeftimentur, 
‚ Antiquius ergo et laudabilius multo fuerit, claris 
quam obfcuris ecclefias credere, et id quidem curat 
apoftolica fedes, capitula vero principum exofa poten- 
tiam prorfus effugiunt. Rede igitur Romano Pontifici- 
. ea facultas referuata eſt, qua meliorem electo prae- 
ferat. AENEAS. SVLVIVS de moribus Germaniae' 
‚ ue Refponf. ad. Martinum ; Mayer p. m. 1045, . 
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damit: fie Beinen Biſchof befämen , dem fie gehorchen 
müßten, Denn auch das Kapitel zu Regenfpurg hat 
ein Stotut, vermöge bdeffen der Dechant feinem einen 
Verweis geben foll, wenn nicht der geößere Theil des 
Kapitels einwilliget, und fo gefchieht es, daß fie faft 
durchgehends, ohne Zucht herum geben, ihre Werbre 
chen gegen einander aufgehen laſſen, und alles ungeftraft 
thun. Wenn ſie aber, einen mächtigen Biſchof befom 
nen, ſo fürchten fie die Nuthe und den Zaum, und de 
ber gefchieht es, daß in Deutfchland wenig Prinzen ge⸗ 
Nen werden, außer zu Koͤlln und Straßburg, 
wo das ‚Kapitel aus hoͤhern Häufern ergänzt wird... :Dp. 
nun diefes ſich alfo verhält, fo laßt uns eine Betrach 
tung änftellen, ſagt Aeneas, ob es rätblicher fen, für 
chen, die aus höhern Häufern,, oder Die num aus ge 
ringen Familien entfproffen find, die Kirchen anzuves 
trauen, da doch der römifche Hof die erjtern, und die 
Kapitel die feßtern vorziehen. . Es. braucht aber nicht 
viel Unterſuchung. Männer aus hoben: Häufern, da 
fie die. Bilder ihrer Voreltern vor Augen haben, und- 
viele Antriebe zur Tugend, gerathen felten in Nuss 
(hweifungen, da wir meiftens die väterlichen Sitten in 
den Söhnen erblicken. Da man überhaupt folche ehret, 
fo empören -fich weder. die Unterthanen, noch biethen die 
Machbarı Troß. Denn indem Adel ſelbſt ift ſchon eine 
geroiffe Kraft verborgen, die die Zuneigung der 
anzieht, und erhält. Hingegen eine ſolche Kirche, die 
einem von geringerer Herkunft anvertraut iſt, zerreiſſen 
Bürger und Ausländer; einer nimmt dieſes weg, der 
andere jenes, und auf folche Art find ‚Kirchen, die ehe 
mals noch fo bluͤhend waren, in Armuth gerat 
Hierzu kommt noch, daß die fuͤrſtlichen Haͤu Kit 
hen errichtet und begabt haben, fo. daß zu. fücchten iſt 
wenn. man die Prinzen ausſchließet, daß fie als Undank⸗ 
bare der zeitlichen Guͤter wieder beraubt werden. \ Es 
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Mt auch nicht zu laͤugnen, daß ben einem, der von erhas 
bener Geburt ift, eine mittelmäßige Tugend mehr Glanz 
von fi gebe, als bey einem von niedererer die höchfte, 
Es iſt daher viel rärhlicher, den Erſtern als Legtern die 
Kirchen übergeben. Und auf folche Art verhält fich der 
apoftolifhe Stuhl; die Kapitel hirgegen, da fie die 
Macht der Prinzen fürchten, auf die gegenfeitige. Man 
Hat demnach dem Pabft billig diefes Recht gelaffen, (in 
den Konfordaten) daß er dem Gewählten einen Würdis 
gern vorziehen dürfe, | | 


Als der eömifche Hof wirklich Gebrauch von die 
jen Örundfägen machte, und bald nad) gefchloffenen Kom 
Fordaten eine Poftulation nebft einigen Wahlen von Geis 
ten der Bisthuͤmer Muͤnſter, Utrecht und KRegens 
fpurg verwarf, ward ‚die Nation fo fehr aufgebracht, 
bag man fchon dachte, von den Konfordaten ganz abzu⸗ 
gehen, und eine eigene pragmatifche Sanftion für die 
deutfchen Kirchen zu verfertigen, oder, wie ſich der Mayns 
zifche Kanzler, Martin Mayer, ausdrückt, fich wier 
der in Freyheit zu feßen. Aeneas antwortete, der 
Pabſt Fönne vermoͤge der Konkordaten es thun, daß er 
einem Würdigern das Bisthum gebe, doch habe er es 
nie gethan, als wenn die Wahlen ungiltig gemefen, 
Die Poftulationen aber fey er nicht ſchuldig anzunehe 
men i), a 2 
Dieſe Erflärung würde die Nation wenig beruhigt 
haben, wenn. nicht der Pabft Calixtus ſelbſt 1457 dem 
Kaifer folgende Verficherung gegeben hätte, daß er jenes 
ihm aus göttlichen ſowohl als menfchlichem Recht, wie 
auch den Konkordaten felbft zuftehendes Necht, auch in 
dem Fall, mo eine canonifche Wahl vorgegangen, we⸗ 
der gebraucht habe, noch brauchen wolle, als wenn eine 

| Mia: wide 


wichtige und dringendfte (magna et. vrgentiffima 
caufa) vorhanden fey k). | Ä 
Nach eben den Konkordaten wird die Beftätigung der 
gewählten Bifhöfe dem Pabſt vorbehalten, jedoch fo, 
daß die Bifchöfe den Metropolitanen ihre gehörige Eyd⸗ 
ſchwuͤre und andere Dinge, zu, denen fie von Rechtswe— 
en. verbunden find, leiften follen I). Aufmwas für eine 
Art die Confirmationen der Bifchöfe nach) und nach an 


die Päpfte gekommen find, haben wir bereits gehört. : 


Bon jenen der Erzbifchöfe iſt ohnehin Feine Frage, weil 
fie vermöge des Palliums ſchon vorlängft ihre Confirs 
mation von Rom holen mußten. Indeß findet man 
doch auch in diefem Zeitraum Spuren, daß fich die 
Bifchöfe von ihren Erzbifhöfen haben conftemiren lafı 
fenm), fo wie auch von dem ihren Erzbifchöfen gelei 
fteten Jurament n). | | 


Daß es aber auch bereits Schwierigkeiten, beſon⸗ 
ders in Anfehung der Confirmation, gegeben, läßt ſich 
aus der zwifchen Kaifer Ludwig IV. und dem Etzbi⸗ 
(hof Heinrich von Maynz 1337 getroffenen Verbin⸗ 
dung abnehmen, in der es unter andern heißt: „Wir 
„ſullen auch allen Eledten ze Bifchof in der Provinz ze 
ss Meng darzue halten, daß fi ir Confirmation von, Den 
„nemen als von ihrem Erzbiſchof; mo er es an uns vor 
„dert, als verr wir kennen und mügen““ 0), 


) AENEAE SYLV; Zpif. N. CLXXI. p. m. 841. 


HD Prouifo, quod confirmati et prouifi per Papam ne 


hilominus Metropolitanis et allis praeftent debita iura 
menta et alia, ad quae de iure tenentur. Concord. Nat, 
— G. Integ. p. 153. fe. Ä 
m) Ein Veyſpiel davon findet man bey dem Albert. Ar- 
.. gens. ap. URSTIS, p. i75. 

M) Jenes, welches der. Bischof von Augsburg im J. 1319 
dem Erzbiihof von Maynz geleiftet, findet man bey 

Wurdsmwein Subfid, diplom. T. 1,2464 - 
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Auch zur Zeit bes Koftniger: und Basler Cons 
eiliums betrieben die Erzbifchöfe ihre Mechtp). Das 
Deeret des Tegtern in der zwölften Seßion von der Wahls 
freyheit ward ausdrücklich von der Nation unter diefer 
Clauſel acceptirt, daß die Wahl ducch den unmittel⸗ 
baren Obern des Gemwählten foll beftätigt werden, und 
Daß man fih nur in jenem Falle zu dem mittelbaren Ober 
ven foll wenden Finnen, wenn der Erftere ohne vernuͤnf⸗ 
tige Urfache die Beſtaͤtigung entweder verfagen oder 
verfchieben werde. Dem ungeachtet aber, Da die meis 
ften Bifchöfe felbft aus den im vorigen Band bereits ans 
geführten Urfachen ihre Beftätigung lieber zu Rom, 
als von ihrem Erzbifchof holten, war es dem Pahft um 
ſo leichter, die Sache in den Afchaffenburger Konkordar 
«sen nach feinem Verlangen entfcheiden zu laſſen. 


Daß mit der Konfirmation ben Exrzbifchöfen Vie: 
les entgangen, hat zwar feine vollfommene Nichtigkeit; 
bhboch — ihr Gewalt nicht ganz und gar darnieder. Das 

vorzuͤglichſte Recht derſelben beſtund darinn, daß ſie die 
Diodeeſen ihrer untergebenen Biſchoͤfe viſitiren, und Ap⸗ 
pellationen von derſelben Ausſpruͤchen annehmen durften. 
So ließ z. B. ber Erzbiſchof Heinrich von Maynz die 
Dioces Verden im J. 1341 viſitiren. Auch in den bes 
ruͤhmten Wirzburger Dioͤceſanſtatuten, die auf einem 
Synod 1452 ſind promulgirt worden, wird dieſes Recht 
der Erzbiſchoͤfe — Doch muß es mit der 
nt 


3 Voll⸗ 

0) At. GVDEN. T. III. N. CCXIX. p. 306. 

p) In den zu Maynz 1440 von den Kurfürften aufgefegten 
Avifamenten heißt e8 unter andern: Finita autem eledio- 
ne decretum ele&tionis #mmediste fuperiori, ad quem 
jus pertinet confirmandi, praefentetur. Ad. Muller 
8. T. Th. Friederich 9. F. Vorſtell. C. IV. p. 53. 
Item cum vifitat , poteft (Archiepifcopus) fubditorum 
fuffraganeorum confefliones audire, abfohıere et poe 
nitentias iniungere, Cap. de Oficie.erdinarii. ex Synode 
Gesf. H | - 
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Vollziehung diefes Gefchäftes fehr hart gehalten haben, 
da uns theils wenige Fälle ſolcher Vifitationen befarhe 
find, theils fchon der Erzbiſchof Peter von Maynz vom 
Pabſt fih Vollmacht geben ließe, feine untergebene Diös 
cefen zu vifitiven. 


Um fo häuffiger wurden hingegen in Diefem Zeit 
raum die Uppellationen an die Erzbiſchoͤſe. Ye mehr 
man fich in Deutfchland anfteng auf das canonifche für 
wohl, als xömifche bürgerliche Recht zu legen, deſto 
mehr kamen auch die Appellationen in den Gang. Dies 
fe wurden noch durch die vielen Ercommunicationen und 
Cenfuren, die von den Bifchöfen ſowohl, als ihren Un 

terrichtern verhaͤngt wurden, ungemein beförbert, in 
dem das nächfte Mittel war, bavon loszufommen, 
wenn man fi) an den Erzbifchof wandte, um dieſelbe 
aufthun zu laſſen, wovon man wenigſtens diefen Vor⸗ 
theil hatte, daß die Wirkung davon indeß aufgehalten 
ward, Da jedoch die Erzbifchöfe und ihre nachgefegten 
Dffteialen ihre Gerichtsbarkeit in vielen Fällen zu weit 
ausdehnten, machte unter andern der Exzbifchof God⸗ 
fried von Wirzburg das ſchon angeführte merwuͤrdige 
Statut befaunt, in welchem er feiner untergebenen Gei 
lichkeit die Fälle genau beftimmte, in denen fie Die er 
bifhöfliche Gerichtsbarkeit zu erfennen hätten, im übrir 
gen aber unter der Straf der Ereommunication ihnen 
verbeut dem Erzbifchof zu gehorchen. 


Der andere in den Konfordaten ausgemachte 
Hauptpunkt betrifft die von den Päbften allenthalben anı 
gemaßte Vergebung der Beneficien. Um defto genauer 
beurtheilen zu Pönnen, wie weit die von verfchiedenen 
Nationen, beſonders der Deutfchen, darüber geführte 
Befchwerden gegründet gemwefen, will ich nur dasjenige 
beybringen, was hierüber der fhon erwähnte Prälat an 
den Pabft Clemens P. gefchrieben; “* indem Pr, 

fi 
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And feine Worte, “ wegen ihrer Sitten und Lebens ver⸗ 
„abſcheuungswuͤrdige Menſchen von verſchiedenen Thei⸗ 
„fen der Welt ſich an ben paͤbſtlichen Hof ziehen, und 
„dort entweder als Arme (in forma pauperum) oder 
Jauf eine andere Weiſe Beneficien mit und ohne Seel 
„,forge befommen, befonbers an ſolchen Orten, wo mar 
„von ihrem Wandel gar keine Kenntniß hat, und eben 
daher auch die Praͤlaten als Söhne des Gehorſams fie 
„dem päbftfichen Befehl gemäß in den Beſitz folcher Ber 
„zrieficien fegen, ſodann aber, wenn diefes geſchehen, ein 
Iſo garſtiges und abſcheuliches Leben fuͤhren, daß die 
„Kirchen daruͤber zu Grunde gehen, das Vollk geärgert, 
Jund die Kirche Gottes verlaͤumdet wird, ſo koͤnnen zu 
den jezigen Zeiten die Praͤlaten gute Perſonen nicht 
mit Benefieien, und die Benefſicien nicht mit gutem 
Perſonen verſehen wegen der Menge, “bie von dem 
Pabſt ſolche erhalten, wovon bie Folge ift, daß eben 
„dieſe Prälaten feine geſchickte Leute, ohne die ſie doch 
ihre Kirchen nicht verwalten koͤnnen, antreffen, bie in 
asihre Dienſte giengen, weil fie ihre Verdienſte nicht 
„belohnen koͤnnen. F LEE Ä 
| „Ich kenne eine Domlicche,** ſagt der nehmliche, 
„welche, nur dreyßig Präbenden bat, von welchen in 
wanʒig Jahren ungefähr fünf und drehßig find erles 
„digt morden, von denen ber Biſchof, "der dieſe zwan⸗ 
„zig Jahre nicht ohne große Mühe, Sorgen und Teübfer 
„‚ien feiner Kirche vorgeftanben, wegen der Menge, Die 
„der Pabft vergeben, nur zwo bat verleihen koͤnnen, 
„‚unb dennoch find noch folche vorhanden, die von dem 
ss Dabft Anwartſchaften auf die Fünftige Zeiten haben, 
„„geider,““ Fährt er fort, „man ſchickt nun den Kirchen 
„„entimeber untuͤchtige Perſonen, ober ſolche, bie Die 
„andesſprache nicht verſtehen, und son eier andern 
„Nation find, und mern es tüchtige Perfonen find, fo 
snhalsen fie ch: mie in ihren Kitchen, auf, ſondeen ente 
en entre, Rn 4 LO RR 
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„weder an dem roͤmiſchen, ‚ober an andern Höfen, umb 
„sieben dennoch die Früchte ihrer Beneficien, ohne dee 
„Kirche den geringften Dienft zu leiften. — Von die 
„fen find viele, die die Kirchen, wo fie Beneficien has 
„den, in ihrem Leben nie gefehen 


„Manchmal,“ fage er ferner, „bat eine einzige 
Perſon fo viel geiftliche Ehrenftellen, Würden und Ber 
„‚neficien beyfammen, daß fünfzig bie fechzig gefchickte 
„und gelehrte Männer den reichlichten Unterhalt davon ha⸗ 
„ben wuͤrden; aus welchen ſchaͤdlichen Mißbrauch der 
„zerfall der Kirchen, der Abgang des Gottesdienſtes, 
„und dee Untergang der Wiflenfchaften erfolgt, weil die 
„jenigen, bie fich auf dieſelbe legen, Feine Verſorgung 
„zu hoffen haben. Was folt ich erft von Knaben jü 
„gen, die noch feine Unterfiheidung haben, und. dennoch 
„mit Beneſicien überhäuft find? Viele Kicchen gehen 
„bauptfächlich zu Grunde, weil ihre Wuͤrden, Aemter, 
„und Beneficien von Eurialiften befeffen werden, von 
„welchen wenn auch einer mit Tod abgeht, der Pabit 
„immer wieder einen andern Eurialiften damit; verficht, 
* daß fie für allzeit bey dem vömifchen Hof blei⸗ 
„ben x). Ä — 
Gleichwie in Deutſchland bald nach Schlieſſung 
der Konkordaten Klagen entſtunden, daß die in denſeb 
ben veftgefeste Wahlfreyheit von dem römifchen Hof 
verlegt werde: alſo verhielt es fich auch mit demjenigen, 
was in Anfehung der Beneficienvergebung beſchloſſen 
morbden, Wir haben gehöret, daß fie vermöge ber Kon⸗ 
Eordasen den Päbften in den Monathen Jenner, Merz, 
Majus, Julius, September, November if 
überlaffen worden, Was man an dem Gebrauch den 
felben auszuftellen gehabt, findet man in dem beruͤhm⸗ 
ten 


8) Mp.-RAYNALD. ad.@ 1311, N, 9. fege. -. 
,s) Opt. AENEAE SVLV. p. m. 1035, 
t) At ſi Conuenta legeris; inuenies, dignitates poft pök- 
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ten. Schreiben bes Maynzerkanzlers, Martin Mayer, 
‘an ben bereits" zum Kardinal erhobenen Aeneas Syl⸗ 
vius, feinen alten Freund. Mayer fagt, die Bene⸗ 
ficien und geiftliche Dignitäten würden ohne Unter⸗ 
fchied den Kardindfen und päbftlichen Protonotarien re⸗ 
ſervirt, gleichwie Aeneas felbit eine bis daher noch 
nicht. erhörte Reſervation fich auf drey deutfche Provins 
zen habe geben laffen, die Anwartſchaften auf Benefi— 
sien (expedtatiuae.) würden one Zahl von dem Pabſt 
ertheilet, und überhaupt würden die Kicchen nicht dem⸗ 
jenigen vertraut, der es am beften verdiente, ſondern 
ber das meifte zahlte s). — — 


Aeneas laͤugnete nicht, daß er eine ſolche ganz 
unbedingte, auch auf Dignitäten, nehmlich Probftegen und 
Dechaneyen fich erſtreckende Reſervation von dem Pabſt 
bekommen, hierinn ſey aber nichts unregelmaͤßiges, in⸗ 
dem es dem Pabſt ausdruͤcklich in den Konkordaten ver⸗ 
williget worden t). Wenn man den ganzen Zuſammen⸗ 
hang der Stelle, auf die ſich Aeneas beruft, genau ers 
waͤget, hauptſaͤchlich aber die Koftniger Konfordaten das 
gegen hält, die den wahren Aufichluß davon enthalten, 
da man eben diefe Stelle, nur: daß: die Abwechslung in 
- den Monathen anftatt der zuvor beliebten Abwechslung - 
in den Benefieien ift befiebt worden, wörtlich daher ger 
nommen, fo muß es einen in Verwunderung feßen, wie 
ſchief zu. Zeiten auch Diejenigen felbft, die bey Geſchaͤf⸗ 
ten aebraucht werden, manches davon anfehen, oder ſich 
doch anftellen Fönnen, es auf eine folche Art zu fehen. 
So viel ift allemal richtig, daß der roͤmiſche Hof nad) 
feinen Grundfägen fortgefahren, und e8 mag nun feyn 
entweder aug Unwiſſenheit derjenigen, die die Sache an⸗ 
‚gieng, oder aus Gorglofigfeit, ober aus Ehrfurcht ders 
u ; RR | felben 

tificales primas (in cathedralibus.) et in collegiatis ec- 
eleſiis principales in arbitrio fedis apoftolicae commif- 
PB eſſe. de Pr 1046 
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felben gegen den päbftlichen Stuhl, auch meiftens. in 
» den Beſiß feines. ammaßlichen Rechtes Probſteyen und. 
Dechaneyen auch nach ben Konkorbaten zu vergeben, 
—— jedoch ſo, daß auch manche Kirchen in dem 
eſitz ihrer Freybeit geblieben ſiindee 
Was die Anwartſchaften betreffe, antwortet 
Aeneas, ſeyen ſie nicht in den Konkordaten verbothen 
ober aufgehoben, boch gebe er zu, daß fie nicht aller⸗ 
dings gut zu beißen ſeyen, und man follte fie vielleicht 
mit mehr Mäffigung brauchen, denn daß fie fo insge 
mein hingegeben wuͤrden, unb hernach bey der Eröffnung 
eines einzigen Beneficiums mehrere, die Anfpruch Darauf 
machten, zufammerträfen, finde er nicht für ‚gut, er 
gwoeifle auch nicht, daß ber Pabft Calixtus, fe bab 
er fich von der Gefahr der Türfen etwas werde erholet 
haben, hierinn Vorſehung thun werde, da er fogleih 
vom Anfang feines Pabftsthums fie habe abfehaffen wol⸗ 
len u). So aufrichtig aber auch dieſes Geſtaͤndniß if, 
ſo wiſſen wir doch, daß weder Calixtus, noch der 
nehmliche Aeneas als Pius LI. noch ein anderer feiner 
Drachfolger dieſen Brauch aufgegeben, und daß fich die 
Klagen eher gehäuffer, als gemindert, bis enblich das 
Eoneilium von Trient. bemfelben ein Ende gemacht, - 


r Auf den Punkt, daß man bey Vergebung der 
Beneſicien u Rom nur auf das Geld fehe, giebt er fol 
gende Erklärung, allerdings fey an dem römifchen Hof, 
der aus Menfchen beftehe, nicht alles rein, und gefchehe 
ine Menge von Sachen, die einer Verbeſſerung bedürf? 

| te, 


u) AEN. SYLV. le. 2, 1045.f 

.v) Non quia Poöntifex probitati praeferat aurum, ſed 
quoniam internuntii fiue vt aiunt mediatores argento 
aut amicitia vidi indignum digno praeponunt, Ibid. 


2. 1047. — | 
) Verum fi promotiones ‚hinc: fedis apoftolicae,. illine 
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ten, nuch- die Päbfte felbft, da fie die Statthalterfchaft 
Ehrifti übernäßmen, blieben Menfchen, und koͤnnten 
eben daher Bintergangen werden, irren, fallen und be 
teogen werden; die guten Väter ſaͤſſen auf ihrem Thron, 
nun fämen Karbinäle,  Bifchöfe, und andere, wovon 
einer diefen, der.andere jenen empfähle und mit. Lobess 
fprüchen überhäuffete, der Pabft glaube ihnen, und fg 
geichebe es, daß manchmal die Tugend dem Geld weir 
Ken muͤſſe, nicht als wenn der Pabft felbft daffelbe dem 
Verdienſt vorziehe, fondeen weil die Mittler und Unters 
bändfer entweder aus Freundfchaft, ober wegen des Gelr 
bes den Unwuͤrdigen dem Würdigen vorfegten v). In⸗ 
def, wenn man die Auswahlen, die der Pabft treffe, , 
init jenen der Kapiteln in Vergleich ftelle, müffe man ger . 

ſtehen, daß jene des roͤmiſchen Stuhls eben fo viele Vor⸗ 
zuge babe, als weit derſelbe und die Kardindle über: Dig 
Kapiteln erhaben feyen, und daß man anſtatt eines 
einzigen unwürdigen, den der Pabſt mir einen 
Benefisium verfehen, über taufend rohe, unwiſ⸗ 
fende, dumme und ganz untaugliche Menſchen 
finde, die von den Rapiteln und Ordinarien 


feyen befördert worden ).. Ä 


a Ein ungemein demüthigendes Zeugniß wäre dies 
ſes des Aeneas für die Ordirtarien, wodurch mit einem 
male alle Bemühungen dee Pähfte fich zu „Herren und 
Husfpendern aller Beneficien in der ganzen ‚chriftlichen 
Welt zu machen, gerechtfertigt würden, Denn was 
fiegt im Grunde daran, wer fie vergebe, wenn fie nur 
— Ze recht 
Capitulorum eletiones conferas, fateberis profe&to, 
- . tantum praeftare Romanae fedis ordinationem,. quan« 
tum eft primae fedis Collegium ſingularium capitulis 
Ecclefiarum praeftantius ac fublimius; quod et vnum 
Rom, Rontifex minus dignum Presbyterio donauit, fuprg. 
mille inuenias rudes ‚\ignaros „ hebeies, es pronfüs ineptut 

ah ⸗ainariit effe pramotos. Ibid. 2 1048: © 
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recht und nach ihrer urfprünglichen Beftimmung verges 
ben werden. Allein, der ſchon erwähnte Prälat, fü 
wie auch Llemangis, und von den Deutfchen Wim⸗ 
pheling, führten eine ganz andere Sprache. Vielleicht 
batte.man von beyden Geiten nicht ganz unrecht. 


Dun waren die in den Koftnizer Konkordaten a 
fünf Jahr bewilligten, von dem Concilium von Baſte 
aber ganz abgefhafften Annaten noch übrig, die. zu 
Afchaffenburg dem Pabft ganz unbedingt, und ohne 
auf eine gewiſſe Zeit fie einzufchränfen wieder eingeraͤumt 
wurden. Don diefen ſagt der fchon angeführte Kanzler 
- Wayer, man fodere fie ohne einigen Aufſchub, und 
erpreffe noch mehr, als die Schuldigfeit mit fich bringe, 
auch würden täglich neue Abläffe gegeben, um Geld zu 
ſammeln, die Skin ſchreibe man aus, ohne die Pris 
Taten der deuefchen Nation zu fragen, und nebft dieſem 
würden taufend Wege erdacht, um von den Deutfihen 

leihfam als von Barbaren Geld auf eine feine Art 
aus zu bringen, weßwegen nun die deutfche Nation, 
bie ehedem die erfte in der Melt geiwefen, in Armuth 
verſenkt ihren traurigen Zuftand feit mehreren Jahren 
beweine x), Aeneas antwortete, die Urfache, warum 
man bie Annaten oßne Verzug fodere, liege in der 
Undankbarkeit der deutfchen Prälaten, welche, nachdem 
fie einmal ihre Beſtaͤtigung von dem päbftlichen Stuhl 
erhalten, und zu dem Befih ihrer Bisthümer gelanget, 
manchmal in vielen Jahren nicht dahin zu bringen gewes 
fen, daß fle ihre Annaten gezahlt y). Calixtus felbft 
ſchrieb hierüber dem Kaifer, er Habe von feinem etwas 
verlangt, als was ihm von Mechtswegen gebührte, wenn 
aber jemand etwas befonders zum Gebrauch gegen bie 
Türken gegeben, babe er es nicht ansgefchlagen, auch 

nicht ausfchlagen Fönnen z), 
Durch 


x) AENEAE SVI.V. Opp. . ax-. 
y) Ibid. p. . Sr 
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Durch die Ablaͤſſe, fährt Aeneas fort, werde Nies 
mand ein Unrecht angethan, weil fie etwas freywilliges 
feyen ,; der Pabft zwinge Niemand , fondern lade nur 
ein, Werfe der Barmberzigfeit auszuüben , verlange nur 
einen freymilligen Benfrag, und zwar ans ber wichtig ſten 
Urſache, nehmlich um die chriftliche Religion gegen die 
Türken zu ſchuͤtzen. Einige deutfhe Bifchöfe haͤtten ſich 
ſelbſt einen Theil von demjenigen Geld geben laſſen, das 
bey: Gelegenheit des Ablafes , der ertheilt worden, um 
der: Inſel Cypern beyzuſtehen, bey ihnen gefammelt wor⸗ 
den a), Einen Zebnten * zwar Calliſtus ausge⸗ 
ſchrieben, man babe aber Niemanden, der ſich nicht frey⸗ 
willig dazu verftanden, etwas Leids zugefüget 6). Um 
endlich ju zeigen, daß des Maynziſchen Kanjlers Aus 
füge ganz und gar ungegründet fen, fucht er weitläuftig 
zu erweifen, daß Deutfchland nie fo reich und maͤchtig 
gervefen, als eben damals, nehmlic) zu Sriderichs LIT. 

eiten , überhaupt aber, wie billig und nöthig es fe, Daß 
alle Nationen zur Unterhaltung des Pabftes das Ihrige 
beytrügen , diefer aber einen verhältnigmäßigen Auf⸗ 
wand -machen koͤnne. i 


65. 7 Um alles zu. erfehöpfen, lege ‚er endlich diejenigen - 
Urſachen vor, die feines Erachtens hauptſaͤchlich an dem 
Werfall der deutſchen Kirchen Schuld wären. Die erfte 
davon. feyen die viele Kriege und Fehden , in die fie vers 
wickelt würden ‚.gefchähe es nun , daß die Biſchoͤfe etwas 
während derfelben eroberten, müßten fie es allemal des 
geiftlichen Wohlftandes wegen ( veluti- modeltiores ) 
wenn es zum Srieben fomme, herausgeben; verlöhren fie . 
hingegen, fo bliebe das ihnen Abgenommene allemal ih« 
rem Gegner. Die zweyte Urfache fen, ‚weil die Biſchoͤfe 
vieles von den Kirchenguͤtern ihren Anverwandten ſuchten 
— Us 
z) Epifl. AENEAE SYLV. CCCLAÄAT. 9.840. e 
„:2) AENEAE SYLV. de mer. Germ. Opp. P.1049, 
») Ibid. p.1039. Niko udt 
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zuzuwenden, und wenn fie es auch nicht ehäten, biefe 
dennoch fo viel davon an ſich zögen, als fie koͤnnten; bie 
dritte endlich, weil bie Bifchöfe eben fo, wie die weltlichen 
Fürften, eine Menge von Pferden, Hunden, 
und anderes unnüges Gefind unterhielten. Die Tafeln 
würden eben fo prächtig als bey Eöniglichen Höfen ge 
(ten, und un fi) hier nicht uneben fagen, daß Sibun⸗ 
ardam ber Vorſteher der Köche die Mauern von Jeru⸗ 
lem untergraben; der Pracht und Ehrgeiz richte 
die deutſchen Rirchen zu Grunde; nicht der vs 
mifche Hof od. Ä 
So fünftlih aber auch die dabey gebrauchten 
Gründe des Aeneas ausgedacht find; und fo wahr ei 
5 daß die deutſche Nation im Verhaͤltniß gegen ander 


eiten und Nationen nicht arm fonnte genennt werden; 


0. gewiß ift es doch, daß die Annaten ungemein viel zu 
dem großen Sihuldenlaft , in welchem die .deuefchen 


Bisthümer Damals ſtacken beygetragen haben. Sa 


den ſchon angeführten Rapitulationen der Maynzer Erze 
biſchoͤfe ift hauptſaͤchlich die Rede von Schulden , die fie 


an dem roͤmiſchen Hof hatten, und "Johann XXIT., 


als er dem Heinrich von Dirneburg das Erzbisthum 
WMaynʒ gab,ertheilte ihm zur nehmlichen Zeic auch die Er⸗ 
laubniß, Schulden zu machen, Der beruͤhmte Panormitan 
fagte es öffentlich zu. Frankfurt in Bepfeyn der Kur 
fürften und anderer Reichsftände, daß die Kirchen durch 


die Annaten fo fehr gedrüdt würden, daß ein Biſchof 


‚Zeit feines Lebens ſich nicht Schulden frey machen koͤnne. 


Der eben damals lebende Nicolaus von Cuſa fagt, 
die Unterthanen geiftlicher Fürften feyen viel ſchlimmer 


daran, als jene der Welclichen. Wenn eine Kirche er 
ledigt werde, hätten. fie entweder. eine Trennung ober 


neue 


e) AENEAS SYLV. L.c. p 1061. 
#4) NICOLAVS or CVSA de Consordantia 
LUk GAAK, En 
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nsieue Schatungen zun genanten. Im Falle, daß dia 
Kirche durch eine freye Wahl einen Biſchof bekommen 
ſolle, mache der Ehrgeiz, daß die Stimmen zwieſpaͤltig 
ausfallen, und wenn der roͤmiſche Hof das Bisthum vers 
- gebe, fo dringe derjenige leichter durch‘, der mehr Geld 
biete, ‚Alle Die daraus erwachfenden Beſchwerden fielen deu 
armen Unterthanen zu, ber römifche Hof ziehe an fich, 
was fett fey, und mache, daß dasjenige, was bes: Kais 
fers und des Reichs feyn follte, päbftlih werde, und 
das Geiftlihe wehlih d, 4... m 

ir Mac der Befchaffenheit der damaligen "Zeiten 
Eonnte es auch nicht anberft feyn. Man barf.als zuver—⸗ 
laͤßig annehmen, daß jezt menigfiens zweymal jo viel Geld, 
in Deutfdyland im Umlauf ift, als damals, fo mit bey 
Werth des Silbers und Goldes im rn gegen ' 
den Preis der Dinge wenigſtens zweymal fo hoch). geg 
fanden als jezt. Zwanzig taufend Öulden mad)ten dene 
nach eben fo viel als — tauſend. Eben 
daher zahlte damals jede Kirche im Verhaͤltniß wenige 
ſtens zweymal fo viel, als jezt. Wenn aber auch bey 
unfern Zeiten bie, Annaten den Kirchen mandhmal zur 
Saft fallen, fo läßt ſich leicht der Schluß auf die dama⸗ 
figen machen. J N EEE 
Dieſe Materie warb zu verſchiedenen Zeiten in 
Deutſchland rege gemacht, beſonders als. die Gefahr 
wegen der Tuͤrken ſich mehrte. Unter Maxen J. kam 
fie einigemale zur. Sprache e). Auch in den Beſchwerden 
Der deutſchen Nation, die ſie zu Nuͤrnberg 124 verfaſſet, 
ward der Vorſchlag gemacht ſie zum Behuf der Tuͤrken⸗ 
kriege zu verwenden. So viel iſt aber richtig, daß in 
e) Beſonders zu Augſpurg 1500, wo es heißt, daß man: 
mit dem Pabſt handeln ſoll, daß er die Annata, fo dazu 
chbem Tuͤrkenkrieg) ſonderlich zu geben verordnet find, Das 
zu A) laß · J. S. Der Heichsabſchiede 
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ben Konkordaten ſelbſt Nichts -hievon :vorfömme , und 
daß ‚in den vorläufigen Traktaten allemal nur von dem. 
noͤthigen Unterhalt: des Pabftes und der Kardinaͤle Mel— 
dung, geſchieht. Die erfte Veranlaſſung hat: vermuthlich 
dazu gegeben, weil die Paͤbſte manchmal etwas über den . 
gewohnten Zar unter dem Vorwand der Tuͤrkenkriege 
riangten , wie es Pius 21. felbit: in, Anfehung des 
rzbiſchofs Diecher von Maynz that. .... 
Am meiften ift zu wundern, warum feine Pek, 
dung geſchieht, daB die Annaten dauren follen, bis der 
Pabit auf eine andere Art binlänglic) leben Fönne, Alle 
vorhergehenden Unterhandlungen feßten voraus, daß 
nad) Der damaligen Beichaffenheit des Kirchenftaats 
ber Pabft feinen ftandesmäßigen Unterhalt auf feine 
andere Weife haben fünne, Aeneas will’es zwar auch 
nad) den Zeiten der Aſchaffenburger Konfordaten bee 
—— ‚ Indem dasjenige, was der Pabſt aus dem 
rchenftaat ziehe, gering und ungewiß fey, die Ber 
Wahrung der Burgen und Städte koſte oft mehr, als fie 
eintrügen , man müffe Krieg führen, fen den Nachftelluns 
gen und Räubereyen ausgefegt, die Bononienfer gäben‘ 
dem Pabft gar nichts, die Perufiner, fo viel fie wollten, 
all die übrigen Unterehanen des Pabftes wanften, und 
feyen nad) Neuerungen: begierig, zu Rom felbft gienge 
eine Veränderung über die andere vor f), Konnten ſich 
aber‘ die Seiten nicht ändern, und wer war im-Grund - 
Schuld daran, wenn der Pabft felbft nicht ‚mehr Here. 
über die Seinigen war ? Das erftere gefchah auch wirk⸗ 
lid), und zwar auf eine ſolche Art , daß die Päbfte am.: 
Ende diefes Zeitraums nicht. allein hinlänglich von dem. 
Ihrigen hätten leben fönnen, fondern auch im Stande 
waren, ſolche Kriegsheere zu unterhalten, die felbft eir 
nem König von Sranfreich feine Projekte vereicelten, 
'f) AENEAS SYLV. de mor. Germ. p. m. 75... 
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Der beruͤchtigte CAfar Borgias, des Pabſts Alexan⸗ 
der VI. Sohn, reinigte in kurzer Zeit den Kirchenſtaat 
von jenen noch uͤbrigen kleinen Herren, die ſich in die 
Staͤdte deſſelben unter dem Titel der paͤbſtlichen und am 
Anfang auch unter jenem der kaiſerlichen Statthalter 
(Vicarii) getheilt hatten. So eigenmuͤtzig auch ſeine 
Abſichten dabey geweſen, und ſo verabſcheuungswuͤrdig 
die Mittel waren, deren er ſich bediente, ſo bekam doch 
dadurch der Pabſt auf einmal die gaͤnzliche und alleinige 
Herrſchaft in ſeinen betraͤchtlichen Laͤndern, welche was 
fie im Stante ſeyen zu thun, ſogleich Julius ZZ. durch 
feine £riegerifche Unternehmungen zeigte, 


Neberhaupt find die Gründe, die Aeneas anführe, 
warum der Pabft reich ſeyn müfle, fehr lefenswerrh. 
Ich will nur einen einzigen wegen feiner wunderbaren 
Wendung, die ihm derfelbe giebt, beybringen. „Es 
„iſt laͤcherlich““, fage er, daß du (der Maynzifche Kanzler 
Meyer) „den Pabft arm haben willft, und dennoch , 
„bein Erzbifchof zu Maynz, der zu Koͤlln und Trier 
„‚reich feyn ſollen. Du wirft fagen, der Pabft foll reich 
„ſeyn, aber nicht übermäßig reich; allein, der Pabft 
„muß um eben fo viel reicher ſeyn, als der Erz⸗ 
„bifchof von Maynz, als diefer reicher feyn 
„muß als feine Pfarrer. Du antworteſt, fo wolle 
| F vielleicht gar, daß der Pabſt maͤchtiger ſey als der 

„Kaiſer. Wir laͤugnen es nicht, denn je mächtiger 
Ider Pabft ift, um fo fiherer wird dein Erzbifchof, um 
510 freyer die übrigen Bifhöfe, und defto niedriger 
awerben die Keger feyn» 8). 


So viel fiehe man aus allem, daß wenn die Na⸗ 
tion nichts anders zur Abficht gehabt, als was fie zulege 
durch) die Afchaffenburger Konfordaten erhalten, es wohl: 

dere 


g) AENEAS SYLV. de mor, Germ. p. 1077. faq. 
Beichsgefch. ater Theil, DD 5 
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der Mühe nicht werth geweſen wäre, fo viele Unter 
bandlungen zu pflegen, und fo fehr nad) Reformation 
zu rufen, ja endlich gar das fo neue und auffallende 
Mittel der Meutralicät zu ergreifen. Wir haben aber 
bereits die geheimen Wege, durch die der Kurfürft von 
Maynz gewonnen worden, von dem Aeness felbft 
gehöre. Mad) was. für Grundfägen Sriderich II. 
gehandelt, läßt fid) aus einem Rathſchlag, den bey einer 
ähnlichen Gelegenheit ihm Aeneas gegeben, am beften 
wahrnehmen. Des Kaifers Intereſſe ſey gar nicht, fage 
Aeneas, den Pabft, andern Geringern zu Gefallen, ein- 
ſchraͤnken, indem diefe allemal unbeftändig feyen, man 
müffe ihnen den Zügel nicht ſchießen laffen, weil fie 
Feinde der böchften Gewalt feyen — der Kaife 
brauche den Pabft, und der Pabft den Kaifer , es fey 
unfinnig demjenigen fehaden, von dem man Benftand 
erwarte, er müfle ſich vielmehr an diefen halten, und 
auf foldhe Art würden ihm die Deurfchen am beften 
gehorchen h), 

In der That war es auch nicht ſowohl die Sache 
des Kaifers, als der deutſchen Bifchöfe, für ihre Rechte 
zu forgen. Wenn er fic) alle mögliche Feindfchaft von 
Seiten des römifchen Hofes zugezogen hätte , würden fie 
ihm darum nicht mehr oder weniger ergeben gemefen 
feyn, Erwaͤget man die Zeitumftände genauer, haupt 
ſaͤchlich aber, wie wenig feine Mache in Deurfchland 
felbft beveftiget, und mie wenig die Fürften ihrer Seite 
geneigt waren, den Kaifer bey Hervorfuchung oder 
Behauptung der Neichsrechte mit Kraft und Nach— 
druck zu unterftügen , fo läßt fi) fein Betragen leicht 
begreifen, | 

Wie wenig man von Seiten der Nation felbft in 
diefer Sache auf den Grund gefehen, Fann man aus 


. denen 
h) Ar. mul Th. Stiverichs 3. A 
) * vi ex R. T. Stiderichs 3 Dorfiellung 
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denen ſogenannten Aviſamenten, die die Kurfuͤrſten 
1440 ju Maynz haben auffegen laſſen, abnehmen, 
In denfelben verlangen fie, derjenige Pabft, den die 
Nation als den wahren erfennen werde, folle die deut. 
ſche Nation mehr ehren, als die übrigen Mationen, 
weil der römifche Hof von derfelben fo viel Hilf, Bey⸗ 
ftand und Güter bekommen. Zur Wiedervergeltung 
nun foll derfelbe verordnen, und als ein befonders & 
Privilegium ber Nation. die in den Aviſamenten ent- 
baltene Punften zugeftehen i. So bald die Sache 
einmal aus diefem Gefichtspunft betrachtet ward, konnte 
fie wohl vortheilhaft für die Nation ausfallen ? 


EIER EIER 
Fuͤnf und vierzigites Kapitel. 


Kirchenzucht. Concilien. Senden. Ausuͤbun 
der geiſtlichen Gerichtsbarkeit. 


on jeher hat man in der Kirche die Concilien als 
V das befte Mittel, ſowohl Einigkeit in Glaubens» 
> [chren, als gute Sitten unter der Geiſtlichkeit fo- 
wohl als dem Volk zu erhalten, angefehen. Sie find 
daher auch in Deutfchland fo alt, als die chriftliche Relis 
gion ſelbſt, indem Bonifscius auf fie hauptſaͤchlich ſei⸗ 
nen ganzen Entwurf von ber Einrichtung der deurfchen 
Kirchen gründete. Nur durch die unglücklichen Trens 
nungen zwifchen Päbiten und Kaifern wurden fie etwas 
gehemmet, jedoch am Ende des vorigen Zeitraums wies 
der in den Gang gebradit. Am Anfang des jezigen 
adet man nicht allein mehrere, fondern faft alle deutſche 
Kirchen fiengen an eine nad) dem Mufter der Defretalen 
des Bregorius IX. verfaßte Sammlung von Canonen 
Zu D0 2 theils 
;) Ap. Muͤller R. T. Theat. Friderich 7. 1 Vorftels 
"lung. «IP. 
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theils aus einheimifchen Eoncilien, theils aus dem gemeis 

nen Canonifchen Recht zu veranftalten, wovon die Samm⸗ 

lung der deuefchen Concilien uns mehrere Proben liefert, 

Als hernach bey Gelegenheit des großen Schisma eine 

allgemeine Begierde nad) Verbefferung der Kirche in 

Haupt und Gliedern erreget ward, verfiel man ebenfalls 
auf Concilien, als das befte Mittel dieſen Zweck zu 
„erreichen. 

Nach der Idee des Conciliums von Baſel ſollte 
alle Jahre ein Dioͤceſaneoncilium, alle drey Jahr ein 
Provincialconcilium, und alle zehn Jahr ein allgemeines 
Concilium gehalten werden, fo daß das Dioͤcefanconci⸗ 
lium dem Provincialconcilium und diefes dem allgemeinen 
in die Hände arbeitete. Die erftern kamen auch wirklich 
in den meiften deutſchen Bisthuͤmern zu Stande, und 
fo viel fid) immer aus den‘ noch vorhandenen Aften 
ſchließen läßf, nicht ohne gute Wirkung, fo daß, wenn 
auch das Concilium von Baſel fonft nichts Gutes ges 
ftiftee hätte, man ihm allemal wegen diefer Diöcefans 
concilien Dank haben müßte, Allein, in Anfehung der 
Provincialconcilien fegte es fehon mehrere Schwierig« 
feiten ab, und in Anfehung der allgemeinen die allers 
meiſte. Selten lebten die deurfchen Bifchöfe mie ihren 
Metropolitanen in gutem Vernehmen; felten hatten fie 
ivegen der vielen Unruhen, mit denen fie zu Fämpfen 
harten, Zeit, felten auch Luſt, ſich mit Concilien abzus» 
geben, und dort an ihrer eigenen ſowohl als ihrer Unters 
gebenen Verbefferung zu arbeiten, Die allgemeinen aber 
waren dem römifchen Hof gehäßig, der es ſich von den 
Zeiten des Baslerconciliums zur Hauptmarime gemacht, 
fie aus allen Kräften zu hindern. | 

In mehrern Bischümern famen auch die Dioͤ⸗ 
cefanconeilien wieber ab, ober arteten zuletzt in eine 
bloße Formalität aus , befonders nachdem die Biſchoͤfe 
angefangen förmliche Eonfiftorien zu errichten, die — 

ſam 


Kirchenzucht. Eoneilien. Senden. 581 


fam ein beftändiges Diöcefanconcilium ausmachen foll« 
gen. _ Eines befondern Ausdrucdes in Betreff diefer 
Didcefanconcilien gebraucht fich der Biſchof Godfrid von 
Wirzburg aus dem Gefchlecht der Schenken von 
Limburg in der Reformation feiner geiftlichen Gerichte 
vom J. 1448 , indem er fie feine geiftliche Land« 
Schaft nenne. Und in der That hatten fie auch unges 
meine Aehnlichfeie mie der weltlichen Landfchaft, oder 
den Sandftänden. Gleichwie nehmlich die wichtigften 
$anbesangelegenheiten, befonders aber neue Gefege und 
dergleichen auf den — der Landſtaͤnde in 
Berathſchlagung gezogen worden, alſo geſchah es in An« 
fehung der geiftlichen Gefchäfte auf den Didcefanconcilien. 
Und gleichwie es allemal eine Folge von dergleichen Zu⸗ 
fammenfünften ift, daß diejenigen , die mit zu einer 
Sache gerathen, und ihre Einwilligung dazu gegeben, _ 
aud) um fo bereitwilliger find, diefelbe zu vollftrecken, 
alfo fonnte man aud) das Nehmliche um fo eher von den 
Diöcefanconeilien hoffen. 


| Nur die Sende oder Synoden ber Archidiafonen 
blieben zulege faft in ganz Deutfchland in der Hebung. 
Der Archidiakon oder fein Official hatte den Vorſitz, und 
die Sendfchöpfen hatten ihre Stimme dabey. Da fie 
zulegt faft ganz in Gerichte ſich verwandelten, fanden 
eben diefe das Urrheil. Man nennte die Schöpfen auch 
an einigen Orten Rügemeifter. In einem Vertrag 
des Haufes Sachſen mit dem Bisthum Halberftsdt 
1539 beißt es: Und funderlichen wollen wir, daß der 
geiftlihe Richter Fein Eheweib, die bey ihrem ehlichen 
Manne ift, umb Ehebrecheren oder Uebertretung willen 
laden foll, es fey dann, daß fie zuvor im Synodo adder 
im Sende von den Riügemeiftern gerugit, und be« 
ſagit werde a), | 


90 3 Die 
a) Apr. Müller R. T. M. Maximil, 3. Vorſtell. C.AX, 
9.70. ſeq. 
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Die in dem vorigen Zeitraum bereits gegen dieſe 
Sende erhobene Klagen dauerten aud) in diefem fort, 
befonders in foldyen Gegenden, wo bie geiftliche Gerichts: 
barfeit ſich über fremde Territorien erftrecfte , welches 
endlich machte , daß mehrere Bifchöfe mit Ernft auf 
die Verbefferung ihrer Gerichte und der Sende badıten, 
welches unter andern auch der ſchon angeführte Bifchof 
Bodfrid von Wirzburg that, um befonders den 
häuffigen Beſchwerden des Marggrafen von Branden⸗ 

urg Onolzbach und feiner Unterehanen ein Ende zu 
machen, zu welchem Ende er eine fogenannte Reformation 
feiner geiftlichen Gerichte ergeben ließ. Da aber aud) 
diefe den Marggrafen nicht zufrieden ftellte,. verglichen 
fi) beyde Theile, den Erzbifhof Diererich von YYIayız 
als Schiedsrichter zu erfennen, der fodann auch auf einer 
Tagfagung zu Miltenberg }) von folcher Gewalt 
und Macht wegen, die ihm beyde Theile gegeben has 
ben, dieReformation des Bifchofes, einen einzigen Punft 
wegen der Interdikte) ausgenommen, beveftigte, und 
eftärigte , auch fegte, daß fie in allen ihren Clauſeln, 
Punften und Artifeln durd) beyde Parteyen gehalten und 
nicht überfahren werden follte, 


Diefes Stüf muß uns demnad) um fo wichtiger 
feyn, da es nicht einfeitig gemacht, fondern aud) im Wider⸗ 
fpruch von dem intereffirten Theil fowohl als dem Obern 
als giltig und rechtsfräftig ift erfannt worden ; haupt⸗ 
fählih) aber auch darum , weil aus der genauen Jus 
fammenhaltung deſſelben mit einigen Stellen ver ber 
rühmten Mürnberger Befchwerden, die auf dem Reichs 
tag zu Nuͤrnberg ı522 abgefaßt worden, faft mit Zuver, 


laͤßig⸗ 

t) 1448. 
b) Item die Sendherren fordern auch an etlichen Orten 
alle Fahr Geld von Häufern in Städten und- Dörfern, 


und ſo ihnen das nicht gegeben, merden die armen Leute 
in 
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laͤßigkeit kann gefchloffen werben , daß man es babey 
vor Augen gehabt. 


Was die Senden gehäßig machte, waren bie 
noch immer fortdaurenden verfchiedenen Abgaben, welche 
Die Archidiafonen unter dem allgemeinen Titel der 
Sendrechte (iura Synodalia) von Geiftlihen ſowohl 
als MWeltlichen foderten. Der obangeführee Bifhof 
DBodfrid verordnet hierüber , die Archidiafonen oder 
äbre Dfficialen , 'wenn fie das Amt der Pifitur 
oder den Send halten, follen. die Pfarrer oder 
Die Perfonen, die fie vifitiren , mit unredlichen 
und fchweren Atzungen und Bedrangfal (vers 
möge des lateinifchen Auffages, indebitis feu onerofis 
procurationibus fiue exabtionibus) in Eeinerley Weiß 
befchwebren , und auch nicht Eoftentlich noch 
überflüffige Roft fuchen, fondern mir Dank 
fagung aufnehmen, was man ihnen zu Ehren 
und ziemlid) (honefte et competenter) reichen 
wird, und in aller ihrer Handlung fo gefahren, 
daß fie gefeben werden zu fuchen, nit das "Ihr 
fey , fondern das Jeſu Ehrifti. Sie follten alfo 
nichts verlangen als Effen und Trinfen, und diefes 
niche überflüßig und Föftlih), daneben aber war ihnen 
erlaubt , wenn ihnen etwas fonft freywillig gereichee 
ward, e8 anzunehmen. In wie weit ſolches gehalten 
worden, läßt fid) freylich nicht fo genau angeben, indeß 
fagen doc) die Fürften in ihren Befchwerden felbft nur, 
daß an etlichen Orten von den Sendherren Geld 
gefodert werde b), | 


04 Wie 


in vermennten Bann gefhan, und dardurch zu folcher und 
viel anderer dergleichen unbilligen Bezahlung gedrungen- 
Ap. Hortleder von den Lirfachen des d. Kriegs 
p. m. 20. N. 64. Ä I B 


\ 
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Wie oft der Archidiafon vifitiren oder Send 
halten dürfe , wird in gedachter Reformation nicht be⸗ 

immt , fo daß es bey den allgemeinen Rechten fein 

ewenden hatte. Eben barüber war man aber nicht 
einig, wie oft biefe es eigentlich geftarteten, Wenig 
ftens fagen die Fürften ‚in ihren Beſchwerden, der 
Send,der nach Sage der Rechten über etliche Jahre 
einmal beritten werden follte, werde jezt in etlichen 
Bisthumen, um Scagung milln der welt 
lichen Stände Unterthanen alle Jahr beritten und 
geübt c), ; 


Schon biefer allgemeine Verdacht und Wider 
willen, den man auf die Sende geworfen hatte, zei⸗ 
get zur Öenüge, daß ſich ihr urfprünglicher Geift ganz 
mußte verlohren haben. Die meiften Klagen wurden 
zwar von Seiten der Unterthanen der weltlichen Fürften 
erregt; es fehlte aber Doc) auch in der Bifchöfe eigenen 
Zerritorien nicht ganz daran, Genug, daß dasjenige, 
was zum Beſten der Seelen gereichen follte , num 
als eine große Saft und Quaal der Unterthanen anges 
ward. | 


Wir haben gehöret, daß die Sende, nach ihrer 
erften Stiftung, eine Art eines geiftlichen Criminalge⸗ 
richtes ausgemacht. Es muß aber doch ſchon in den dt 
seiten Zeiten Sttreitigfeiten gegeben haben, mas eigents 
ih zum Send gehöre, oder nicht, weil es bereits zu 
des Ahegino Zeiten geheißen, die Synodalzeugen 
follen anzeigen, was fie für Verbrechen wiffen, wenn 
es etwas ift, was zum Send gehöret, und in des Bi: 
ſchofs Amt einfchläge d), Indeß mag man es in der 
Folge nicht ſo genau genommen haben. Wenigſtens 
giebt es Innocenz IH. als eine ausgemachte Regel va 

a 


c) Ibid, p.2r. N. >o0. | 
Mh J. Th. dieſer Befchichte 3. Buch 13. Kap-p. sgo. 
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daß ihm erlaubt fen über die Send zu urtheilen, und 
einen jeden, wer er auch fey, zur Verantwortung zw 
ziehen, auch wenn er fich nicht beflere, durch Kicchenftras 
fen im Zaum zu halten d. Da aber dem ungeachtet in 
Der Defretalenfammlung des Gregorius IX. felbft nur 
von gewiffen Verbrechen und ihren Strafen gehandelt 
wird, überhaupt aber die Sende und andere geiftliche 
Gerichte fich immer mehr der weltlichen näherten, for 
wohl was die Art zu verfahren, als die Strafen felbft 
betrifft, fiengen endlich die Weltlichen an, den Geiſtli⸗ 
chen die Erfänntniß über gemwiffe Verbrechen ftreitig zu 
machen, welches Urfache war, daß man einen Unters 
* zwiſchen weltlichen und geiſtlichen Laſtern 
ma te. 

Eben dieß gab aber wieder zu neuen Streitigkei⸗ 
ten Anlaß, was eigentlich zu den geiſtlichen Laſtern, und 
was zu den weltlichen zu rechnen fey. Bifchof Bode 
fried giebt feinen Archidiakonen hierüber folgende Bor: 
fchrift: „Und in den Senden, die durch fie gehalten 
werden, follen fie nicht Forſchung haben noch ftrafen 
„zeitliche noch werntliche Sünde, oder Lafter 
„die do angehoren werntlichen Richtern, nicht 
„von teuberen , von Aauffen und Verkauffen, 
„oder von den Dingen, do falfche oder Ungerech⸗ 
„tigkeit die do verbracht werden an Gewichten, 
„oder andern Gelegenheiten der verfäufllichen Dinge, 
„nach Hantirunge der Leute Gebürlichkeit und 
„des gleichen.“ 

Unter die Suͤnden, die ſie ſtrafen duͤrfen, zaͤhlet 
derſelbe Ehbrecherey, Hurerey, unredliche Ver⸗ 
letzung geiſtlicher Perſonen, Stätte, und Guͤ⸗ 
ter, Wucher, Unkeuſchheit zwiſchen geſippten 
Perſonen, die unziehmlichen an der Ehe ſitzen, 
von Uebelthaͤtern und Rirchenraͤubern, oder 


u 005 die 
€) ‚Immeent, II. C. 13. X, de Judic. 
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die ſich der Rirchenguͤter unterziehen, die geiſt⸗ 
liche Freyheit brechen, und dergleichen.“ Ke⸗ 
tzerey und Unglauben behaͤlt ſich der Biſchof ſelbſt vor. 
Ob ſchon dieſe Lifte noch ziemlich weitlaͤuftig iſt, fo fin 
det man doch keine Klagen in den Nuͤrnberger Beſchwer⸗ 
den dagegen, nur fagen die Fuͤrſten, daß, obgleich ver: 
möge der Rechten öffentliche Weyneid, Ehbruch, 
Zauberey und dergleichen geiftliche und weltliche Rich: 
ter, welcher ehe fommt, je zu zeiten bürgerlich zu ſtra⸗ 
fen, und alfo die Prävention ftatt babe, dennoch die 
geifkliche Richter fich unterftehen, folche Straf wieder 
Hecht allein für fich zu ziehen f). 


Die Art, mit welcher die Archidiafonen zu Werke 
giengen, ſcheint zu noch mehreren Klagen Gelegenheit 
gegeben zu haben, als die Gegenftände felbft, die fie 
unter ihre Gerichtsbarkeit zogen, Die Misbräuche, die 
in diefem Stüce hauptfächlich mit unterliefen, beftun: 
den darinn, daß die Acchidiafonen oder ihre Dfficialen 
auch auf einen geringer Verdacht Leute heimlich zu fich 
rufen ließen, und ihnen die Anfinnung thaten, fich ent: 
weder mit ihnen abzufinden, oder fich öffentlich in dem 
Send gerichtlich vernehmen zu laffen. Mehr ermähn: 
ter Bifhof Godfried fagt, daß ihm diefes leyder von 
viel Perfonen, mit großem Verdruß und Erge⸗ 
rung vieler feiner Unterthanen fey binterbracht worden, 
Noch unausftehliher war, daß, wenn jemand ein ge 
wißes ihnen zahlte, fie manchmal viele Jahre Lange 
auch bey Öffentlichen Aergerniſſen ducch die Finger ſahen. 
„und in Feine Weiſe,“‘ fagt der nur erft angeführte Bis 
ſchof, ‚‚follen fie um des Geldes willen leyden, oder vers 
„hengen, etliche je in ihren Sünden zu bleiben, und 
„ſchmachtend wirden, als wir lepder von Tag zu 
„Tag erfahren.“ z 

er 
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| Der Bifchof ermangelte auch in Betreff diefer 
Punkte nicht, die ernfihafteften Verbothe, fogar mit 
Bedrohung, daß fie ben fernerer Uebertretung des Rich⸗ 
teramtes gänzlich unfähig feyn follten, an ſeine Unters 
zichter ergehen zu lafien. In dem bereits angeführten 
Vertrag, der wegen der geiftlichen Gerichtsbarkeit zwiz 
Then dem Haus Sachſen und den Bisthum Halber- 
ſtadt 1439 gemacht ift worden, heißt es hieruͤber: „Wer 
„es aber daß ein Official oder ein geiftlich Richter von 
„einem ſulchen (Ehebrecher ) eyn jerlichs Geld vertracht 
„neme, und fulche Unbilligfeit zuließe, wiſſentlich oder 
„waſerley Weiſe er es zuließe durch Gunft oder ſuſt, 
„fo fall der Richter. darzu gezwungen werden, daß er 
„zweymal fo viel gebe, als er zur Buße von dem Ueber: 
„‚tretter genommen bat, folches fal man geben armen Leu: 
„ten, oder fuft zu Gottes Dienfte“ 8%. Won den 
Nürnberger Befchwerden beziehen fich hieher N. 55. ſeqq- 
und N. 63. h), Mach welchen allerdings diefe Mißbraͤu⸗ 
che müßten fortgedauert haben. 


Ä Da fih die Klagen auch gegen jene Gerichtsbar- 

feit, die die Archidiafonen außer den Sendgerichten auss 
übten, täglich häuften, fuchten endlich manche Bifchöfe 
fie ihnen ganz zu benehmen. Die Bifchöfe von Wirz⸗ 
burg erreichten auch diefen Zweck durch folgende Stur 
fen. Wegen der alten Befchwerden, daß die Archidias 
Fonen ihre Amt durch unmiffende und gewinnfüchtige Of 
ficialen verwalten ließen, erneuerte man die in den gez 

meinen Rechten ohnehin vorfommende Berordnungen; zus 
gleich, um fie defto leichter überfehen zu Fönnen, ward 

ihnen verbothen, außer der Stadt Wirzburg Gericht 

zu halten, den bifchöflichen Officialen aber und Räthen 

nicht allein eine gleichlauffende Gerichtsbarkeit Pr 

theilt, 

g) —— R. T. Th. Maximil. 3. Vorſtellung 


.P. 71. 
h) bey ortleder >. 20. 
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theilt, fondern auch geftättet, daß von den Archidiako⸗ 
nen an legtere dürfte appelüiret werden, auch überhaupt im 
Anſehung der Rechtsfachen felbft ihre Gerichtsbarkeit 
immer mehr eingefchränft i). | 

Da doch einmal die Archidiakonen nicht wollten, 
and meiftens auch nicht im ftande waren ihr Amt feldft 
zu verfehen, fo muß es uns billig Wunder nehmen, 
warum die Dom: und andere Stifter dennnoch fo veft 
über ihre vermeintliche Acchidiafonafrechte gehalten. Go 
viel fieht man mwenigftens aus dem bereits angeführten, 
daß die Bifchöfe niht Schuld waren, wenn in dieſem 
Stuͤcke Ausfhweifungen begangen wurden, und daß 
das Verlangen redliher Männer nach allgemeinen, oder 
doch Provincial:Concilien, welche allein im Stande ge 
wefen wären, in diefem Stüde etwas mit Nachdrud 
zu verfügen, gewiß nicht ohne Grund war, 

Die Fürften felbft erfennen diefes einiger maaßen 
in ihren Befchwerden, und fehieben die Schuld von den 
vielen Mißbräuchen, die fowohl bey den Senden, als 
überhaupt ben der Ausübung der geiftlichen Gerichtsbar⸗ 
Feit fich eingefchlichen hatten, auf die Kapitulationen, 
Die den Bifchöfen, und zum Theil ven Archidiafonen vor: 
gelegt wurden, als wodurch fie fich obligiren mußten 
dergleichen Mißbräuche nicht abzufchaffenkd. Es 
wird jedoch Faum erweislich feyn, daß eine folche Kas 
pitulation jemals eriftirt. Go viel ift jedoch richtig, 
daß die Domkapitel in denen bereits damals üblichen 
MWahlkapitulationen fich meiftens verfprechen ließen, daß 
man fie in dem Beſitz der Archidiafonaten laſſen folle, 
welches freylich eine der Haupthinderniffe war, welche 
machte, daß auch gut gefinnte Bifchöfe nicht alles thun 
Fonnten, was fie gewünfcht hätten. | 6 
| o 


x) Man ſehe die ſchon angeführte Reformation. 
j) Grauam. Norimb. bey Sortleder N. 55. 2.18. faq. 
und hauptſaͤchlich N. 71. 2. ou. | 
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| Sp gut auch all diefes von Seiten der Bifchöfe 
mag gemennt gewefen feyn, fo wurden doch auch gegen 
Die Ausübung ihrer Gerichtsbarkeit, die fie unmittelbare 
duch ihre eigene Confiftorien und Officialen ausüben 
ließen, ungemein häuffige Beſchwerden geführt, wovon 
die erfte und wichtigfte war, daß fie Sachen für ihr Ges 
richt zögen, die nicht dahin gehörten. Das Concilium 
von Baſel berührte dieſe Materie gar nicht, ob fie es - 
ſchon fo gut als irgend eine andere verdient hätte, wels 
ches um fo mehr zu wundern ift, da Sigmund und 
die Fürften diefe Sache nicht allein gewünfcht, ſondern 
auch fcheinen betrieben zu haben. Wenigſtens legte der 
Erftere auf dem Reichstag zu Srankfurt 1435 unter 
andern auch folgenden Artikel den Ständen vor: Daß 
Die Kurfürften ir erbern Pottſchaft zu unfers Heren des 
Kaifers Pottſchaft gein Bafel in das Eoncilium fenden, 
daß die bey unfers Herrn des Kaifers Potefchaft ſeyen, 
und fammentlichen in dem Concilio darinnen arbeiten, 
daß in dem Concilio geordent werd, daß das geiftlid) 
Gericht in weltlichen Sachen und zwifchen werntlichen 
MDerfonen nicht greiffe und -werntliche Richter werntli⸗ 
chen Sachen ausrichten laffen, Als fich das gepurt D, 


So viel fieht man aus dem Betragen des Con⸗ 
ciliums, daß’ es in diefem Stuͤcke eben fo dachte, wie 
die übrigen Bifchöfe, indem es fo gar auf Anbringen 
des Herzogs Erichs von Sachfenlauenburg in der 
GStreitfache wegen des erledigten Kurfürftentbums Sach⸗ 
fen den Richter machen wollte. Wie fich der Kaifer 
Sigmund dabey verhalten, haben wir bereits gehört. 
Dem ungeachtet aber behielt man immer die nehmlichen 
Grundſaͤtze. Wer durfte fich aber auch damals unterftes 
ben, von den Defretalen des Bregorius IX, nur einen 
Zußbreit abzumweichen? Die in dem berühmten 13. Cap. X. 
— de 


) X. Sammlung der 8.4 1. Th. N. XXXPII, 
P- 150. | | 
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de Judic. geaͤuſſerten Grundſaͤtze des Innocenz III. 
über die Graͤnzen der geiſtlichen und weltlichen Gerichts; 
barfeit, waren bereits fo ſehr verbreitet, fo tief mit in 
das Äußere Kirchenſyſtem verwebt, einzelne Bifchöfe 
fo veft überzeugt, daß fie nichts von Kirchenrechten ver 
geben dürften oder Fönnten, wenn fie auch wollten, daß 
es kaum möglich war, ohne Berfammlung und Einwillis 
gung der ganzen Kirche eine Aenderung zu treffen. 


Die VBorfchriften, die der Bifchoff von Wirza 
burg in diefem Stüde feinen Officialen und Archidias 
Fonen gegeben, find nicht minder wichtig, als die bereits 
angeführten in, Betreff der Gewalt der Archidiafonen. 
Die erfte war, daß fie nicht richten und erkennen follen 
in Sachen, die ganz weltlid) find, es wäre dann, 
daß diefelben weltlichen Sachen von etlichen bes 
fundern Gelegenheiten der Perfon oder der Sa 
chen von alter guter Bewohnbeit, die in Bewere 
und Recht berfommen fey, unter die Verhös 
rung und (Bericht des geiftlichen Richters billig 
gehören ſollen.“ Dieß war aber eben die Frage, 
1008 ganz weltlich, oder geiftliche Dinge feyen, und wel 
che wegen der angeführten Umftände für den geiftlichen 
Michter gehörten, die man nie genau und beftimmt be 
antwortet hat. In dem Vertrag, den das Haus Sad: 
fen mit dem Bisthum  Salberftadt 1439 gemacht hat, 
wird es zur Regel gemacht, daß wenn jemand um wert⸗ 
liche Sache, oder umb Sache, die im wertlichen Gerich⸗ 
ge gefcheiden ift, oder noch ungefcheiden hengt, vor dem 
geiftlichen Richter vorgeladen ſey, und einen Brief vors 
jeige von feinem Juncker, Vogt, oder ander Ampts 

euten, ober von feinem Pfarrer, oder vom Rath 
einer Stadt, oder von zweyen Scheppen, die das bey 


ren 
— Muller R. T. Th. Maximil. 3, Orte GC 

| - P. 7. 
n) In dem lateiniſchen Aufla; heißt es: Aut fi Clericus, 
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ihren Enden fehreiben, oder bey dem End ihres Amtes 
fagen, alsdann der geiftliche Richter die Sache zum 
weltlichen weifen follm). Auch bier wird in der Haupt⸗ 
fache nicht geholfen, indem man immer nod) fragen kann, 
was wertlich fen oder nicht, 


Ä Die befondern Gelegenheiten, wegen deren weltliche 
Sacchen für das geiftliche Gericht Fönnten gebracht wer⸗ 
den, giebt der Bifchof von Wirzburg folgender maa⸗ 
Gen an: Als ob in einer Sache zwifchen den Par⸗ 
tbeyen Sand gegeben Gelöbnuß an Eydsſtatt 
gerban worden, oder ob die werntlicy Richter 
dem Elagenden Theil, fo fie darum gefordert 
wurden, zur Gerechtigkeit zu helfen ſaͤumig 
wären, oder verfägten, oder ob ein geiftlidy 
‚Wann oder gewepbrer wieder einen Layen wolt 
werntlich Sad) handeln, die fein felbft Perfon 
berübrr , oder fein Ehre oder Leumuth ans 
giengn), oder ob beyder Parcheyen Willen dars 
zu ftunde, in ſolchen Gefellen mügen die Sa⸗ 
chen vor geiftlichem Bericht verhört, und geen⸗ 
Det werden, | 


Aus diefem wird man leicht fehen, in wie weit 
die Grundfäge des gemeinen canonifchen Rechtes, und 
befonders jene des Innocenz III. in Deutfchland Ein: 
gang gefunden oder nicht. Daß eine Sache, wo ein 
Eydſchwur dazwifchen gefommen war, für den geiftlis 
chen Richter gehöre, war eine allerdings in den gemeinen 
geiftlichen Rechten ausgemachte Sache 0); aus dieſem 
folgerte man, daß auch jene dahin gehöre, mo ein Hand: 
gelöbnig an Endsftatt gebraucht worden. Eben fo ge: 
gründet in den gemeinen geiftlichen Rechten waren auch 

| die 
fine Beneficiatus contra Laicum agere velit, es cum ee 
fuper caufa perfonali prophana aus criminali experiri. 

0) Cap, 3. de Foro Comp. in VJI. % | 
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Die zween folgende Punkten, daß man ſich an den geiſt⸗ 
fichen Richter wenden dürfe, wenn der weltliche Richter 
Die Gerechtigkeit verfagte, oder in der Pflege derfelben 
fäumig wäre, oder werin ein Geiftlicher gegen einen Laien 
in einer Sache, die feine eigene Perfon, oder feine Ehre 
angienge, Flagen wollte, Mac Zeugniß Aleranders 
Ill. war fogar in dem zwölften und dreyzehnten Jahr⸗ 
Hundert an den meiften Orten die Gewohnheit, daß ein 
Geiftlicher einen Laien bey dem geiftlichen Richter belans 
gen fonnte, wenn e8 auch eine Sache antraf, in deren 
Beſitz * weltliche war, und die er fuͤr die ſeinige 
ielt. p | s 

d In Anfehung des legten Punktes endlich, wenn 
nehmlich beyde Parteyen zufrieden feyen, ihre obgleich 
weltliche Sache vor dem geiftlichen Richter auszumachen, 
gab der Bifchof vielmehr nach, als daß er etwas gegen 
die Mechte laufendes gefodert Hätte, indem Innocenz 
III. behauptete, daß, wenn nur ein Theil feine Sache 
Durch den geiftlichen Richter abgetban haben wolle, der 
andere es fich müffe gefallen laſſen. Der Bifchof thut 
auch feine Meldung von Teftamentfachen, die damals 
außer und innerhalb Deutfchlandes von manchen Bifchds 
fen vor ihr Gericht gezogen wurden, 

Man fiehe daher, daß an manchen Orten iu 
Deurfchland ein Mittehveg getroffen worden, daß bie 
Bifchöfe etwas nachgegeben, und auch die Weltlichen, 
welches wenigere oder mehrere Modificationen bekam durch 
das Verhältniß, in welchem fie in Anfehung ihrer welt 
lichen Macht mit einander ftunden, indem in den meiften 
Fehden, die die Bifchöfe mit weltlichen Fürften damals 
hatten, auch Urſachen von den Hinderniffen „ die man 
ihrer Gerichtsbarkeit in den Weg legte, bergenommen 
waren. Da die Marggrafen von Weißen und Kur⸗ 
fürften. zu Sachſen mit feinen fo mächtigen Bifchöfen 
p) Cop. 5. X, de Foro egmpein | La 
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zu thun hatten, als die Marggrafen zu Brandenburg 
in Sranfen , fo ließen fie fich auch weit weniger in diefem 
Stüde gefallen, als es dieſe thun mußten. In der 
Jandesordnung, die Herzog Wilhelm von Sadjfen 1446 
mit feinen $andftänden errichtet hat, heißt es geradezu: 
Wir fullen und wullen auch alle in unfern Landin Herr= 
„fchaften und Gebietin ernftlichen beftellin und fchaffin, 
„daß Nymand, welchs Wefins der fey, den andern: 
„um Sachen, die wertlich find vor Eein geift- 
„lich Bericht bringen, fordern noch bannen fol, 
„dieweile einen iglichen an unfern meltlichin Gerichtin, 
„umb Sachen die doran gehören, inmaßen die obgerüre 
„iſt, Recht genug gehin und gehülfin werben fol. Wer 
„aber detz nicht lieffe, jemands vor geiſtlich Gericht um 
„wertlich Sachen brächte, und dieſer unfer Ordnung 
„‚ungehorfam würde, darum fulde er fine Sache, da= 
„durch er gefordert häfte, gein feinem Widerreil ganz ver 
„loren haben, darüber ein iglicher unter dem deg gefchehe 
„nothdorftige Hülf und Folge thun follee. Und wer dag 
Ithete foll auch dorczu feinem Herrn, unter dem er feffe 
„eine nuwe Schag großen zur Buſſe geben, verfallen fin 
„und geben ohne alle Verfchonung “* q). Der Herzog 
verordnet noch dazu mit feiner Sandfchaft, daß wenn ein 
Pfarrer Briefe von einem geiſtlichen Richter in melts 
lichen Sachen aufnehmen werde, man ihm feine Früchten 
und Nugung feiner Pfarrey folle folgen laffen, und wenn 
der Pfarrer deßwegen von dem geiftlichen Richter follte 
befchmweret werden, will ihn ber Herzog getreulich und 
ernſtlich ſchuͤtzen und vercheidingen. 


Daß aber aud) nad) diefer Zeit noch viele Eingriffe 
gefcheben find, fann man aus einer $andesverordnung 


vom 
g) Ap. Müller 8. Ch. 7h. Maxim. 3. Vorſt. CXXVIL, 
p. 89. 


neichsgeſch. ater Theil Pp 
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vom Jahr 1454 abnehmen, wo es im Eingang beißt: 
„Es hat ſich lange Zeit her ingerißen, baß alle Sachen 
„die wertlichen mit den Beiftlichen gemeiniglid) 
„obne Unterſcheyd für geiftlid) Gerichte gezogen, und 
Idorinn unfer und unfer Oraven, Herren, und Manne, 
„Bürger und arme Lute und Untertanen mit Banne 
„und Befchwehrunge übermäßig umgetrieben, und zu 
„„unfprechlichen großen Schaden gedrungen und verderbet 
„find * nr). Es wird daher auf das Neue verordnet, 
daß Nymand wertliche den andern wer der fey, 
um wertliche Sachen vor Fein geiftlid) Berichte 
in oder uß den Landen fordern, bannen, oder 
beſchwehren ſoll. 


Da die Irrungen hieruͤber in dem ganzen Reich 
ſich eher mehrten als abnahmen, wandte man ſich end⸗ 
li auf verſchiedenen Reichstaͤgen an den Kaiſer und 
Das Reich. Allein, eben dort konnte man um fo weniger 
fortkommen, da die geiftlihen Fürften wo nicht ein 
größeres, doch gewiß ein gleicdyes Gewicht mit den welt 
lichen hatten. Diefe Materie war demnad) eine von 
denjenigen, bie nad) damaligem Brauch von Zeit zu 
Zeit verfehoben ward. Auf dem Reichstag zu Worms 
1495 heißt es, fie follen ſich mit einander vertragen, 
wenn es aber nicht gefchehen und deßhalben zu der 

naͤchſten Verſammlung Klag anlangen würde, follte fers 
ner auf ziemliche Wege gehandelt werden. Auf dem 
folgenden zu Lindau hieß es: der geiftlichen Gericht 
halben foll auf dem rechtsfünftigen Tag gehandelt were 
den, in Maaßen der Abfchied zu Worms Anzeigung 
tut s). Zu. Yugfpurg 1500 ward ebenfalls nichts‘ 


| | | | Ä anders 
s) Ap. Müller R. T. 7%. Frid. V. LVorſtell. C.IX, 
p. 130. h 
- 8) Ar. Müller R.T. 7h Maxim. 3. Vorſtell. C. XX, 
p. 72. . — 
N N. S. der Reichsabſchiede a. Ch. 2.87. 
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anders beſchloſſen „als ſich mit einander guͤtlich zu ver⸗ 
„tragen, moͤchten ſie ſich aber guͤtlich nicht einigen, ſo 
„ſollte das Reichsregiment (welches eben angeordnet 
„wurde) auf einiges Theil Klag oder Anrufen nad) 
„Ziemlichkeit zu handeln fürnehmen * ı), Man findet 
nichts mehr hievon in den folgenden Reihsabfchieden, 
um fo mehr aber in den Nürnberger Befchwerben u), 
woraus zur Genüge erhellet, wie viel diefe Materie zur 
bamaligen Revolution in Kirchenfachen beygetragen, und 
wie groß die daraus erwachfene Werbitterung war, 


Eine andere Befchwerde gegen die bifchöfliche Ge» 
richtsbarfeit betraf die vielen Ercommunicationen und 
Interdikte. Obgleich die Natur der Dinge felbft rärh, 
ſolche Mittel nur alsdann zu gebrauchen, warn Feine 
andere mehr fruchten wollen, fo wurden dod) Ercommunia 
cationen und Interdikte immer gemeine. Die erftern 
verurfachten jedoch lange Feine folche Verlegenheit, als 
die legtern. Wir haben ein Benfpiel davon in der Ges 
ſchichte Ludwigs IV. aus ‘Bayern gefehen, zu deffen Zeie 
ganz Deutſchland mit einem allgemeinen nterdift belegee 
worden. Da bie Ercommunicationen in eben dem Ver» 

ältniße weniger geachtet worben v),als man fie verviel⸗ 
—* — ward das Interdikt gleichſam als das einzige 
Mittel angeſehen, ihnen einigen Nachdruck zu geben. 
Der Ort, wo ſich ein Excommunicirter aufhielt, ward 
in der Regel allemal mit Interdikt belegt, und den Geift« 
lichen befohlen allen Gottesdienft einzuftellen. Um den 
vielen Mißbräuchen , die damit verknüpft waren, Eine 
halt zu thun, verordnete das Concilium von Baſel, daß 
fein 


p 2 

u) N. 54. nt. p. ı8. /egq. ap. HORTLEDER. 

v) Biſchof Peter von Baſel fagt in einem feiner Dioͤceſan⸗ 
Eoncilien : Attendentes, quod in Dioecefi noftra quam- 
plures imo quafı communiter omnes maioris excommu« 
nicationis fententiam in ipfos latam vilipendunt. Ap. 


WüÜRDTWEIN Subfid, Diplom. T. IV. 9.44 
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fein Ort foll mit Interdikt Eönnen beleget werden, als 
wenn die Obern davon fic) etwas haben zur Schuld 
kommen laflen, ober wenn diefe einen Ercommunicirten 
innerhalb zweyen Tagen nicht werden fortgefchaft oder 
zur Genugthuung gezwungen haben; fo bald er aber den 
Dre werde verlaffen haben, foll fogleic) der Gortesdienft 
wieder wie zuvor gehalten werden. Diefe Anordnung 
ließ man ſich aud) in Deutfchland gefallen. Wenigftens 
beißt es in dem mehrmalen angeführten Vertrag zwifchen 
dem Haute Sachſen und dem Bisthum Salberftadt: 
„Item fo eyner Interdidtus ift, der fal man vormenfen, 
„und fo er wege ift, ader dem Richter Willen gemad)t 
„bat, alßbald mag man wieder fingen, er fal auch in 
„die Stat nicht wieder fommen, er fey den genüglich 
„und volftendiglic abſolviret, und fo er wieder unges 
„abfolviret alfo uffgenommen würde, fo fal man halten 
„Interdidtum , und der Richter fal mit feinem Proceß 
„nod) Befterunge des heiligen Concilio zu Bafel procedis 
„ren und vollfahren‘‘ w). Dem ungeadjtet blieb aber 
aud) diefer Punft eine beftändige Duelle von Zwietrachs 
ten, wie man aus den mehrmalen erwähnten Befchwers 
den der Fürften ſehen kann x), 


| 

Sechs und vierzigftes Kopitel, 
echte ver Kaifer in Sirchenfachen. 

a alle übrigen Rechte der Kaifer fo fehr herab» 

$ gefunfen find, fo läßt fid) auch leichte der Schluß 

auf diejenigen machen, die fie ehmals in Kirchen« 

ſachen ausgeübt haben. Doc) ereigneten ſich in dieſem 

Zeitraum einige befondere Umftände, die eines und das 

andere 


w) Ap. Müller R. T. M. Maximil. 3. Vorftell, CXA. 
p. 7le | 
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andere mit mehr Glanz aufleben machten, als jemals, 
Das Hauptfächlichfte davon war das Schutz⸗ und 
Schirmrecht der Kirche, welches bey Gelegenheit 
der großen in der Kirche entftandenen Spaltung die 
übrigen europäifchen Nationen dem Kaifer nicht allein 
gern einräumten, fondern auch nichts fehnlicher wuͤnſch⸗ 
ten, als daß berfelbe auf eine oder die andere Weife 
Gebraud) davon madıte, 


Wir haben gehört, daß die berühmteften franzd« 
fifchen Theologen behauptet, dem Kaifer fäme niche 
allein das Recht, fondern auch die Pflicht zu, ein allges 
meines Concilium zu berufen. Jedoch Sigmund that 
nichts weiter, als daß er ein allgemeines Ausfchreiben 
ergehen ließ, worinn er denjenigen, die fic) auf das von 
dem Pabft Johannes XXIII. nad) Roſtnitz ausge 
fchriebene Concilium begeben würden , ficheres Geleit 
zufagte. Nachdem das Concilium wirklich feinen Ana 
fang genommen, führte Sigmund die Protektion 
darüber, fo lange er gegenwärtig war, und als er 14135 
feine Reife nad) Spanien anfrat, ernennte er den Kurs 
fürften Ludwig von der Pfalz zum Subprotettor. 
Dem Concilium von Baſel gab Sigmund während 
feiner Abmefenheit den Herzog Wilhelm von Bayern 
zum Subproteftor. Wie viel überhaupt die Kirche 
diefem eifrigen Monarchen wegen ber Beylegung diefer 
Trennung zu danfen, haben wir bereits in feiner Lebens⸗ 
gefchichte geſehen. Maximilian fagt in dem Reichs⸗ 
abfchied von Rölln vom J. 1512., als König Lud⸗ 
wig XI. von Frankreich mit dem Eoncilium von Pife 
und der Abfegung des "Julius IL. umgieng: „Und 
nachdem wir vor Augen fehen, und merken, daß unfer 
heiliger Vater der Pabft und h. römifhe Kirch in et⸗ 
was Betruͤbung und Beſchwerung flehen, gegen etlichen 

| Pp 3 chriſt⸗ 
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chriſtlichen Gewälten, auch ein Schisma in der h. Kirchen 
ſich zu erheben, zu beforgen feyn möcht ; fo achten wir 
vormerklich norhdürftig, daß wir als rechter Voge 
und Schirmberr der chriftlichen Rirchen auch 
Kurfürften, Fürften und ander Ständ des Reichs, fich 
in die Sadyen fchlagen, und Wege fürnebmen, 
wie ſolche Befchwehrung und Schisma zum förberlidys 
ften und beften abgemwendt, verhütet, und zur Beſſerung 
geftelle werden möge a). - 


Albrecht II, that folhes, um einer neuen Tren⸗ 
nung vorzubeugen , als fich die Streitigkeiten zwifchen 
dem Concilium von Bafel und dem Pabft Fugen IV. 
bervorthaten. Dem Friderich III. rieth es ber Koͤ—⸗ 
nig Rarl VII. von Frankreich felbft , bey welcher Gele 
‚genheit Aeneas Sylvius fhrieb : auch ihm deuchte 
diefes der befte Weg zu feyn, um aus dem Handel zu 
fommen. Derjenige würde ein ungezweifelter Pabft feyn, 
den alle Fürften als ſolchen erfennten, weder auf einer 
noch der andern Seite fehe er Geiftliche, die Luft hätten, 
Märtyrer zu werben. Denn, fagt er, wir haben alle keinen 
andern Glauben, als unfere Fürften,, die, wenn fie 
Gögenbilder anberheten, Machfolger finden wuͤrden b). 
- Eben diefen Rarl lud auch wirflih Friderich ein auf 
den Reichstag 1441 nad) Frankfurt zu kommen. 
nad) der Eroberung der Stadt Konftantinopel durch die 
Tuͤrken berief diefer Sriderich alle chriftlihe Könige 
und Republifen auf den großen Convent nad) Frank⸗ 
furt 1454, um unter feiner Direktion über: die Abwen⸗ 
dung der fernern Gefahr zu berarhfchlagen. Unter ben 
Urſachen, warum Wenzel abgefegt warb, führte man 
mit an, „daß er der heiligen Kirche nie zum Frieden 


ge⸗ 

N. Sammlung der Reichsabſchiede 2. Th. p. 137. 

b) AENEAS SYLV. Epiſt. L. I. Ep. LIIII. 

©) Das Schreiben findet man bey Muͤller R. T. 7%. Fri⸗ 
der. V. 1.Vorftell. C. IV. p.56. 
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„geholfen habe, mie doc) feine Dbliegenheit als bes 
„oberften Advokatens der Kirche erfodert häfte “ c), 


2 An diefes allgemeine Schugrecht graͤnzte zunaͤchſt 
jenes der deutſchen Kirchen insbefondere , welche nicht 
ermangelten , fi an ben Kaifer zu wenden , mwenn fie 
glaubten, in ihren Freyheiten gefränft zu feyn. Nach⸗ 
dem Pabft Nicolaus V. im J. 1455. mit Tod abges 
gangen, erfuchten verfchiedene Kur. und Fürften, wor⸗ 
unter fich befonders der von Trier "Jakob von Sirk 
auszeichnete, den Kaifer Sriderich IIl., daß er dem 
- neuen Pabft Calirtus III. die Obedienz nicht eher leie 
ften möge, bis derfelbe denen Befchwerden würde abges 
bolfen haben, die indeß den Konfordaten zumider der 
Nation wären zugefüget worden d), Unter Maximi⸗ 
lian I. fam das Nehmliche mehrmalen zur Sprache e). 


So wenig auch von den übrigen Kirchenrechten, 
beſonders jenen , welche den Kaiſern in dem Calixtini⸗ 
ſchen Konfordat waren gelaffen worden, zu Ru⸗ 
dolphs I. Zeiten noch übrig war , fo mußte dennoch 
derfelbe die ehmals dem Otto IV, und Friderich II. 
von den Paäbften vorgelegte Kapitulation nad) allen ihren 
Artikeln beſchwoͤren, worunter der Punkt wegen der Dis 
ſchofswahlen merkwürdig ift, vermöge deſſen Dunn 
jenen Mißbrauch, den einige feiner Worfahrer bey 
den Wahlen der Bifchöfe ausgeübt, abftellen will, und 
ufaget, daß die Wahlen frey und auf eine Canonifhe 
Art gefchehen. Da aud bier nicht ausgebrüce ift, 
worinn eigentlid) diefer Mißbrauch beftanden , ob bie 
Gegenwart der Kaifer bey den Wahlen, oder ihr anges 
‚maßtes Entfcheidungsrecht bey ftreitigen Wahlen , ober 
| Pp4 benbes 
d) Ap. Müller R. T. 7%. Seid. 9. 3. Vorftell. CVII. 
0 Enden 3. C, Th. Maxim, 3. Vorſtellung 
e ° L [7 . s % 4 
urp. AAL p.73. 
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beydes zugleich darunter zu verftehen, auch bey den übrie 
gen Kapitulationspunften wenigftens auf Feine birefte 
Art etwas davon den Kaifern unterfagf wird , fo verdient 
es doc) immer Aufmerffamfeit und Wermunderung, 
‘warum niche mehrere Verſuche davon find gemacht wor« 
den. Daß die Kaifer mandymal in die Städte ſich bes 
geben, wo eben Bifhofswahlen gehalten wurden, findet 
man zwar, woraus aber noch Feinesmwegs folget, daß fie 
der Wahlhandlung felbft beygewohnt, wie ihnen in 
dem ne Konkordat ausdrüdlic) zugeftanden 
wird f), 

Bon dem Entfcheidungsreche bey ftreitigen Wahlen 
laſſen fi) noch eher einige Spuren entdefen. Da zu 
Bürtich 1292 eine zwiftige Wahl entftand , indem ein 
Theil der Domherren den Buido von Sennegau, der 
andere aber Wilhelm Bertholden aus Mecheln 
zum Bifhof haben wollte , fo wurde ber erftere von 
dem Erzbifhof von Koͤlln als Metropolitanen beftäs 
tige, auch von Kaifer Adolphen belehne , ungeachtet 
Wilhelm an den päbftlihen Stuhl appellirt hatte g). 

Im Hochſtift Wirzburg ereignete fid) zweymal ein 

ähnlicher Fall, einmal unter dem Ludwig aus Bayern h), 

und 

M Aus dieſem muß verbeffert werden, was hierüber im dem 
dritten Theil diefer Geſchichte gefaget worden. 

g) eJoannis Hochemii gefla Pontif. Leodiens. L. 1. c. 18. 

ap. CHAPEAVILLVM in Gefl. Pontif. Leodien/. T.II, 


p. 322. /eg. | 

h) Bey Lorenz Fries Wirsb. Chronik p. 618. et 620, 

iD) Eben dafelbft p. 681. 

x) 3.9. einer Inſtruktion, die Kaifer Ruprecht feinen Ge 
fandten an. den Erzbifchof von Salzburg gegeben. Ap. 
ee — Colleftio ampliſſima T.l F 

. 80. p. 127. ſeq. 

D Sn Ralf Ruprechts noch vorhandenem Regiſter von 
allen ausgefertigten Precibus fommt 5.8. vor : Item in 
confimili forma et fub eadem data concefle funt litere 


ad 
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und das anderemal unter dem Kaiſer Ruprecht i). 

Diefen ftehen jedocd) weit mehrere entgegen, wo bie 

Paͤbſte ven Enefcheid gegeben haben. Daß nun ein 

Bifhof oder Erzbifchof erft confirmire feyn mußte, ehe 

ihm der Kaifer getraute die Belehrung zu ertbeilen, 

findee man felbft in Eaiferlichen Schreiben und Yra 
Funden k), | 


 Dasjenige , in deffen Beſitz fie ſich noch erhielten, 
war das Recht der erften Bitte. . Wir haben gehört, 
daß ſich Rudolph bloß auf die Gewohnheit berief; 
von einem päbftlichen Indult kommt in feinen Schrei 
ben gar nichts vor. Eben fo wenig findet man auch 
Davon in jenen feiner unmittelbaren Nachfolger. Ueber⸗ 
haupt aber war diefes Recht von einem ungemein weiten 
Umfang, indem fi) nebft den Dom - und Kollegiats 
ftiftern auch alle Klöfter männlichen und weiblichen Ges 
fchlechtes, die das Patronatsrecht auf ein oder das ans 
dere Beneficium hatten, uub überhaupt jede geiftliche 
Patronen mußten gefallen laffen, Preciften anzunehmen 1); 
auch die Kaifer zweymal diefes Recht ausübeten , das 
erftemal nad) der Achiſchen Krönung, das zweytemaf 
nach der römifchen m), a 


p 5 8 
ad collationem Abbatiffe et conuentui in Alba ordinis 
Sancti Benedi@i Spirenfis dioecefis pro Bertholdo 
Wachter de Durlach Vicario ecclefie Spirenfis notario 
domini Regis. Eben dort heißt es: Item in fimili forma 
et fub data Nuremberg die vicefima fecunda menfis 
Februarii anno M. quadringentefimo Primo concefle 
ſunt litere ad decanum Ecclefhie Santti Germani extra 
muros Spirenfes pro beneficio cum cura vel fine 
cura ad fuam collacionem pertinente pro Johanne Bohe- 
ler de Wiffenburg Clerico Spirenfis dioecef. In fimili 
forma et data concefle funt litere ad Cantorem Ecclefie 
Spirenfis etc. Item in fimili forma concefle funt litere 
ad Collacionem Domini Epifcopi Spirenfis. Item in 
fimili forma ad Collacionem Plebani in Bacherach, 

m) Man ſehe Haberlin 8. Band p. 358. 
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Es gab zwar hie und da Widerfprüche , die 
aber im Ganzen genommen dem faiferlichyen Recht wenig 
binderlich waren. Rudolph mußte fid) ſchon wehren, 
wie man aus verſchiedenen Schreiben beffelben fieht. 
Sein Sohn Albrecht fand ebenfalls Widerftand, ins 
fonderheit von der Stifftsfirche von Achen , welcher er 
ſchrieb, daß wenn fie ferner fortfahren werde, ihn fo 
gering zu fhägen, er Verachtung mie Verachtung vers 
gelten wolle, zugleic) aber auch hoffe, Mittel und Wege 
zu finden, durch die er feinen Zweck erreichen werde n), 


Worinn die Mittel beftanden,, die die Kaifer 
zur Behauptung ihres Rechtes manchmal anwendeten, 
lehrt uns das Beyſpiel Kaiſer Ruprechts, der, als ſich 
1402 das Bartholomäusftift zu Frankfurt ihm wider 
fegte, demfelben alle Freyheit, Zehnten und Güter, bie 
es von ihm als römifchen König und dem Reich haben 
| follte, 

a) Alioquin fcire poteritis, quod contemptum librabimus 

| pro Contemptu, et nichilominus vias et modos excogi« 
tabimus , per quos hoc, quod petimus, ordinare vos 

Contingat. . GVDEN. C. M. D. TI in Archivo 

Landskronenfi N. so. sı. 13. 55.78. et 62. 

0) In der darüber ausgefertigten Urkunde heißt es: „Umbe 
ndeswillen, daß fie ung und dem Riche alfo ungehorfam 
„worden, — und unfer Funiglichen Briefe und ung vers 
„Ihmehet haben, — und den obgenannnten Jacobum um 
‚fer Schreiber zu der vorgenannten Pfrunden nit wollen 
„laften kommen, fo haben wir mit wolbedachtem Meute, 
‚rechter wiffen Rate unſers Rates Fuͤrſten und Getreiven 
„den obgenannten Dechan und Eapittel alle ire Friheid, 
— und Gute, die fie von uns als eyme romis 
uſchen Kunige und von dem Riche haben follten, gentzlich 
uvernichtet, und genommen, vernichten und nemen yn 
„die auch in Crafft dieß Brieſs und romiſcher kunigüchen 
„Mechte Nollenfommeppeit 4. Zugleich befahl Ruprecht 
feinem Landvogt- in der Wetterau fogleich alle ihre Güs 
gi In Zehuden zu feinen und des Reichs Handen zu 


en ’ 
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follte, nahm 0). Der Grund, warum ſich mit der Zeit 
diefe Widerfeglichkeit mehrte, lag eigentlic) in der Menge 
der Anwartſchaften und Provifionen‘, die die Päbfte er⸗ 
theilten, indem diejenigen, die von dem Pabft etwas 
dergleichen erhalten, den Eaiferlicyen Preciften nicht nach⸗ 
ftehen wollten, auch denen ohnehin zu fehr befchwerten 
Stifftern nun felbft daran gelegen war, alle auswärtige 
Begebungen von Beneficien fo viel von ſich abzuleßnen, 
als möglich) war, | 


Die Kaifer waren demnach gezwungen, einen ganz 
neuen Weg einzuſchlagen. Sigmund ließ fid) für 


⸗ 


feine eigene Perſon ſowohl, als alle feine Nachfolger 
von dem Concilium zu Baſel das Recht feiner erften 
Bitte beftätigen p). ae * 

| an. 


p) Die darüber ausgefertigte Bulle enthält folgendes : Sane 
pro parte tue celfitudinis nobis oblate peticionis feries 
continebat, quod licet ex priuilegio antiqua et appro= 
bara, ac ab olim laudabiliter obferuata confuetudine 
comprobaro Romanorum Reges et Imperatores tui 
predeceflores poft ipforum fufceptas per eos 'regales 
et imperiales infulas, fingulis collatoribus et collatri- 
cibus Capitulis, Collegiis, et Conuentibus per facrum 
Romanum Imperium vbilibet conftitutis pro vnico be- 
neficio ecclefiaftico , cum cura vel fine cura etiamfi 
Canonicatus et prebenda in Metropolitanis aut Cathe= 
dralibus feu collegiatis ecclefiis foret, ad eorumdem 
Collatorum, Collatricum, Capitulorum et Conuentuum 

. eollationem, prouifionem, prefentationem feu quamuis 
aliam difpofitionem comrhuniter vel dıuifim pertinen- 
te — füas preces fiue nominationes primarias diri- 

. gere — ac fedes Apoftolica et Romani Pontifices, 
qui fuerunt pro tempore, ipfis Remanorum Impera- 
toribus et Regibus pro ipfarum precum debita execu- 
tione et implemento afiftere atgue fauere confueuif- 
fent „ tamen poftmodum ficuti difplicenter nobis ex- 
poni fecifti propter gracias, expectatiuas aliasque pro- 
wifiones et referuaciones apoftolicas haftenus — 
u 
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Man hätte glauben follen, daß bey der Errichtung 
der Konfordaten die Kaifer vor allem Sorge tragen 
toürden , ſich wegen ihres Nechtes der erften Bitte in 
Sicherheit zu fegen. - Allein, Sigmund mag bey den 
Koftanzer Konkordaten ohnehin darauf gezähler haben, 
Daß wegen feiner Verdienſte um die Kirche ihm Niemand 
daffelbe ftreitig machen werde, und dem Sriderich IL. 
batte Pabft Eugen zuvor ſchon F) verfprochen, daß er 
ihn wegen feines Rechtes ficher ftellen werde q). Da 
fid) die Schwierigkeiten , befondere von Seiten der 
päbftlihen Erpeftanten, täglid) haͤuffeten, und nod) zu 
beforgen war, daß fie nad) gefchloffenen Konforbaten 
noch mehrere machen würden, fieß fi auch wirflid) 
Sriderich von dem Pabft Nicolaus V. an dem Tag 
feiner Krönung zu Rom ein Indult geben, vermöge def 
fen er fein Recht der erften Bitte in allen Monaten 
(in quibusuis menfibus) ausüben fönne r); nicht als 
wenn er dadurd) einen neuen Grund dazu erworben, feine 
Vorfahrer aber ohne diefes Indult gar feinen gehabt 
hätten, fondern da die päbftlichen Erpeftanten ſowohl 
als die Stifter noch mehr Urſache gehabt hätten ſich 
zu widerfegen als zuvor, die mit ihnen zu beforgende 
Streitigfeiten auf einmal und durd) den Fürzeften Weg 
abzufchneiden. Zu mehrerer Sicherheit ließ er fich niche 
allein von dem Nicolaus V. eine Erklärung über einige 

ent⸗ 
ductas ac varias derogationum et irritantis decreti 
claufulas in fe continentes, nonnulli ex ditis Roma- 
norum Regibus et Imperatoribus fepius fruftrati fue- 
rint, prout et tua ferenitas precum [eu nominationum 
huiusmodi hucusque fruftrata ef effeftu. — Nos igitur 
ob premiflorum tuorum predeceflorum — ac tuae 

Celfitudinis merita poftulationibus: tuis huiusmodi fa- 

uorabiliter inclinati volumus et au&oritate vniuerfalis 

ecclefie tenore prefentium ordinamus, quod ex nunc 

Cefarea maieftas tua femel tantum quoad vixerit,nec 

non finguli alii Romanorum Reges et Imperatores, 
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entftandene Zweifel geben , fondern fein Recht ſich auch 

durch den Pabft Calixtus und Sixtus IV. beftätigen. 

Da Nicolaus und die übrigen Päbfte faum Ruͤck⸗ 

fiht auf das Concilium von Baſel werden gemacht 

haben , fo follte man faft fehließen , auch) Sigmund 

habe ſich bey feiner Krönung zu Rom ein Indult 
geben laſſen. | - 


Mit dem Recht der erften Bitte find die foges 
nannte Danisbriefe nicht zu verwechſeln, welche in 
dem beftehen, daß ein Kaifer während feiner Regierung 
einmal einem Prälaten und Klofter im Neid) eine welts 
liche Perfon zu einer Pfründe von Küchen und Keller 
famt Kleidung und anderer leiblichen Nahrung und 
Nothdurft praͤſentiren kann. Won dem Kaifer Lud⸗ 
wig aus Bayern hat man noch ein Verzeichniß ſolcher 
Panisbriefe s). 


Endlich blieb auch die Oberherrſchaft der Kaiſer 
uͤber die Guͤter der deutſchen Kirchen ganz unverletzt. 
Bey den unmittelbaren wurde ſie ohnehin durch die 
damit verknuͤpfte Lehnsverbindlichkeit allzeit im friſchen 
Angedenken erhalten. Man findet auch kein Beyſpiel, 
daß man ſich von Seiten der deutſchen Kirchen unter dem 
Vorwand ihrer Immunitaͤt geweigert, die Reichslaſten 
mit tragen zu helfen, im Gegentheil wurden nun auch 
die mittelbare Kirchen von Kaiſer und Reichswegen bey 

all» 
qui ex nunc inantea fuerint , canonice tamen intrantes 
priuilegio et confuetudine Imperialibus huiusmodi — 
perpetuis futuris temporibus libere et plenarie vti et 
gaudere poflint. — 

+) 1445. den legten Jänner. 

g) Concedimus etiam tibi-poft coronam vt premittitur 
Imperialem fufceptam preces primarias , quas duxeris 
porrigendas cum claufulis oportunis iuxta minutas 
que clare memoriae Sigismundo concefJae dicuntur, 

z) Sunigs B.4. T. XV. N. 170. 

e) Ap. OEFEL. Script. bavar. T. J. p.735. ſegq. 
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allgemeinen Reichsnorhdürften ohne alles Bedenken und 
fogar die Perfonen oder Güter und Feuerftätte der Geifts 
lichen mit in die Reichsanlagen gezogen t). 


N ALL EU GLLED 
Sieben und vierzigftes Kapitel, 


Verhaͤltniß der päbftlichen Macht zu der Laifer: 
lichen und bifchöflichen. 


ben ftund das päbftliche Anfehen am Köchften, als 
E das kaiſerliche am kleinſten war. Der unglüds 
liche Ausgang des Hohenſtauffiſchen Haufes, bey 
welchem die meiften ein befonders Strafverhängnig Gots 
tes, der feine Kirche rächen wollte, zu fehen glaubten, 
und die darauf in Deurfchland fowohl als Italien ent 
ftandene Verwirrung hatten alles in eine Art von 
Betäubung gefegt. Glücklich mußten diejenigen Mon 
archen fcheinen , die niche fo viel unmittelbar befonders 
wegen zeitlicher Rechte mit den Päbften zu thun hatten 
als die Kaifer fo mie diefe hingegen nidye behurfam 
genug feyn konnten. Diefes wird uns die Sprache, die 
Audolph von Habsburg befonders am Anfang feiner 
Regierung gegen die Päbfte geführer, am beften er⸗ 
klaͤren. Seinem Sachwalter an dem. römifchen Hof 
ſchrieb Audolph , daß auf dem Pabft fein Gemürh 
‚ruhe, daß er auf ihn feine Hofnung fege, der Pabft 
fol mit ihm zugleich in feinem Königreich König feyn, 


und 

ı) Dan fehe z. B. die Verordnung wegen des gemeinen Pfen, 

nings auf dem Reichstag zu Frankfurt 1427. N. der 

Reichsabſchiede ı. Th. p.124. Den Anfchlag auf 

dem Reichstag zu Regenſpurg 1471. Ibid. p. 254. Daß 

es nicht bloß bey Türkenzügen gewöhnlich war, fiht man 

aus dem Reichsabſchied von Coblenz 1492, Ibid, 2.298. 
und-andern mehr. | 
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und.in dem Kaiſerthum Kaifer , anordnen, und verfügen, 
was $eib und Seele angeht‘ a). Dem Pabft "Innos 
cenz V. ſchrieb er, daß er feine eigene Perſon, feine 
Gemahlinn, Söhne und Töchter, Güter und Würden, 
was er habe, und haben fönne, ihm gaͤnzlich übergebe, 
und unterwerfe — ihn in feinem Reich dergeftalt zum 
Gebierer haben wolle, daß zwifchen ihnen beyden nur 
ein Sinn und eine unzertrennliche Bereinigung ihrer 
©emüther fey b). | | 


Mac) diefen Ausdrücden zu urtheilen, hätte man 
glauben follen, eben diefes Anfehen müßte ohne Gränzen 
feyn, und auf unerfchütterlichen Pfeilen ruhen, und dene 
noch fieng es damals an wieder allmählicy zu finfen, 
eben daher, weil man es manchmal übertrieb, und das 
zwar noch immer unmiffende, doch erwas mehr als zuvor 
aufgeflärte Zeitalter die Gregorianifchen Grundfäge nicht 
mehr fo ganz verbauen konnte. Bonifacius III. 
fchrieb bey Gelegenheit des zwifchen den Königen von En⸗ 
gelland und Franfreid) ausgebrochenen Krieges, „da 
„wir nun bemerken, und in unferm Herzen forgfältig 
„erwegen, daß der Zwift diefer Könige die Kirche ftörer, 
„die Weltangeln erfchüttert, Seelen» und $eibsgefahren 
„droht, dem Glauben nachtheilig ift, fo Haben wir ihnen 
„ſchon lange feinen Stillftand unter der Straf der Era 
„communication dur) das apoftolifche Anfehen gebos 

— „then 
4) Sane in ipſo noſter requiefeit animus, in ipfo ponimus 
“  anchoram fpei noftrae, vtipfe nobiscum regnum regat, 
in Imperio imperet, ordinet, et difporat, quae vtrius- 

que hominis funt falutiss Ap. CENNI T.2. 9.370. 
."b) Noftram ipfius perfonam, coniugem, liberos, filios et 
‚... fillas, res et honores, habita et habenda veftrae ſancti- 
tatis manibus tradimus et mandatis — in Regno vos 
Redtorem habere volumus fic, vt inter nos fit idemp- 
‚ titas mentium, et infeparabilis vnio voluntatum. 

" dbid. p. 374. 
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then ““c). Man fand wenig anftößiges in diefer Sprache, 
fo gebieterifc) fie auch klang, weil fie die Ruhe und 
Gtücfeligkeit von Europa zum Zweck hatte. Als aber 
eben dieſer Bonifacius den König Philipp den 
Schönen ercommunicirte, fein Reid) verfchenfte , und 
dadurch diejenige Ruhe, die feine vorigen Bemühungen 
zum Gegenftand hatten, felbft fo viel an ihm war, ftörte, 
ward fein ‘Betragen auf eine ganz. andere Art angefehen. 
Der König feine Nation zur Seite habend, auf die er 
fiher zälen Fonnte , both allen Ercommunicationen und 
Interdikten Trog, und das übrige Europa lernte, wie 
viel es in folhen Fällen auf die äußere Umftände, auf 
Stärfe und Schwäche eines Regenten und hauptſaͤchlich 
- auf den guten Willen feiner Untergebenen anfomme. 
As Bonifacius darüber in das Gefängniß gerathen, 
und für Öram das eben aufgegeben ‚ fchrieb felbft der 
päbftliche Geſchichtſchreiber Platina von ihm : Auf 
folhe Art ftarb jener Bonifacius, der den Kaifern, 
Königen, Fürften und Nationen vielmehr Schreden 
als Religion einprägen , und ber Königreiche nach feiner 
Willkuͤhr geben und nehmen zu koͤnnen, Menfchen fort- 
jagen und wieder zurückberufen zu Fönnen glaubte, und 
zugleicy einen unausfprechlichen Durft nach) Gold , das 
er allenthalben zufammenfuchte , hatte d), Platina 
made hierauf den Schluß , daß diefes die Folge fen, 
wenn diejenige, Die andern zu gebieten haben, mehr fuchen 
gefürchtet , als geliebet zu werden, 

Diefer 


c) Attendentes igitur et infra clauftra pedtoris medita- 

tione follicita reuoluentes, quod regum praedidorum 
commotio turbat Ecclefiam , orbis concutit angulos, 
animarfum corporumque difpendia minatur ,„ fidelibus » 
Catholicae fidei pericula generat, et terrae fan&ae 
negotio impedimenta multimoda fubminiftrat — 
Treugas dudum praefatis Regibus audoritate apofto- 
lica fub poena excommunicationis indiximus. Ap. 
RAYN. ad a, 1296, 
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Diefer Vorfall mußte nothwendig den päbftlichen 
Ercommunicationen vieles von ihrem Schrecken, den fie 
bis daher verbreitet, benehmen , befonders nachdem Cle⸗ 
mens V. gezwungen ward des Bonifacius Handlun- 
gen auf eine gewiß nicht ruhmvolle Art zu zernichten, 
Die gegen Ludwigen aus ‘Bayern verhängte Ercom- 
munication gelung zwar etwas .beffer; allein, fie führte 
auf jene merfwürdige Unterfuchungen von ben Gränzen 
der weltlichen und geiftlihen Macht, die den erften obgleich 
noch fehwachen Leitfaden abgaben, um aus der bisherigen 
Verwirrung zu fommen. Selbſt durd) ein förmliches 
Edift ward: die Unabhängigkeit des deutſchen Reichs von 
dem päbftliden Stuhl veftgefeg. Ob man ſich gleich 
anfangs nicht fo geradezu darein finden Fonnte, fondern 
in Deutfchland felbft noch mehrere Schriftfteller auch 
nad) diefem zweifelhaft davon reden : fo ward doc) zu. 
legt als eine ausgemadyte Marime angenommen , was 
felbft Aeneas Splvius ſchreibt, daß der Kaifer in 
zeitlichen Dingen feinen Obern habe e). 


Als vollends das große Schisma dazu fam, aͤn⸗ 
derten fi) von felbften die bis daher von dem päbftlichen 
Hof gebrauchte Marimen. Anftatt daß man zuvor bie 
weltlichen Monarchen in Furcht halten wollte, fuchte man 
ſich nun auf alle mögliche Art ihnen gefällig zu machen. 
Keine Miederträchtigfeit war, die fich nicht diejenigen 
Paͤbſte, die zu Avignon ſich aufbielten, von Seiten 

des 

d) Moritur autem hoc modo Bonifacius ille, qui Impera- 
toribus, Regibus, Principibus, nationibus, populis terro- 
rem potius quam Religionem iniicere, quique dare regna 

et aufferre, pellere homines ac reducere pro arbitrio 
animi conabatur, aurum vndique conquifitum plus quam 

dici poteft fitiens. PLATINA in Vita Bonifac. VII, 

e) Caefarea poteftas nulli in temporalibus ſubeſt. AE- 
: NEAE SYLV. Epiſt. LI. Ep. XAIV. p. m. 517. 


Reichsgeſch. ater Theil. Qq 
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‚des franzöfifchen Hofes mußten gefallen laffen d. Die 
zu Rom refidirenden hatten zwar eiwas freyere Hände, 
felbft das römifche Wolf ließ ihnen mehr Gewalt, aus 
Furcht , fie möchten ihren Sig anderswohin verlegen, 
wie es ehmals mit Avignon gefhhehen war. Doch 
mußten fie mit den Souverains ungemein behutfam um« 
gehen, damit fie nicht etwann auf die Seite ihres Gegners 
treten möchten, Mebft diefem empfanden beyde ſowohl 
die zu Avignon als die zu Rom zu fehr, daß, um ihre 
neue Anmaßungen , in Anfehung der Vergebung ber 
DBeneficien , der Zehnten , ber Annafen, und der ver« 
vielfältigten Abläffe, durchzufcken, ihnen die Gunft der 
Fürften unumgänglich noͤthig ſey. Man theilte mandı 
mal mit ihnen die Zehnten, und ließ fie DBeneficien 
dem Hundert nad) und felbft Bisthümer vergeben, das 
mit fie nur den Pabft aud) feiner Seits ſolche vergeben 
ließen. Nicht allein nah) dem gehobenen Schisma, 
fondern auch nad) den gefchloflenen Konfordaten behielt 
man diefe Grundfäge bey. Ja der. römifche Hof war, 
wie wir aus dem Aeneas Splvius gehört haben , for 
gar den ehmals mit fo vielem Eifer verfochtenen Wahlen 
der Bifchöfe niche mehr hold , weil ihm dadurd) eine 
der beften Gelegenheiten, die Fürften ſich verbindlich zu 
machen , abgefchnitten ward. 

Indeß heiterte fi) auch das Syſtem von Italien 
auf, welches endlich in viele Eleinere Staaten und Fürs 
ſtenthuͤmer zerfiel, ‚nachdem die Städte und ihre Bürger 
von innen und auffen fid) müde gefrieget hatten. Die 
Kaifer gewannen zwar nicht viel dabey, fondern ver« 
lohren einiger Maaßen doch hatten fie, noch ehe bie 
ganze Veränderung zu Stande gekommen, das Ber- 
gnuͤgen, daß man fie jezt wieder zurücke wünfchte, ans 
ftatt daß man ſich zuvor fo viele Mühe gegeben, fie ganz 
aus Italien zu verbannen, indem die Päbfte zwar - 

Br ka 
DH Man ke des Nicolaus Clemangis Zraflat. de ruiss 


Ecıilefiae, 
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Faiferliche Anfehen in Italien zu Grunde richten konnten, 


allein nicht im Stande waren, etwas an deſſen Stelle zu _ 


fegen, wodurch Ruhe und Ordnung in diefem allzeit durch 
Faktionen getrennten Sand, und felbft auch in ihren eis 
genen Staaten und fogar ihrer Reſidenz, wo es an 
unruhigen Köpfen nie fehlte, fönnte erhalten werben, 
auch ward der Schaden wieder dadurch einiger Maaßen 
gut gemacht, daß nun die Nation nicht mehr in unfrucht« 
bare Kriege verwicelt, und die Kaifer nicht mehr mit 
Den Päbften in folhe Kollifionen kamen, als in den 
vorigen Zeiten, welches mehr für Deurfchland werth war, 
als die glänzendfte Herrfchaft in Italien. 

Die durch die Kultur der alten Sprachen wieder 
auflebenden fehönen Wiffenfchaften und der dadurd) bes 
förderte gute Geſchmack waren ebenfalls nicht die vors 
£beilhaftefte Erfcheinung für das päbftliche Anſehen. 
Nun bemerfte man zum erftenmal die Falſchheit der ans 
geblihen Schenfung des Ronftantins, vermöge deren 
er dem Pabft die Stade Rom nebft dem ganzen Dccis 
dent follte abgetreten haben. Man erftaunte einer Seits, 
daß man bis daher fo leichtgläubig gewefen , anderer 
©eits aber, daß ein fo fehr angeberhetes Heiligehum 
auch) auf einer einzigen obgleich nicht wefentlichen Stüge 
ruben follte, die falfcy und ohne Grund ſey. Gleichwie 
aber der menſchliche Verſtand felten ftille ftehet , fondern 
Durch das ben einer Entdeckung gehabte Vergnügen gea 
lockt fogleic) wieder auf neue auszugehen pflegt: fo fiengen 
fogleich aud) Eluge Leute bereits Damals an, an der Aechtheit 
der berühmten Decretalen der erften Pabfte von dem Lles 
mens an bis auf den Siricius, auf welcheman fo viele 
neuere Rechte der Pabfte gebaut hatte, zu zmeifeln 6). 

Auch fogar die von den Päbften befonders dem 
Innocenz II. der deutſchen Nation fo oft vorgepres 
prebigte Translation oder Webertragung des Reichs 


von. 


q2 | 
g) Man fehe z.B. den NICOLAVS oz CVSA de Concor- 
dantia Catholica L. IL, 6. 2. 


— 
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von den Griechen auf Karin den Broßen und feine 
Nachfolger die deutſchen Kaifer warb näher gepruͤfet. 
„Ich geftehe *,fchreibe der nachmaligeKardinal Eufanus, 
„daß ich nie etwas dergleichen in den alten und gut 
„geheißenen Büchern gelefen habe, im Gegentbeil, daß 
„auch die Päbfte felbft 3.8. Nicolaus I. Adrian I. 
„den griechifchen Kaiſer Baſilius als wahren Kaifer er« 
„„eennt haben“ h), Nie war in ſolchen Umftänden mög- 
fi, daß das Reich von ihnen auf die Deutfchen über« 
fragen worden. Wir haben bereits im erften Theil 
diefer Gefchichte unfere Meynung darüber geäuffert; in 
welchem Sinne diefe Uebertragung einigen Grund, 
habe ; doch blieb eben diefe Translation, auf welche man 
dem ungeachtet die wichtigften Anfprüche gründete, alles 
mal eines ber unbeftimmteften Dinge , und überhaupt 
eines derjenigen Worte, welches um fo mehr Wirkung 
bervorbringt , je dunfler der damit verbundene Begriff 
ift. Um alles zu fagen, behauptete diefer Cufanus und 
mit ihm eineMenge anderer, daß die Krönung dem Pabft 
eben fo wenig Recht über den Kaifer gebe, als jene des 
Erzbifchofs von Rheims dem $egtern über den König von 
Sranfreih, und andern Bifchöfen über die Ihrigen. 

Die Gewalt der Päbfte in Anfehung der Bifchöfe 
und in geiftlichen Dingen mußte ebenfalls durd) das 
große Schisma leiden. Daß man nun die höchfte Ge 
malt in der Kirche den Concilien beygeleget, haben wir 
bereits gehöre, Eben diefe Eoncilien hielt man für das 
tauglichfte Mittel die Kirche in Haupt und Gliedern zu res 
formiren, und weil nicht ein einziges diefes große Werf 
auszuführen im Stande war, follte für das Künftige von 


sehn 

h) Ibid. C. 3. - 
D Nunc vero, quia perfuafum nobis eft, hac via maxime 
prouideri poffe eccleſie cafıbus emergentibus — nos 
etfi absque conuocatione noui concilii alia via rebus 
eccleſie melius confuli po/fe arbitremur ‚- cupientes ta- 
men vobis ac nationi veſtre — quantum cum Deo 
‚ poflumus complacere —— generale Concilium in vno 
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zehn zu zehn Jahren allzeit ein allgemeines Concilium 
gehalten werden. Dieß war der Wunfc) nicht einzelner 
Theologen , fondern faft aller chriftlichen Mationen. 
Inſonderheit lag er der deurfchen fo fehr am Herzen, daß 
fie nicht eher die Neutralitaͤt ablegte, und dem Pabſt 
Fugen IV. den Gehorfam leiftere, als bis er die über 
die Gewalt und Haltung der Concilien zu Roftniz und 
Baſel gemachte Defreten beftätigte, und verfprad) nächs 
ſtens ein neues allgemeines Concilium in einer von der 
Nation vorgefchlagenen Stadt zu berufen, aber freylich 
auf eine Weiſe, die den Zwang und. Veberwindung , die 
‚ ihm diefe Beftätigung gekoſtet, zur Genüge verräth. 
In dem berühmten Decret des Koftniger Conci⸗ 
lilums bierüber , wie aud) in den Schriften der größeften 
Männer der damaligen Zeiten werden die Eoncilien als 
das befte Mittel, die Kirche von Unfraut zu reinigen, 
fie in Haupt und (Bliedern zu verbeffern, die einges 
riffenen Mißbraͤuche auszurotten, die Reinigkeit der Sit⸗ 
sten und Glaubenslehre zu erhalten, angeſehen. Pabſt 
Eugen fagt zwar auch), daß er überzeugt ſey, daß durd) 
fie am beften in ben fich ereignenden Motbfällen der 
Kirche Fönne Fürfehung gefchehen , doc) fen er zugleich 
auch der Meynung, daß auf eine andere Weife derfelben 
bejler fönne geholfen werben i). Diefer offenbare Wider⸗ 
fpruch, der eine Folge der mißlichen Lage war, in der fid) 
der römifche Hof Damals befand, ward von den deutſchen 
Gefandten gleihfam im Triumph nach Haufe gebracht, mo’ 
man ſich wenigftens dadurch fröften Fonnte, daß nicht allein 
dos Anfehen der allgemeinen Concilien von dem — 
| | na 
ex prenominatis locis === conuocabimus. Concilium 
autem generale Conftantienfe, decretum frequens, ac alia 
eius decreta ficut cetera alia Concilia ipforumgue ca- 
tholicam militancem Ecclefiam repraefentantia ipforum- 
que poteftatem, au&oritatem, honorem et eminentiam 
ficut et ceteri antecellores noftri, a quorum veftigiis 


deuiare nequaquanr intendimus, fufcipimus , ampledi« 
mur, et veneramur. 
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nad) ben Defreten des Koftniger erkennt, fonbern aud) ein 
neues Concilium nächftens ſollte verſammelt werden. 

So feyerlich aber auch dieſes Verſprechen gethan 
warb, fo. blieb es doch unerfuͤlt. Man empfand zu 
fehr von Seiten des römifchen Hofes, was Concilien fir 
Folgen für das päabftliche Anfehen haben fönnten. In 
der That hätte die ganze Kircyenverwaltung nach) nnd 
nad) eine ganz andere Wendung nehmen müffen. Da 
fie zuvor im höchften Grad monarchifd) gemefen, würde fie 
bald ariftocrarifch, und einiger Maaßen aud) demofras 
£ifch geworden ſeyn, da bereits das Eoncilium von Baſel 
auch den Theologen und Doftoren, die nicht Bifchöfe 
waren, Sig und Stimme eingeräumt, und die Bifchöfe 
ohnehin in der Folge lieber ihre Abgeordneten würden ge⸗ 
ſchickt, als fid) lange von Haufe entferne haben. Was 
in politifchben Staaten die Reichstage, oder Zufammen« 
berufungen der Parlamente find, würden fodann diefe 
Concilien gewefen feyn! Auch fteht es dahin, ob man 
in der Folge die Zeit von zehn Jahren niche verfürzet, 
oder zulegt gar für beftändig, mwenigftens durch Abges 
ordnete, würde beyfammen geblieben feyn. 

Allein, da feine Nation die Haltung bes verfproches 
nen neuen Conciliums mit Nachdruck betrieb, dachten die 
Paͤbſte nicht allein an feine Eoncilien, fondern Aeneas 
Splvius als Kardinal fagte der deutſchen Nation noch 
Sottiſen darüber in das Geſicht. „Alle Leute deiner Na⸗ 
„tion““ ſchrieb er dem Maynzer Kanzler Mayer n), 
„die einige Gelehrſamkeit beſitzen, ſind mit der Begierde 

eine 

k) Omnes tuae nationis homines, qui paululum dod@i funt, 
quaedam Concilii cupido exagitat, Nara Sees Synodi 
celebrantur,, Epifcopi veftri domi remanent, vos Con- 
cilium petitis ,„ ibique laute viuitis fumptibus alienis, 

et regentes orbem in magnos er admirabiles euaditis 
viros. Hinc voces illae: Conciliorum authoritas falu- 
bris et aeterna eft, mundum Concilio regendum, ad 
Concilium cundta referenda , fine Concilio nihil effe, 
quod redte perfici queat. Priuata vos trahit vtilitas et 
erefcendi cupido. Scitis enim raros effe conuentus, 
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„eines Eonciliums befallen. Denn zur Zeit, da eines ges 
„halten wird, fo bleiben eure Bifchöfe zu Haufe, ihr 
„„begebet euch auf das Concilium und lebt da herrlich auf 
„fremde Koften, und da ihr vermöge ihres Anfehens 
„dem ganzen Erdboden Gefege vorfchreibt, fo werdet ihe 
„auf einmal große, und bemunderungsmürdige Männer, 
„Daher fommen jene Reden, daß das Anfehen ber Con⸗ 
„eilien heilfam und ewig fey, daß die Welt durd) Conci⸗ 
„lien müffe regiert werden , daß alles an die Eoncilien 
„müffe gebracht werden, und daß ohne Concilien nichts 
„koͤnne vollendet werben. Euer Privatnuge treibt euch 
„dazu, und die Begierde zu wachſen. Denn ihr wiffer, 
„daß die Zufammenfünfte felten find, wo nicht Werändes 
„rungen fürgehen, und daß bey Aufruhren und großen 
„Bewegungen unbefannte $eute fi) emporheben , und 
„berühmt werden ; und da ihr wißt, daß euer Gewinn 
„euren Bifchöffen zum Schaden gereichet, fo rather ihr 
„ihnen auf eine feine Art, darum ein Concilium zu ver« 
„langen,damit die zu groſſe Gewalt des Pabftes über fie eins 
„gefchränft werde. Und gleichwie ihr vielmehr eure Bis 
„ſchoͤfe in der That felbft eingefchränfe, alfo macht ihr 
„ihnen Hofnung, das päbftliche Anfehen ihrer Seits herab 
„zu feßen. Und was das Ende davon ift, nachdem bie 
„Zuſammenkunft vorbey ift, haben die Bifchöfe für ihr 
„Geld, das fie ihnen gekoſtet, nichts mehr als zuvor , ihre 
„aber geht nad) Haufe mit Geld beladen, mit Beneficien 
„überhäuft, und durch) den Ruf eurer Thaten me k), 

of 


guin res immutentur, et-in feditionibus magnisque mo- 
tibus obfcuros emergere, atque illuftrari homines, cum- 
que lucra veftra damnofa efle Praelatis non: ignoratis, 
ingenio fubtili et peracuto Concilium ab eis expeten- 
dum fuadetis,in quo Sedis Apoftolicae ſummum in eos 
arbitrium coartetur. Et quemadmodum vos eos coar- 
tatis, ita et illis apoftolicum folium corrodendum effe 
offertis. Ac finito conuentu Epifcopi expenfo argento 
nihil plus dignitatis quam prius habent. Vos audi auro 
beneficiis cumulati, exiftimarione magnificati domum 
reditis. AENEAS SYLV, de mor. german. p. 1037. ſeg. 
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Daß mandje von den bifchöflihen Raͤthen ihren Vor⸗ 
theil bey den Eoncilien gefunden, ift zwar allerdings wahr⸗ 
ſcheinlich; daß aber alle oder aud) nur der größere Theil 
derjenigen, die an den Koftniger und Basler. Defreten 
Theil gehabt, von dem nehmlichen Geift follen befeelet ge= 
wefen feyn, wird wohl Aeneas niemal bemeifen koͤnnen. 
Der Erfolg ſelbſt ſcheint auch) für Diejenigen zu fprechen, 
die dieſer Meynung waren, indem es gar nicht glaublicy 
ift, daß wenn man demjenigen Winf, den die Koftniger und 
Basler Concilien in verfchiedenen Stuͤcken gegeben, gefolgt, 
auf demjenigen, was fie angeordnet, fortgebaut, und in dem 
nehmlichen Maaß in der Reformation fortgefchritten wäre, 
die große Revolution in Religionsfachen in dem nächft 
kommenden fechzehnten Jahrhundert erfolge wäre - 

- Bon Abfegungen deutfcher Bifchöffe kommen in dies 
fem Zeitraum einige Benfpiele vor, wovon die berühmtefte 
jene des Erzbifhofs Dierher von Maynz unter Srides 
rich ILL. ift, die aber Pius II. faum würde unternommen 
haben, wenn er nicht zuvor fehon von den Gefinnungen 
des Kaifers wäre unterrichtet gewefen. Zur Fürforge er« 
fuchte er nebftdem noch den Kaifer förmlich, daß er zu fole 
cher Entfegung desDierbers und Fürfehungdes Adolphs 
von en en fein Bunft und Willen geben mollte 1). 
Jene des Heinrich von Dirneburg von dem Clemens VI. 
die gegen des Kaiſer Ludwigs IV. Willen geſchehen, 
ward auch beftändig von dem größten Theil der deutfchen 
Geiſtlichkeit ſowohl als Fürften widerfprochen. Sonderbar 
iſt hiebey der Ausſpruch, den Rarl IV., ein Feind gedach⸗ 
ten Heinrichs, bey diefer Gelegenheit mit Zuziehung einis 
ger ihm geneigten Stände gethan hat, daß nehmlich ein 
von dem Pabft abgefegter Bifchof eben daher auch feiner 
von dem Reich gehabten Regalien verluftige zu achten ſeh. 

Allein, Karl war Damals nod) von dem wenigften Theil 
des deutſchen Reichs als wahrer Kaifer erkannt. 


D Ap.GVDEN, 7.17, p. 346. 
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Errate. 


Seite 6. anftatt Iimonfinifche lieg limfinifche, 

©. 22. anftatt Kriege, Krieger. 

©. 27. anſtatt Leopold W., Leopold IV. 

©. 31. anftatt Schulden, Schuldner, 

©, 35. anftatt Königinn , Könige, 

©. 53. anftatt wurden, werden. Ä 

©. 63. anftatt befonbers fich verpflichtet, befonderg 
verpflichter. | 

©.66. anftatt auf feinen Galeeren, auf feine Galeeren, 

©. 97. anftatt Rafoldszell, Radolfszell. 

©. 120, anftatt befehren, belehren, | 

©. 139. anftart Wurgerlant, Wurzerlant, 

©. 169. anftatt Jakob von Sick, Jakob vonSirk, 

©. 205. anſtatt eingebohrne, neugebohrne, 

©. 218. anſtatt Zunft, Punkt. 

S. 230. anſtatt und durd) Anbietung, um durch Anbierung, 

©. 238. anftatt dem Bifchof, von dem Biſchof. 

©, 275. anflatt‘ verlangte, verlegte, ' 

©. 278. anftatt Vetter, Water. - 

©. 289. anftatt fihrieben, geſchrieben. 

©. 342, anſtatt Jahrsbeftelung, Jahrsbeſtallung. 

©. 344. anflatt mußten, müßten, 

©. 354. anftatt Crivulzius, Trivulzius. | 

©. 362. muß nah; Zu Maren , bengefest werben : 
gehen, und einen Traftat mit ihm fihließen. 

5.369. muß nad) Oberbefeplpaberftele, beygefegt wer⸗ 

Ä den: feiner Truppen, | 

. ©. 387. anftart ber, ben. 

©. 391. anſtatt Agnadetto, Agnadello. 

S. 394. anſtatt gar feine Hoffnung, gar Hoffnung, 

©. 395. anflatt zu mit, zu weit. | 

©. 404. anftatt Ihm feine Freundfchaft, Ihnen feine 

Freundſchaft. 

S. 408. anſtatt ihres Vetters, ihres Vaters. 

Wid. anſtatt La Zurmouille, La Tremouille. 


* 


S. 410. 


S. 410. anftatt Teronane, Teroume. 

©. 412. anftatt jedoch der in, jeboch in der. 

©. 418. anftatt Lantrec, Lautrec. | 

S. 425. anſtatt audta lancea, acuta lancen. 

©. 428. anftatt zu einer Zeit, zu feiner Zeit. 

©. 433. anftate feiner Unterhaltung , feinerer Unter 
haltung, 

©. 434. anftatt das Unverftändige, das Unanftändige, 

©. 440. anftatt erfchienen, erſcheinen (nehmlich in 
Stein gehauen) 

S. 471. anſtatt nicht nur unmittelbar, ſondern ſehr oft 
auch mittelbar, ließ: nicht nur unmittelbare, ſon⸗ 
dern ſehr oft auch mittelbare. 

S. 472. anſtatt des Cappellanats, Ertheilung des Ca⸗ 
pellanats. 

S. 478. anſtatt ſurgant, ſurgent. 

S. 501. anſtatt und, beſonders. 

S. 505. anſtatt zu machen, geltend zu machen. 

Ibid. anſtatt einer ftädtenjuftiz, einer ftäten Juſtiz. 

©. 509. anftatt mißbrauchen, mißbraucht. 

Ibid. anſtatt verfchlingen, verfchlungen, 

©. 515. anftatt quodam, modum. 

S. 518. anftatt Serten, Sertern. 

©: 520. anftatt beredet, beneidet. Ä 

©. 527. anftatt zum dienen, zum Diener. 

.©. 528. anfatt as er, an. | 

©. 529. anftatt lieber Freund, liebe Freunde, 

©. 537. anſtatt wie fie fih, wie ſich die vom Adel, 

_ Ibid. anftatt efwas von ihnen hoͤrte, etwas von ihnen 
begehrte. 

S. 585. anſtatt Send, Sind, 

©. 594. anftatt vechrsfünftigen, nächftkänftigen, 

©. 607. anftatt Pfeilen, Pfeilern. 

Ibid. anftatt. feinen, einen, 

S. 612. anſtatt Mittel in Haupt, Mittel die Kirche 

An Haupt, 

= 615 anſtatt die ſie ihnen, das ſie ihnen. 
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